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Vorredoe.
Das einzige Lehrbuch der ſachſiſchen Kriegs—
rechts-Gelehrſamkeit, welches wir jetzt haben,
iſt des verſtorbenen Kriegsraths Schmieders
churſachſiſches Kriegsrecht, ſo zu Dresden 1768
und 1780 in zwey Theilen heraus gekommen iſt.
Ein Werk welches alle Achtung verdient, in—
dem der Verfaſſer zuerſt die Bahn in die—
ſer Wiſſenſchaft ſehr ruhmlich gebrochen, und
die ſachſiſche Kriegsrechts- Gelehrſamkeit zu—

erſt in ein Syſtem gebracht hat. Er hat hier—
durch dieſem Theile des ſachſiſchen Rechts den
weſentlichſten Vortheil verſchaft, und die Er—
lernung dieſer Wiſſenſchaft ungemein erleich—
tert; demohngeachtet hat dieſes Buch bey ſei—
nen unleugbaren Verdienſten auch verſchiedene
Mangel, die langſt den Wunſch nach einem
neuen Lehrbuche dieſer Art erzeugten; denn

theils hat daſſelbe durch kange der Zeit, und die
wahrend derſelben entſtandene Abweichungen,
viel an ſeiner Brauchbarkeit verlohren, theils
hat es die große Unbequemlichkeit, daß der 2te
Theil deſſelben blos erlauternde Zuſatze des er—
ſtern enthalt, bey denen Seite und g. deſſelben
angegeben worden, auf welche ſich dieſe Zu—
ſatze beziehen. Auſſerdem hat das Buch auch
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ſelbſt durch die Lange der Zeit an Brauchbarkeit
verlohren, weil ſeitdem eine Menage Geſetze er—
ſchienen ſind, die in dieſes Fach einſchlagen,
und bald altere Vorſchriften geandert, bald
neuere Einrichtungen getroffen haben; wohin ich
vornemlich das Generale wegen des Verfahrens
in Unterſuchungsſachen v. J. 1783 nebſt denen
dahin einſchlagenden Ordres, ingleichen das
Kriegsgerichts Reglement v. J. 1789 und die
Wormundsſchafts Ordnung v. J. 1782 rechne.
Ueberdieß ſind meines Dafurhaltens im Schmie—
deriſchen Werke vielr Materien zu weitſchweifig
bearbeitet, welche kurzer abgefaßt werden konn
ten, oft hat auch der Verfaſſer ganze Mandate
und Generalia wortlich eingerucket, wodurch
das Buch unnothig verſtarkt worden iſt.

Um nun dieſem Mangel an einem vollſtandi—
gen und brauchbaren Lehrbuch abzuhelfen, ent—
ſchloß ich mich ſeit geraumer Zeit, ein Lehrbuch
dieſer Art heraus zugeben, da ich durch eigne
Erfahrung die Mangel kennen lernte, denen
beſonders abzuhelfen war; ich wurde hierdurch
deſto beſſer in den Stand geſetzt, das ſachſiſche
Kriegsrecht in zweckmaßiger Ordnung vorzutra—
gen, nach zu holen, was im Schmiederiſchen
Werke hinweggelaſſen worden, abzukurzen, wo
er zu weitkauftig geweſen, und Veranderungen
zu bemerken, die ſich ſeit der Zeit zugetragen
habrn.

Jch bin weit entfernt, zu glauben, daß
ich durch gegenwartiges Buch Manner beleh—
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ren wollte, die bereits als Auditeurs bey Re—
gimentern angeſtellet ſind, eben ſo wenig ge—
be ich es fur ein claſſiſches Werk aus, indem
ich, ein ſolches zu ſchreiben, weder hinlangliche
Zeit noch Gelegenheit hatte, denn theils konnte
ich blos die wenigen Stunden hierzu anwenden,
die mir meine haufigen Amtsverrichtungen ubrig
ließen, theils war das Archiv, das ich hiezu be—
nutzen konnte, zu mangelhaft und hatte zu viel
Lucken in den altern Zeiten bekommen, als
daß es im Stande geweſen ware, meinem Wun—
ſche vollige Gnuge zu leiſten; beſonders hat es
den Unruhen des ſiebenjahrigen Kriegs, und
den vormaligen Standquartieren des Regiments
im unruhigen Polen viel ſeiner Lucken zuzu—
ſchreiben.

Deſſen ungeachtet hoffe ich, daß es als
ein in mußigen Nebenſtunden gemachter Ver—
ſuch, wenigſtens ſo viel Brauchbarkeit haben
wird, Perſonen die in der ſachſiſchen Kriegs—
Rechtsgelehrſamkeit noch ganz unerfahren ſind,
einige Ueberſicht davon zu verſchaffen, und ſo
weit vorzubereiten, daß ſie in Stand geſetzt
werden, die erſten Grundſatze dieſer Wiſſen—
ſchaft hinlanglich zu faſſen, und darauf ihr
weiteres Studium zu grunden.

Gerechten Tadel werde ich mit aufrichti—
gen Dank annehmen, und durch grundliche
Belehrung wird ſich mir jeder ſehr verbindlich
machen.
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Da ich jedoch nicht blos fur Gelehrte, ſon—

dern auch fur Officiere geſchrieben habe, ſo
werde ich hoffentlich Verzeihung verdienen,
wenn ich hier und dort etwas weitlauftiger ge—
weſen bin, als es fur Gelehrte nothig geweſen
war.

Zwar bin ich ſo viel als moglich darauf be—
dacht geweſen, mich der Reinigkeit der deut—
ſchen Sprache zu befleißigen, indeſſen habe ich

doch, ſo wie jeder Schriftſteller in der Rechts—
wiſſenſchaft, mich oft genothiget geſehen, Worte
bey zu behalten, die gleichſam das deutſche Bur—
gerrecht erlangt haben, und die ſich nicht gut
andern laſſen, ohne an der Deutlichkeit zu ver—

lieren.
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Einleitung.

6s iſt wohl unlaugbar, daß der churſachſiſche Kriegs—
ſtaat, wenn ſchon nicht unter die ſtarkſten Europens, doch
gewiß unter diejenigen gehoret, welche am beſten einge—
richtet ſind, indem dabei die vorzuglichſten und ſchazbar—

ſten Geſetze gefunden werden, daher auch der ſachſiſche
Soldat ſich ſtets durch Treue, gute Mannszucht, und
edle Schonung im Kriege ausgezeichnet hat. Die Ge—
ſchichte alterer und neuerer Zeiten giebt hiervon genug
Beyſpiele. Die Urſachen davon ſuche ich theils in dem
bekannten edlen Charakter der Nation ſelbſt, theils in den
weiſen Geſetzen, welche der churſachſiſche Kriegsſtaat auf

zuweiſen hat.
Um ſo mehr iſt es zu bewundern, daß, wie die tagli—

che Erfahrung beſtatiget, dieſer Zweig des ſachſiſchen
Rechts vielen Rechtsgelehrten des Vaterlands blos dem
Namen nach bekannt iſt, und die wenigſten bemuht
ſind, ſich grundliche Kenntniſſe in dieſem Fache der
Rechtswiſſenſchaft zu erwerben.

Nach dem Urtheile mehrerer Kriegsrechtslehrer ſind
die Urſachen davon theils in dem Mangel an ſolchen
Hulfsmitteln zu ſuchen, welche zum Unterrichte fur An—
fanger bequem und ſchicklich waren, theils in dem Man—

gel an Gelegenheit, wodurch ſich Studirende auf der
Akademie Kenntniſſe in dieſer Wiſſenſchaft verſchaffen
kounten; denn es iſt bekannt, daß auf keiner Univerſitat
Deutſchlands eine Lehrſtelle ſur dieſen Theil der Rechts.

A
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wiſſenſchaft vorhanden iſt; den Schaden dieſes Mangels
gels haben verſchiedene Kriegsrechtslehrer beſonders
D. Bertoch im Traktate von Ehe- und Schwange—
rungsſachen der Soldaten, Herr Kriegsrath Muller in
der Vorrede zu ſeinem Konigl. Preußl. Kriegsrechte
Berlin 1789. Kriegsrath Schmieder in ſeinem chur—
ſachſiſchen Kriegsrechte Dresden 1768. und Herr Regie—
rungsſekretair Beermann in der erſten Abtheilung ſeiner
Grundſatze des heutigen deutſchen Kriegsrechts, Lemgo
1795. S. 16. ſo gut auseinander geſezt, daß es uber—
fiußig ſeyn wurde, mehr davon zu ſagen. Aus dieſem Man—
gel an Gelegenheit, ſich gehorig in der ſachſiſchen Kriegs—
rechtsgelehrſamkeit zu unterrichten, fließen denn auch an—

dre Folgen, welche die Vernachlaßigung dieſer Wiſſen—
ſchaft noch mehr befordern, denn die mehreſten Rechts—
gelehrten ſtehen in der Meinung als ſey dieſer Zweig dei
Rechtswiſſenſchaft zu unbedeutend, als daß es der Muhe
lohne, viel Zeit auf deſſen Erlernung zu verwenden, oder
als weiche derſelbe ſo wenig von den ubrigen Theilen der
Rechtswiſſenſchaft ab, daß es wenig Zeit erſordere, ſich
bei einem vorkommenden Falle die nothigen Kenntniſſe ſo—
gleich zu erwerben.

Wie irrig aber dieſe Grundſatze ſind, wird jedem ein—

leuchtend werden, der die Muhe nicht fur ganz verloren
halt, gegenwartigen Verſuch durchzublattern; und wie
nothwendig ein fleißiges Studium dieſer Wiſſenſchaft

denen Rechtsgelehrten iſt, welche Willens ſind, einſt
das Amt eines Richters bey Militairgerichten zu uber—
nehmen, iſt leicht zu beurtheilen, wenn man bedenkt,

daß die wichtigſten Unterſuchungen, die ſich oft mit den
harteſten Leibes- ja Lebensſtrafen endigen, faſt allein, dem
Urtheile und den Einſichten des Auditeurs uberluſſen
ſind. Von dieſem hangt oft, beſonders bey Standrech—
ten, Leben und Tod eines Mannes, Ehre und ewige
Schande eines Officiers ab. Der Militair, Richter hat
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offenbar ein weit ſchwereres und wichtigeres Amt auf ſich,
als irgend ein Civil- Richter. Jhm ganz allein iſt die
Juſtizverwaltang eines Regiments anvertraut, und ſei—
nem Urtheile ungleich mehr uberlaſſen, als irgend einem
andern Richter; wie ſelten werden Unterſuchungen zur Ent.

ſcheidung in Rechts Collegia verſendet; bey Militairverbre
chen findet die Aktenverſendung nach rechtlichem Erkennt—

niſſe gar nicht ſtatt, mithin beruhet die Beſtrafung der—
ſelben faſt allein auf dem Gutachten des Auditeurs.
Wie traurig muß der Unterricht fur einen Militair-Rich—
ter ſeyn, den er allererſt durch Erfahrung bei Fuhrung
ſeines Amt erlangt, und der nothwendig ofters auf Un—
koſten der Soldaten erworben wird?

Eben ſo wichtig iſt dieſe Wiſſenſchaft Sachwaltern,
welche oft genug in den Fall kommen, vor Militairge—
richten zu dienen und Vertheidigungsſchriſten zu fertigen;
wie iſts aber moglich, daß er ſeiner Schuldigkeit Gnuge
leiſten kann, wenn er nicht die gehorige Kenntniſſe hat;
nie wird er Streitigkeiten richtig beurtheilen, die ſich aus
Kompagnie- Uebergaben, von Gewehrgeldern oder an—
dern Dingen herſchreiben, welche das gemeine Recht gar

nicht kennt.
Ja ſogar dem Officiere der ſachſiſchen Armee iſt eine

grundliche Kenntniß des Militair- Rechts unentbehrlich,
wenn er ſich nicht entweder blindlings der Leitung und dem
Ausſpruche des Auditeurs uberiaſſen will, indem er deſ—
ſen Geſetzmaßigkeit oder Unſtatthaftigkeit zu beurtheilen
außer Stande iſt, oder ſich nicht dem Gelachter ausſetzen
will, wenn er Urtheile fallt, die den Grundſatzen des
Militair- Rechts ganz entgegen ſind, und welche der ge—
diente Unteroſficier und Gemeine beſſer von ſich geben wur—

de, welcher ſich durch Erfahrung ſo viel Keuntniſſe erworben
hat, daß er richtiger urtheilt, als der unerfahrne Officier.
Auch ſichert ihn gehorige Kenntniß des Kriegsrechts vor
uübereilten und geſetzwidrigen Urtheilen, die oſt genug aus

A2
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Vnwiſſenheit zum großten Nachtheil der Untergebenen
ausfallen, oder zu unſtatthaften Streitigkeiten mit der

Civilobrigkeit Anlaß geben.
Ein Regiments-Commandant, der einige Wiſſen—

ſchaft vom Kriegsrechte hat, erleichtert dem Auditeur, der
an ſeiner Seite die Juſtiz verwaltet, ſein Amt ungemein.

Auf dieſe Art ziehet denn die Unwiſſenheit im Kriegs—
rechte ulle Folgen in Menge nach ſich.

Erſtes Kapitel.
Vom Begriffe der ſachſiſchen Kriegsrechtsgelehrſamkeit, auch

den Quellen und Hulfsmitteln, woraus ſie zu ſchopfen.

J. 1. Jn der Definition des Kriegsrechts ſtimmen
ſamtliche Lehrer deſſelben dahin uberein, daß es der
Jnbegriff aller das Militair angehender Geſetze,
1) Rechte, Pflichten, Freiheiten und der Verhalniſſe
ſey, worinnen der Soldatenſtand gegen den Burgerſtand

ſtehet; *)hierunter gehort denn auch die Lehre von Verbre
chen und Strafen der Soldaten, auch der Gerichtspfle—
ge bey Militair- Gerichten. Schrankt man dieſe Defi—
nition auf das ſachſiſche Militair ein, ſo hat man einen deut

lichen Begriff vom ſachſiſchen Kriegsrechte. Es laßt ſich
daher die ſachſiſche Kriegsrechtsgelehrſamkeit leicht dahin

1) S. a Kamienski diſs. jur. mil. praesert. saxon. capita
potiora siſtens, Viteb. 1785. S 10. Zinkens Auleit.
zur Kriegs, Rechtsgelehrſamkeit h. 8.

2) Barn. Briſſon. de verbor. signif. voc. militare ius p.

1222.
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beſtimmen, daß es die Wiſſenſchaft ſey, die Lehre von
jenen Geſetzen, Rechten, Pflichten, Freiheiten, Ver—
haltniſſen, Verbrechen und Strafen gehörig anzuwenden,
und votkommende Falle darnach zu entſcheiden.

F. 2. Die Quellen, aus denen die jetzige ſachſiſche
Kriegsrechtsgelehrſamkeit zu erlangen, ſind ſchon im vori—

gen Jahrhunderte zu ſuchen: denn ſchon langſt vorher,
ehe unſer Vaterland eine ſtehende Armee gehalten, und
dieſe das jetzige Anſehen gewonnen hat, ſind die Aufgebote
der Lehnleute, und nachher der Landesdefenſioner ublich
geweſen, in deren Rukſicht das verfloſſene Jahihun—
dert viel Geſetze aufzuweiſen hat. Die Hauptquellen hin—
gegen geben freylich alle diejenigen Geſetze ab, welche ſeit
der Zeit, als das ſachſiſche Kriegsweſen durch Errichtung

der ſtehenden Armee das jetzige Anſehen gewonnen hat,
zum Vorſchein gekommen ſind. Hierunter nun gehoren
vorzuglich die Kriegsartikel der ſachſiſchen Armee v. J.
1700. das Duellmandat v. J. 1712. die Ordonanzen der
ſachſiſchen Armee, vornehmlich die erneuerte v. 175 2. Das
Cavalleriedienſt Regl. von eben dieſen Jahre, das Jnf.

Dienſtregl.v. J.n75 3. Das Cavallerie WirthſchaftsRegl.
v. J. 1754. »Das Jnf. W. Real. v. J. 1754. Das

Cav. Exerzier Regl. v. J. 1777. Das Jnf. Exerz. Regl.
v. 1777. Die churſachſiſche allgemeine Vormundſch.
Ordn. v. J. 1782. beſonders derſelben ites und 8gtes
Kapitel. Das churſachſiſche Kriegsgerichisregl. v. J.
1789. Das neueſte Werbemandatv. J. 1792. wozu alle
ubrige in die Armee publicirte Ordres und Geſetze geho—
ren. Es wurde zu weitlauftig ſeyn, alle dieſe Geſete
einzeln anzugeben, ich beziehe mich daher auf Benj.
Hoffmanns ſchatzbare Sammlung der Geſetze, ſo das
ſachſiſche Militair betreffen, welche zu Dresden 1763
gedruckt iſt, und fammtliche bis zu dieſem Jahre ergan—
gene Geſetze enthalt. Dieſes einem ſachſiſchen Kriegs—
rechtegelehrten ganz unentbehrliche Werk hardie Geſetze,
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die es enthalt, nach Ordnung der Materien zuſammenge—
tragen, mit Benennung deſſen, der ſie gegeben, und
deſſen, an welchen ſie gerichtet ſind, und iſt ſo fleißig

veranſtaltet, daß ſogar die Geſetze hier angetroffen wer—
den, welche von der alteſten Beſchaffenheit und Einrich—
tung des ſachſiſchen Militairs handeln, welches durch Auf—
gebot der Lehnleute zuſammengehracht wurde. Zu wun
ſchen ware es, daß ein Sachkundiger dieſes Werk fort—
ſetzte. Findet man in den Kriegsgeſetzen der ſachliſchen
Armee nicht hinlangliche Auskunft, ſo ſind es diejenigen
deutſchen Reichsgeſetze, welche uns Auskunft geben muſſen,

die das Kriegsweſen des deutſchen Reichs betreffen, z.
B die kaiſerlichen mandata avocatoria, die den Trom—
petern und Heerpaukern im deutſchen Reiche zugeſtande—
ne Vorzuge und Freyheiten u. ſ.w. Sollten jedoch gar keine
peſitiven Krieg?geſetze vorhanden ſeyn, welche die Entſchei
dunag ſtrcitiger Falle enthielten, ſo muß man feine Zu—
flucht zu den Kriegsgewohnheiten oder Obſervanzen der
ſachſiſchen Armee und andrer Heere nehmen; dieſe Ge—

wohnheiten ſind ſogar in den ſachſiſchen Kriegsartikeln als
ſolche Vorſchriften angegeben, welche in Ermangelung
poſitever Geſetze beobachtet werden ſollen 5). Die
Krieasgeſetze und Gewohnheiten fremder Armeen außer—

haib Deutſchland ſollen nach der Meinung verſchiedener
Kriegsrechtslehrer, in Ermangelung deutſcher Reichskriegs:
geſetze und Gewohnheiten, ebenfalls dem ſachſiſchen Mili-

tairrichter als jus ſubſidiarium dienen, allein nach deut—

lichen Jnhalte der churſachſiſchen Artikel muß man
zuforderſt im iure saxonico ciuili, und dann im iure
communi mit Zuziehung des romiſchen Rechts Entſchei—
dung ſuchen. Dafern aber endlich auch dies uns unbe—

lehrt laſſen ſollte, ſo konnen wir freilich nicht anders, als

3) Art. 2i.
q) Art. is.
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zu den Kriegsgeſetzen und Gewohnheiten audrer Armeen

Europens unſre Zuflucht nehmen, um nach deren
Dispoſition ſtreitige Falle zu entſcheiden.

Allein es iſt kaum ein Fall denkbar, der nicht aus den
angefuhrten Quellen ſollte entſchieden werden konnen, je—
doch wurde man, wenn ſich ja ein ſolcher ereignete, ohn—
ſtreitig am Ende zum Naturrechte ſeine Zuflucht nehmen

muſſen.

Zweites Kadpitel.
Von den Kriegsgeſetzen.

F. 1. Die Geſetze, ſo den ſachſiſchen Soldatenſtand,
angehen, laſſen ſich am fuglichſten in drei Klaſſen abthei—
len, deren erſte alle diejenige Regeln und Vorſchriften
enthalt, welche dem Soldaten ſeine Pflichten gegen Vor—
geſezte und Untergebene bekannt machen, auch uberhaupt
ſeinen Dienſt betrachten; die zweyte beſtimmt die Ver—
bindlichkeiten und Verhaltniſſe des Militairſtandes gegen
den Civilſtand, und dieſes gegen jenen; die dritte aber
enthalt die Vorrechte und Freyheiten, welche den ſachſi—
ſchen Soldaten wahrend und nach geendigter Dienſtzeit
zu Theil werden. Zur erſten Klaſſe gehoren vornehmlich
die churfurſtlichen ſachſiſchen Kriegsartikel v. J. 1700

das Cav. DienſtR. v. J. 1753. Das Jnf. DR. v.
J. 1753. Das Cav. Wirthſch. Regl.v. J. 1754. Das
JnfW. R. v. J. 1754. Das Cav. Exerz. Regl. v. J.
1777. Das Jnf. Ex. Regl. v. J.777. Das erſte und
achte Capitel der churſachſiſchen Vormundſch. Ordn. v. J.

1782. der großte Theil des churſachſiſchen KriegeGer.
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Regl. v. J. 1789. Jn die zweyte Klaſſe rechne ich be—
ſonders die Ern Ordon. v. J. 1752 alle die Werbung
angehende Mandate, vornehmlich das Patent v. 28 Aug.
1726 daß alle Vagabonden und mußige Leute der Miliz
angezeigt werden ſollen, im Hofmann cod. leg. mil. sax. p.
143. ferner die Generalordre v. 3 April 1750. daß keine

Cantons ſtatt finden, im Hofm. p. 167 das Mandat
wegen Verboths der gewaltſamen Werbung v. 25 April
1762. Das Mandat wegen Erganzung des ordinairen
Mannſchaftsabganges v. 12 Jun. 1779 das Erlaute—
rungsgenerale des unterm 12 Jun. 1779. erlaſſenen
Mandats v. 30 Novbr. 1580 ingleichen das Mandat
wie es mit der Anwerbung i Kriegsdienſten und mit Entlaſ—
ſung der in Kriegedienſten geſtandenenrc. gehalten wer—
den ſoll, v. 21. Apr. 1792. Zutr dritten Klaſſe wurden
vornemlich zu zahlen ſeyn, die Ern. Ordonn. v. J. 1792,
das Mandat wegen der Abſchoßbefreyung der in wirkli—
chen Krieusdienſten ſtehenden Perſonen v. 29 September
1781, ſodann das Madat wegen der Vorzuge, Vor—
theile und Beſreyungen, welche die in churſachſiſchen
Kriegsdienſten geſtandene Unterofficiers und Gemeinerc.

zu gewarten haben, v. 25 May 1782 und der dritte
Theil des Werbemandats v. 21 Apr. 1792.

Jch habe hier blos die hauptſachlichſten Geſetze nam.
haft gemacht, weil es uberflußig ſeyn wurde, jedes ein—
zeine anzugeben, beſonders da ſehr viele altere durch neue—

re aufgehoben worden. ſind.

Bey Erklarung der Kriegsgeſetze ſind die Regeln
der allgemeinen Hermenevtik eben ſo gut anzuwenden,
als in den ubrigen Theilen der Rechtsgelehrſamkeit, da—
her denn hauptſachlich auch dieſer Grundſatz ſtatt findet,
daß ein neueres Geſetz das altere aufhebe, ingleichen,
daß bey zweifelhaften Strafgeſetzen die billigere Ausle.
gung jederzeit ſtatt finde.



Drittes Kapitel.
Von der Kriegsgerichtsbarkeit.

g. 1. Eins der vorzuglichſten Vorrechte des ſachfi.
ſchen Soldaten beſtehet in dem ihm eignen Gerichtsſtande,

vermoge deſſen er blos und allein von ſeinen Vorgeſetzten
und Kammeraden in allen und jeden Fallen, ſo die Kriegs—

dienſtleiſtung betreffen, in Civilſachen, die ihre Perſon
angehen und in Ruckſicht begangener Verbrechen,
Recht leidet und beſtraft wird. Auf dieſes Vorzugs—
recht grundet ſich denn die Vorſchrift, daß einem Solda—
ten aus deſſen Ausbleiben ein Nachtheil nicht erwachſen
kann, wenn er zur Ungebuhr vor Civilgerichte geladen
worden 2); deſſen ungeachtet iſt der Soldat in dergleichen
Fallen verbunden, die Einwendung des befreyten Ge—
richtsſtandes demjenigen Richter ſchriftlich anzuzeigen,

welcher ihn ohne Befugniß aeladen hat Das Vor—
recht, ſo in dieſem befreyten Gerichtsſtande beſtehet, iſt den

ſachſiſchen Soldaten ſo eigen, und ſie ſind daran ſo ſtrenge
gebunden, daß keiner ſich ohne Vorwiſſen ſeines vorge—
ſetzten Richters vor Civilgerichten ſtellen darf, und ihnen
nur allein erlaubt iſt, Handlungen willkuhrlicher Gerichts—

barkeit, als Teſtamentserrichtungen, Abſchließung der
Gerade und Heergeraths. Kaufe, Anerkennung der Un—
terſchriften und dergleichen, vor andern als den Militair—
gerichten, welchen ſie unterworfen ſind, zu verhandeln 4).
Dafern der ſachſiſche Soldat aus Unbekanntheit mit dem
Vorrechte des befreieten Gerichtsſtandes, oder aus eig—

1) Kr. G. R. d. anno. 1769. Abſch. II. ſh. 1

2) Ebend. h. 1.
3) Ebend. Abſ. J. ſ. 1.
4) Ebend. h. 1.
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ner Wahl etwas vor Civilgerichten verabhandelt, ſo iſt
es unqultig, und ziehet einige rechtliche Wirkung nicht
nach ſicn s, Eine Ausnahme von dieſer Regel finden
theils bey den Provokationsklagen ſtatt, theils wenn eine
Militairverſon in causa connexa durch Widerklage vor
Cwilgerichten in Anſpruch genommen wird 6), denn in die
ſem Falle muß der Soldat vor dem Civilrichter Recht
nehmen, und alles was hierbey verabhandelt wird, er
halt ſodann ſeine Rechtsverbindlichkeit. Jn dieſer Hin—
ſicht wird jede Militairperſon, die vor Civilgerichten Ge—
ſchafte hat, und derſelben Sachwalter wohl zu unterſchei—
den haben, welche Art von Geſtchaften ſich gultig vor
fremden Gerichten verhandeln laſſe, oder nicht, damit ſie
nicht Gefahr lauſen, ihre Handlungen aus dem Grunde
der Ungltigkeit entkraſtet zu ſehen; eben ſo iſts im Ge
gentheile mit den gerichtlichen Handlungen welche Per—
ſonen des Civilſtandes vor Militairgerichten Zals incom—
petenten Gerichtsſtande vornehmen, dieſe nemlich werden
gleichfalls, mit alleinigen Ausſchluſſe der Handlungen
willtuhrlicher Gerichtsbarkeit, aus dem Grunde ihrer
Rechtsbeſtandigkeit und rechtlichen Wirkung beraubt, weil
der competente Richter jederzeit ein weſentliches Erforder—

niß iſt, welches zur Gultigkeit einer gerichtlichen Hand—

lung gehort.
Auch in peinlichen Fallen hat der Soldat durchaus

keinen andern Gerichtsſtand, als die Militairgerichte;
und findet beym Soldatenſtande die Eintheilung des Ge—.
richtsſtandes in ferum deprehenſionis, domicilii und
delicti commisſi keinesweges ſtatt 7) vielmehr behalt

5) ebend. h. 1.
6) ebend. S. J.
7) b. patr. Carol. Godofr. de Winekler progr. de re-

miſſione militum delinquentium in ei. opusc. minor.
ex ed. fratr. Dr. Godofr. Ludovr. Wineckler Dresd. et

Lips. inↄ:. s. Vol. I. p. 24.
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das forum privilegiatum ſtets die Oberhand. Hierin—
nen beſtehet ein vorzuglicher Unterſchied zwiſchen den ſach—
ſiſchen Militairgerichten und Civilgerichten, denn es ſind
ſogar letztere gehalten, jeden verbrechenden Soldaten,
den ſie unter ihrer Gerichtsbarkeit zu Arreſte bringen, an
ſeine rechte Obrigkeit auszuliefern 8).

J. 2. Der Kriegsgerichtsbarkeit ſind alle und jede
zur Dienſtleiſtung in der Armee angenonimene Perſonen
vom oberſten Befehlshaber an bis mit der niedrigſten zum
Militair-Etat gehorigen Perſon unterworfen“). Es macht
auch dabey keinen Unterſchied, ob die beym Militair an—
geſtellten Perſonen mit dem Degen und unterm Gewehr
Dienſte leiſten, oder ob ihre Dieuſte andere Geſchafte er—
fordern, daher ſind auch hieher zu rechnen, ſammtliche
beym Generalkriegsgerichts- Kollegio angeſtellte Perſo—
nen, der darinnen vorſitzende General, die angeſtellten
Rathe und ubrigen Perſonen, ferner die zum Generalſtabe
gehorigen Perſonen, ſo wie die Regimentsauditeurs; in—

gleichen die Weiber und Kinder ſamtlicher Oberofficiers,
und derer, ſo dieſen gleich zu achten, auch der Unteroſfi—
eiers und Gemeinen, ſo lange derſelben Ehe dauert, und
die! Kinder ſich beh ihren Eltern aufgehalten, oh—
ne beſondere Haushaltung angeſtellt zu haben io). Eben
ſo ſind der Kriegsgerichtsbarkeit diejenigen Dienſtbothen
der Staabs- und Oberofficiere unterworfen, ſo bey der—
ſelben eigenen Perſon dienen t), und ihrem Dienſtherrn

8) ibid. p. 23.
D Kr. G. R. ſ. ß. 1. 2.
10) ebend. Abſchn. II. ſ. 2. no. 5.
1t) ebend. h. 2. no. 6 und 8 ebend. Abſchn. 7 F. munter de

nen Dienſtbothen, die bey Staabs- und Oberoffieiers die
nen, ſind nicht allein die mannlichen Domeſtiquen zu ver

ſtehen, ſondern auch diejenigen weiblichen, welche der
Dienſtherr mit ins Feld nimmt, z. B. die Kochin, denn



ins Feld folgen, nebſt derſelben Weibern und Kindern;
außerdem gehoren hieher die zum Zeughauſe gehorigen
wirklichen Handwerker, derſelben Expectanten und Scho—

laren, die Artillerie, Hausbeſtallungscompagnie, Buch—
ſenmeiſter, Handlanger oder Schneller beym Hauptzeug
hauſe iz), ſo wie alle beym Zeugamte angeſtellte Stuck—

und andere Gieß-Zeug- und Hammerſchmiede, Pul—
verarbeiter, und Knechte D); ferner alle diejenigen Per—
ſonen, welche zwar nicht als Soldaten zum Generalſtabe
oder Etat der Regimenter gehoren, dennoch aber bey der

ob es ſchon ſcheint, daß darunter allein die mannlichen
Bedienten zu verſtehen ſeyn ſollten, weil dieſe der Herr
eigentlich zu den Kriegsdienſten nochig hat, als den Reit
knecht u. d. gl. ſo wird dennoch dieſe Verordnung eben—

falls auf die weiblichen Dienſtbothen ausgedehnt, die der
Herr mit ſich ins Feld nimmt; Herr Kriegsrath Schmie—
der führt in ſeinem churfurſtl. ſachſiſchen Kriegsrechte ein

Beyſpiel an, bey welchen auf dieſe Art entſchieden wor—

den. Jm Gegentheile kann ich mich nicht uberzeugen,
daß diejenigen weiblichen Dienſtbothen, ſo im eigentlich—

ſten Verſtande bey den Weibern und Kindern der Ober
officiers in Dienſten ſtehen, z. B. Cammerjungfern, Cam

merfrauen, Ammen und Kindermuhmen, der Militair—
gerichtsbarkeit unterworfen ſind, denn es laßt ſich nicht
denken, daß eine Cammerjungfer oder Amme bey der

Perſon eines Oberofficiers ſo diene, daß ſie ihm ins
Feld folge, welches doch einzig und allein die Eigenſchaf—

ten ſind, auf welche die Militairgerichte die Ausubung

der Gerichtsbarkeit uber Domeſtiquen der Officiers nach
ausdrucklicher Vorſchrift des Kriegsgerichtsreglements, Ab

ſchnitt II. ſ. 2, no. 6. 8. und Abſchnitt VIl. G 1. grun—
den durfen.

12) ebend. ſ 2. no. 8.
13) ebend. h. 2. no. 8.



Armee angeſtellt ſind, oder ſich dabey aufhalten, in allen An—
gelegenheiten, die derſelben Amt betreffen 14); nicht minder

die, welche von allen vorbenannten Perſonen in Wartegeld
geſetzt ſind i5), ferner die, welche von denen in dieſem h. aufge—

fuhrten Perſonen entlaſſen ſind, in Ruckſicht der aufgehab
ten Dienſtleiſtung 16) ſowohl wegen der wahrender
Militairdienſtzeit begangenen Verbrechen 1), ſo wie die
beym General-Kriegs Kommiſſariate und Proviant—
amte angeſtellte Subalternen, ſo lange beyde im Felde
bey der Armer beſindlich ſind i8), und endlich leiden noch
vor den Kriegsgerichten alle Volontairs, Ueberlaufer,
Spione, Geiſeln und Kriegsgefangene Recht.

F. 3. So richtig das iſt, was in vorſtehender
Paragraphe geſagt worden, ſo muſſen dennoch einige

14) ebend. h. 3.
15) ebend. ſ. 4.
16) ebend. h. 4.
17) ebend. Abſchn. VII. F. G. Was dieſen Punkt anlangt,

ſo ſcheinen ſich ſ. 5. und 6. des VII. Abſchnitts des Kr.
Ger. Reglem. offenbar zu widerſprechen, indem F. 5.
ſagt, daß die, ſo der Kriegsdienſte entlaſſen, ohne alle
Einſchrankung wegen der vor und nach ihrer Entlaſſung

begangenen Verbrechen derjenigen Civilobrigkeit unter—

worfen ſeyn ſollen, fur welcher ſie in Civilanſpruchen
Recht nehmen, F. 6. hingegen die wahrender Dienſtzeit
begangenen Verbrechen hiervon ausgenommen und dem

foro militari allein vorhehalten wiſſen will.— Mei—
nes Bedunkens iſt der Sinn h. 5. dahin zu erklaren, daß
diejenigen Verbrechen, vor der Civilobrigkeit zu unterſu—

chen ſind, welche vor Ergreifung der Kriegsdienſte und
nach Entlaſſung aus ſelbigen begangen worden ſind, wo—
mit auch ſ. 7. eben dieſes Abſchnitts vollkommen uber

einſtimmt.
18) ebend. h. lo.
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Ausnahmen, ſo dabey ſtatt finden, hier bemerkt werden.
Was nemlich die Weiber und Kinder der Unterofficiers und
Gemeinen anlangt, ſo ſind dieſe nur dann der Militairge—
richtsbarkeit unterworſen, wenn ſie ihren Ehemannern
und Vatern zum Regimente folgen 19). Dieſer Unter—
ſchied aber fallt bey den Ehegattinnen der Oberofficiers hin
weg, indem dieſe der Militairgerichtsbarkeit ſtets unter—
worſen bleiben, ſo lange derſelben Ehe dauert, ſie mo—
gen ſich aufhalten, wo ſie wollen; die Kinder hingegen
der Offieiers bleiben dem Gerichtsſtande der Vater nur
ſo lange unterworſen, als ſie ſich bey den Eltern aufhal—
ten. Hienachſt nehmen die oben aufgefuhrten beym
Hauptzeughauſe angeſtellte, und zur Artillerie, Haus
beſtallungskompagnie gehörige Handwerker und ubrige
Perſonen nicht in allen Angelegenheiten beym Militair—
richter Recht, ſondern blos in ſolchen, welche derſelben
Dienſtleiſtung angehen, oder in Verbrechen, ſo ſie im
Dienſte begehen. Eben ſo bleiben die Weiber und Kin—
der der beym Generalſtaabe, General-Kriegs-Commiſ—
ſariate und Proviantamte angeſtellten Perſonen jederzeit
ohne einige Ausnahme der Civilobrigkeit unterworfen.

9. 4. Zu Erlauterung des Worts Civilobrigkeit
will ich bemerken, daß man darunter alle Obrigkeiten

verſtehe, welche nicht Militairgerichte ſind, ſie ſeyen nun
weltliche oder geiſtliche; auf dieſe Art wird das Wort Ci—
vilobrigkeit als Gegenſatz von Militairgerichten gebraucht,
und auch ich werde mich deſſelben in dieſem Buche mit
dieſer Bedeutung bedienen. Fallen gerichtliche Hand—
lungen und Anſpruche vor, ſſo ſich von unbeweglichen
Gutern herſchreiben, ſo leiden ſammtliche dem Foro mi—
Utari unterworfene Perſonen vor der Civilobrigkeit Recht,
unter deren Gerichtsbarkeit die Guter liegen; beſonders
gehet dieſe Vorſchrift auf die in Ruckſicht der unbeweg—

19) ebend. h. 2. no. 8.



lichen Guter geſchloſſene Kauf- Tauſch- und Pachtcon—
trakte 20), es grunde ſich nun die Klage auf ein ius inre
oder ad rem 21), auch ſind der Cwilobrigkeit, und zwar
dem Richter, unter deſſen Gerichtsbarkeit das Guth lieat,
die Unterſuchungen ausſchlusweiſe vorbehalten, welche wi—

der Militairperſonen, die Ritterguther beſitzen, wegen
Misbrauchs der ihnen zuſtehenden Gerichtsbarkeit zu fuh—

ten ſind, oder wegen ſonſtiger Vergehungen, ſo ſie ſich
gegen ihren Unterthanen und Ritterauthsgeſinde zu
Schulden gebracht haben 22), jedoch darf, dafern dieſe

Unterſuchungen wider Offlciers gefuhrt werden, darinnen
weder mit der Special- Jnquiſition, noch mit Vollzie—
hung einer der Ehre nachtheiligen Strafe verfahren wer—
den, bevor nicht deshalb an die hohere Jnſtanz Bericht
erſtattet und Reſolution darauf erfolgt iſt 25). Ferner
nehmen Militairperſonen vor Civilgerichten in ſolchen Erb—
ſchaftsſachen Recht, zu denen Grundſtucke gehoren, nicht

minder in Vormundſchaftsſachen, bey denen wegen Ver—
waltung unbeweglicher Guter Rechnung abzulegen iſt ?4).
Deſſen ungeachtet muſſen die Militairperſonen in den an—

gezeigten Fallen durch Requiſition der Militairgerichte
citiret, und andre Jnſinnationen an ſie bewerkſtelliget
werden, ſo bald ſie ſich beym Regimente aufhalten.
Was die Weiber der in der 2ten Paragraphe genann—

ten Perſonen anlangt, ſo nehmen diejenigen, deren Ehe—
manner. Generals ſind, oder zum Etat der Regimenter,
zum Generalkriegsgerichts Collegio oder zum General—

ſtaabe gehoren, nach getrennter Ehe, die Weiber der ubri—
gen daſelbſt aufgefuhrten Perſonen hingegen jederzeit ohne

so0) ebend. S. Ia.
zn ebend.

a2) ebend Abſchn. VII. S. 4.
23) ebend.

24) ebend. Abſchn. II. h. u.



alle Ausnahme vor dem Civilrichter Recht 25); Eben ſo
verhalt es ſich mit den Kindern aller in der bemeldten
2ten Paragraphe angegebenen Perſonen, ſobald ſie ihre
eigne Wirthſchaft haben. Gleiche Bewandniß hat es
auch mit den Pachtern, Jagern, und ubrigen auf den
Ritterguthern befindlichen Geſinde der Oberofficiers, wel—
che dieſem ihren Dienſtherrn nicht mit ins Feld folgen 26).
Ferner bleiben auch der Gerichtsbarkeit der Civilobrigkeit
vorbehalten, die beym Geheimen, Kriegs  Raths-Collegio
und deſſen Kanzley angeſtellten Rathe und Subalternen,
ohne Ausnahme, ingleichen die bey dem General-Kriegs
Commiſſariate auch Proviantamte ſtehende Subalter—
nen, ſo lange letztere beyde nicht im Felde bey der Armee
befindlich ſind 7), auch der Geheime-Kriegsrathe Be—

diente 28). Eben ſo wenig kommt in Ehe- und geiſtli—
chen Sachen dem Militair-Etat der befreyte Gerichts—
ſtand zu ſtatten, weil in dieſen Fallen die ganze Armee,
und wer darzu zu rechnen, vor dem Oberconſiſtorium zu
Dresden Recht leiden muß 29). Jn Friedenszeiten nem—

lich, ſo lange die Armee im Lande ſtehet, hat dieſes
Oberconſiſtorium Ausſchlußweiſe die Cognition uber Con
ſiſtorial. und Eheſachen des ſammtlichen Militair—
Etats 80), ſo daß weder die Conſiſtoria der Marg—
graſthumer Ober- und Niederlauſitz, noch die zu Leipzig

a5s) ebend h. 2. und 8.

26) ebend. h. 2. und 8.
27) ebend. ſ. 10.
as) ebend. h. 10.
29) Ordre d. d. 26. Febr. 1746. H. C. l.. M. S. 9b3.
30) Spee. Ord.' von 8 Jan. 1779 ſelbſt heißt es: Der

Dragoner N. N. kann durch einen Unterofſieier nach
Dresden geſchickt, und vor das Oberconſiſtorijm ſiſtiret

werden. Spee. Ord. v. 4. Nov. 1706. derſelben Jn—
halt iſt: Nachdem N. Fourier bey dem N. Regimeute,



und Wittenberg einiger Erkenntnis uber Conſiſtorial. und
Eheſtreitigkeiten der unter die Militairgerichte gehorigen
Perſonen ſich anmaßen durfen. Ja nicht einmal im Felde
ſind dieſe Angelegenheiten dem weltlichen Militairrichter
uberlaſſen, ſondern dem bey Kriegszeiten niedergeſetzten
Feldconſiſtorio vorbehalten, vor welches auch dann die
Feldprediger in Perſonal. und Amtsſachen gehoren 31).

9. 5. Noch kommen Falle vor, bey denen Mili—
tairperſonen doppelten Gerichtsſtand haben; es konnen
nemlich diejenigen Oberofficiers; ſo neben ihren wirklichen

Kriegsdienſten Civilamter begleiten, fur ihre Perſon,
ſowohl als derſelben Weiber, Kinder und Dienſtbothen in
perſonlichen Angelegenheiten vor der Landesregierung und
den Kriegsgerichten belangt werden, indem beyde gleiche
Gerichtebarkeit uber dieſelben ausuben, ſo daß di jeni—

gen Gerichte den Vorug haben, bey denen die Klage
zuerſt angebracht worden iſt, und es der Wahl der Kra
ger uberlaſſen bleibt, vor welcher Obrigkeit ſie den Rechts
ſtreit anhangig machen wollen 82). Jndeſſen iſt hier

wider ſein Eheweib, N. in puneto adulterii, bei E. Ch.
S. Oberconſiſtorio eine Divortien-Klage eingereichet; als ere

halten M. Hg. Hr. Obriſter in ordre die Verfugung zu
treffen, daß ernannte Eheleute vor E— Oberconſiſto—
rio erſcheinen ſollen. Spec. Ord. v. 7 Decembr.
1768. hier heißt es: Es ig E. Chanfurſtl Sachſiſches
Oberconſiſtorium in Ehe- und Divortien; Sachen des
Lieutenants und Reaimentsquartiermeiſters N. Klagers an

einem, deſſen Eheconſortin N. Beklagtin andern Theils,
von letzterer um Exerutoriales, um ſelbiger zu denen ihr

züerkannten Alimentis zu verhelfen angegangen
worden. Nachdem nun

21) Kr. G. R. v. J. i789. Abſchn. II. ſß. 3.
32) Kr. Ger. Regl. d. a. 1789. Abſchn. II. 9. Es fragt

ſich hier zugleich, ob in dieſen Fallen blos die Landesre

B
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die Rede blos von wirklichen Civilamtern, indem bloße
Titel, welche ein oder der andre fuhret, nach Vorſchrift
des Kriegsgerichtsreglements keinen Einfluß haben.

g. 6. Außer den ſchon angezeigten Fallen giebt
es noch mehrere Ausnahmen, welche hier ebenfalls be—
merkt werden muſſen. Es leidet nemlich der Rechts—
grundſatz, daß ein Rechtsſtreit vor denen Gerichten zu
beendigen iſt, vor welchen er ſeinen Anfang genommen,
auch hier ſeine Auwendung; dafern alſo ein burgerlicher
oder peinlicher Prozeß wider eine der Militairgerichtsbar—
keit unterworfene Perſon bey Civilgerichten anhangig
geworden, ehe dieſelbe unter die Militairjurisdiction ge—
kommen iſt, oder wenn im Gegentheile ein Proceß wider
eine Perſon des Civilſtandes bey Militairgerichten an—
hangig geworden iſt, wahrend ſolche annoch unter der
Militairgerichtsbarkeit ſich befunden, ſo bleibt derſelbe
vor denen Gerichten bis zur Beendigung anhangig, vor
welchen er ſeinen Anfang genommen 38); und iſt in bur

gierung mit den Kriegsgerichten eoncurrentem jurisdictio-
nem haben ſolle, oder auch die ubrigen Collegia und Re

gierungen, vor denen die ſchriftſaßigen Civilperſonen zu
belangen ſind? Meines Dafurhaltens iſt dieß Vorrecht
der Landesregierung zu Dresden allein vorbehalten, denn,

obſchon das Oberhofgerichte zu Leipzig, das Hofgerichte zn

Wittenberg, die Oberamtsregierungen und Oberamt der
Marggrafthumer Ober  und Niederlauſitz und die
Stiftsregierungen in Ruckſicht auf Gerichtsbarkeit uber

Schriftſaßen gleiche Rechte mit der Landesregierung
haben, ſo iſt dennoch im Geſttze ſelbſt der Landesregierung

allein gedacht worden, und ſoll wahrſcheinlich darinne ein
Vorzug der Officiers beſtehen, die auch Civilamter bekleiden,

daß ſie allein vor der Landesregierung belangt werden
konnen.

3) ebend. 8. ii.



J

gerlichen Rechtsſtreiten lediglich auf Jnſinuation der er—
ſten Ladung, welche pendentiam litis bewirkt, Ruckſicht zu
nehmen, ob nemlich ſolche vor Veranderung des Gerichts—
ſtandes legal bewerkſtelliget worden. Ja es ſollen ſogar
die, ſo vor Antretung des Militairſtandes Verbrechen
begangen, zum Behufe der zu fuhrenden Unterſuchung
jedesmal auf vorgangige Requiſition vor die Cwilobrig—
keit geſtellet 24), oder dafern ſie ſich in der Abſicht um der

Strafe zu entgehen, beym Militair engagiret, an die
Civilobrigkeit ausgeliefert werden 35); jedoch muß ſich
letztere, wie bereits oben gedacht worden, der Vollſtreckung

der zuerkannten Strafe ſo lange enthaiten, bis auf
dießfalls erſtatteten Bericht Reſolution eingegangen 361

9. 7. Wenn ferner, wider eine, der Militairge—
richtsbarkeit unterworfene Perſon actio praeparatoria
ad exhiberdum oder ſonſt eine Klage angeſtellt werden
ſoll, die ſich auf Kauf- Tauſch- und andere Contrakte
grundet, welche in Ruckſicht eines in Beſitz habenden
Grundſtucks gefchloſſen worden, ſo wird ſolche vor den
Civilgerichten erhoben, und zwar mit dem Unterſchiede,
daß ſammtliche Oberofficiers, und die ſolchen gleich zu
achten, eben ſo wie die Schriftſaßen, bey den hohern Ci—
vilgerichten, Unterofficiers und Gemeine hingegen bey
dem Richter Recht leiden, unter deſſen Gerichtspflege das

Grundſtuck gehort 7).

F. 8. Ein Creditweſen, ſo zum Vermogen einer
Militairperſon entſtehet, kann nach Verſchiedenheit der

B 2
34) ebend. Abſchn. VII. ſ. 7.

.35) ebend. d. 7.
395) ebend. S. 8.

37) ebend. Abſch. II. S. 13.



Umſtande bald vor Civilgerichten bald vor den Militar
gerichten anhangig werden. Der Hauptumſtand, wel-—
cher beſtimmt, vor welchem Richter es zu erofnen, iſt
dieſer, „ob der Gemeinſchuldner mit Ritterguthern an—
„geſeſſen, oder der großte Theil ſeines Vermogens in
„liegenden Grunden beſtehe, oder ob vielmehr das Ver—

„mogen, oder deſſen großter Theil aus Mobiliarguthern
„beſtehe?“ Jn benyden letztern Fallen haben die Mili—

tairgerichte ſich der Eroſnung des Concurſes zu unterzie
hen, und ihn zu beendigen 33). Tritt aber der erſtere
Fall ein, ſo iſt das Creditweſen von der Civilobrigkeit zu
erofnen 89); und zwar ſo, daß die vor die Civilobrigkeit
gehorigen Concurſe der Oberofficiers, und derer, ſo ſelbi—

gen gleich geachtet werden, vor den hohern Civilgerich—
ten, unter welchen die Schriftſaßen ſtehen 10), die Cre—
ditweſen aber, welche auf dieſe Art zum Vermogen eines
Unterofficiers, Gemeinen, oder anderer der Militairge—
richtsbarkeit unterworfenen Perſonen entſtehen, vor dem

Gerichte ventilirt werden, unter welches das Grundſluck
gehoret an). Deſſen ungeachtet aber haben in allen die—

ſen Fallen die Militairgerichte auf vorgangige Anzeige
der Civilobrigkeit das ſolchen Perſonen gehorige Mobi—
liarvermogen zu verſiegeln, oder ſich deſſen ſonſt zu ver—
ſichern 42), es aufzuzeichnen, wurdern zu laſſen, legal

zu verkaufen, vom Betrage die Militairforderungen,

38) ebend. h. 27.

39) ebend. F. 14. Schon ohnehin iſt es jur. ſax. Rechtens,
daß der Concurs von dem Richter zu erofnen iſt, unter

deſſen Gerichtsbarkeit des Gemeinſchuldners Grundſtucke

liegen. Erl. Pr. Ord. ad tit. 39. ſ. 13. Ludoviei Einl.
zum Concursproceß cap. J. J. 10. 12.

40) ebend. S. 15.
41) ebend. h. 15.
442) ebend. h. 16.



welche prioritatiſch ſind, ſo wie die Gerichtskoſten und
Verlag inne zu behalten und zu vergnugen 4), den
Ueberreſt aber ſo wie das Jnventarium und Taxe an die-
jenige Civilgerichte abzugeben, vor denen das Creditwe—
ſen anhangig iſt 14).

Damit jedoch durch Erofnung eines ſolchen Credit
weſens der Kriegsdienſt nicht leiden moge, ſo iſt ver—
ordnet, daß, dafern ein ſolches zu eines Officiers Ver—
mogen entſtehet und derſelbe im Dienſte bleibet, die
Militairgerichte, ſo deſſen Fahrniß zu inventiren haben, alle
diejenigen Efſekten aus dieſem Jnventarinm hinwegneh—
men, und dem Gemeinſchuloner uberlaſſen ſollen, welche zu

Fortſtellung des Dienſtes nothwendig ſind 45). Die Be—
ſtimmung ſelbſt aber deſſen, was zu Verrichtung des

Kriegsdienſtes einem Officier nothwendig iſt, bleibt der
Beurtheilung des Militairrichters uberlaſſen, und bey
entſtehendem Zweifel der Entſcheidung des General—
kriegsgerichts anheim geſtellet 46).

g. 9. Jch gedachte in der vorhergehenden Para
graphe, daß in dem zum Vermogen eines Soldaten entſtan
denen Creditweſen die Militairforderungen fur priorita-

43) ebend. g. ſ. 16. und 17.

44) ebend. h. ſ. 16 und 20.
45) ebend S. 16.
46) ebend. J. 16. Jedoch iſt meines Erachtens dies ſehr

leicht zu beſtimmen, da bey einem Offleier der Jnfanterie
deſſen Montirungsſtucke, an Kleidern und Zubehor ein—

fach, ein Zelt, Zelttiſch, Zeltſtuhl, maßiger Beſtand
eines Federbettes und einige Waſche hinlanglich find, bey

einem Offieier der Cavallerie aber zu dieſem allen noch
zwey Pferde nebſt den darzu gehorigen Pferde-Equipage
ſtucken zu rechnen ſeyn wurden.



tiſch geachtet, ſolche vor allen ubrigen vom Fahrniſſe be—
friediget werden, und ſogar den Militargerichten nach—
gelaſſen ſeyn ſolle, ſo viel vom Betrage des Mobiliar

vermogens inne zu behalten, als zu derſelben Befriedi—
gung erforderlich ſey 27); um nun nicht undeutlich zu blei—
ben. will ich hier naher erläutern, welche Schulden un—
ter Militairforderungen verſtanden werden. Nach den
Worten des Kriegsgerichtsreglements ſind dieſes alle An—
ſpruche, ſo Regimentskaſſen an den Gemeinſchuldner ha—

ben; Auſpruche die derſelbe wegen Konmiſſariarsrech—
nungen, wegen Uebergabe eines Regiments oder Kom—
pagnie, wegen Gebuhrniſſen, ſo Untergebenen, dem
Wirthichaftsreglement zuwider, vorenthalten werden,
zu vertreten hat t8), und Anſpruche die in Ruckſicht des
Aequivalents furs Sterbepferd und der aufs Gewehrgeld
ertheilten Conſenſe auch andrer wurklicher Regiments—
und Kompagnieforderungen an den Gemeinſchuldner ge—
macht werden 49). Keinesweges aber werden alle und
jede Privatanforderungen darunter verſtanden, welche
eine Militairperſon an die andre hat, ſondern es ſind
einzig und allein die vorhin genannten Schulden darun—
ter begriffen, weil ſolche als offentliche Kaſſenſchulden
angeſehen werden; diejenige Schulden hingegen, womit
eine Militairperſon der andern verwandt iſt, und die
nicht auf die angefuhrte Weiſe entſtanden, bleiben Pri—
vatſchulden.

47) ebend. h. 17.

a8) ebend. 6. 17.

49) ebend. ſ. i72. Spee. Ord. v. io Jan. 1766. Hier
heißt es: Es kann dasjenige, was wurkliches Herrn—
geld iſt, und ermeldter Generalmajor denen Herren
Kapitains oder ſonſt dem Regimente an erhaltenen und
nicht bezahlten Gebuhrniſſen ſchuldig verblieben, tc.



Sollten jedoch die vorgemeldeten Militairforderun
gen, welche die Glaubiger dem Militairrichter jedesmals
anzuzeigen haben, durch den Betrag des von den Mi—
litairgerichten veraußerten Mobiliarvermogens nicht vol—
lig befriedigt werden konnen, ſo werden die Ruckſtande
von den Civilgerichten durch die Concursgelder, jedoch
nicht prioritatiſch, ſondern in rechtlicher Ordnung befrie—
digt so). Damit aber auch allem unnothigen Streite
und unbilligen Verlangen in dergleichen Sachen vorge—
beugt werde, ſo ſind die Untermilitairgerichte gehalten,
jederzeit in dergleichen Fallen eine vollſtandige Be—
rechnung der Anſpruche zu fertigen, die ſie auf dieſe
Weiſe vom Betrage des Mobiliarvermogens befriedigen,
oder annoch zur Erfullung zu befriedigen gedenken; zu—
gleich muß der Grund, woraus dieſe Anſpruche erwach—

ſen, dabey angezeigt, und das auf ſolche Art feſtgeſetzte
Kiquidum ſelbſt beym Generalkriegsgerichte eingereicht
werden, damit dieſes Colleginm deſſen Richtigkeit beur
theile. Sind nun die Forderungen auf dieſe Art ge—
billiget, ſo wird dieſe Berechnung vor oder langſtens im
Liquidationstermine in beglaubter Form zu den Concurs
akten der Civilgerichte ubergeben 5n;

F. 10. Sollten die Eigenthumer vorangegebener Mi
litairforderungen theils unter einander ſelbſt, theils der
Curator litis mit ihnen uber die Wahrheit oder das
Vorzugs Recht derſelben ſtreitig werden, ſo gehort die
diesfalſige An- und Ausfuhrung einzig und allein vor
die Kriegsgerichte 52).

g. 11. Es iſt zwar aus dem, was bisher gezeigt
worden, hinlanglich zu erſehen, welche Perſonen der

sch ebend. ſ. 17.
si) edend. h. 18.
s2) ebend. h. 19.
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Militair- und welche der Civilobrigkeit unterworfen ſind,
allein ich halte es dennoch nicht fur ganz uberflußig,
uberdieß noch zu bemerken, daß alle Perſonen, ſo der

Kriegsdienſte entlaſſen ſind, es ſey geſchehen auf welche
Art und unter welchen Bedingungen es wolle, mit
Penſion oder ohne dergleichen 5), nach Maßgabe des
Churſachſiſchen Kriegsgerichtsreglements v. J. 178954),

mit ihren Weibern, Kindern und Geſinde unter die Ge—
richtsbarkeit der Civilgerichte gehoren; dabey iſt
jedoch der Unterſchied feſtgeſetzt, daß die in Ehren ent—
entlaſſene Oberofficiers nebſt denen, ſo ihnen gleich ge—

achtet werden, nebſt Weibern und Kindern das Recht
der Schriftſaßen genießen 55); die auf andere Art ent—
laſſene hingegen nebſt ihren Weibern und Kindern, ſo
noch nicht eigene Haushaltung haben, ſind gehalten,

vor jedes Orts Obrigkeit Recht zu leiden 56). Deſſen—
ungeachtet werden die in Ehren entlaſſenen Oberofficiers

unbeſchadet ihrer Schrifeſaßigkeit zu Beſchleunigung der
Rechtshandel vor den Beamten und Stadtrathen ihres
Aufenthaltsorts vermoge desjenigen allgemeinen Auf—
trags belanget, womit ſie vom Landesherrn fur beſtan
dig verſchen ſind ??2). Endlich bleiben auch alle uber—
complette Recruten, ſo lange ſie noch nicht bey der
Kompagnie zum Dienſte gebraucht werden, der Ge—

s3) Hiervon ſind diejenigen wohl zu unterſcheiden welche
blos in Wartegeld geſetzt, mithin der Kriegsdienſte noch
nicht entlaſſen ſind, als welche vor dem foro militari
Recht nehmen muſſen, wie oben h. 2. und unterm h. 12.
v. Cap. ausfuhrlich gezeigt iſt.

34) ebend. h. 4.

55) ebend. h. 5.
56) ebend. h. 7.

s7) ebend. J. 6.



richtsbarkeit der Civilobrigkeit in allen und jeden, pein—
lichen und burgerlichen Fallen allein unterworfen 58); in—
zwiſchen findet auch bey dieſen die Einſchrankung ſtatt,
daß die wider ſelbige erkannte Strafen auf vorgongige
Berichtserſtattung in Militairſtrafen verwandelt wer—
den 59). Daher die Civilobrigkeiten ſich bis zur einge—
gangenen Reſolution alles fernern Verfahrens zu ent—
halten haben. Das Verbrechben der Deſertion allein
macht hiervon eine Ausnahme, indem der ubercomplette
Rekrute, der ſich dieſes zu Schulden kommen laßt, vor
dem Militairrichter Recht nehmen, und dieſem die Be—
ſtrafung eines ſolchen vorbehalten bleibt so).

s8) Die Ern. Ordon. v. J. 1752. ſchrankte dieſe Dispoſi
tion Kap. VIII. ſ. 77. blos auf diejenigen uberkomplet—

ten Rekruten ein, welche als Dienſtbothen unter der
Civilgerichtsbarkeit ſich aufhielten, das Mandat, wie es
mit Anwerbungrc. d. d. 21. Apr. 1792. hingegen deh
net ſelbige Abſch. J. ſ. 13. auf alle Rekruten aus, welche
bey der Kompagnie noch nicht angeſtellt ſind.

s9) Kr. G. R. d. a. i789. Abſch. VII. ſ. 8.
6o) Mandat, wie es mit Anwerbung ec. d. d. 21. Apr. 1792.

Abſchn.. J. ſ. 11.
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Viertes Kapitel.

Von Verwaltuns der Juſtiz.

F. 1. Die Juſtiz wird in der Churſachſiſchen
Armee durch zweyerley Gerichte verwaltet, einmal durch
das General Kriegs-Gerichts-Kollegium, und zwey—
tens durch die Regiments-Kriegs-Gerichte; deren letz
tern, wie ſogleich aus der Benennung erhellet, die Ju
ſtiverwaltung in den einzelnen Regimentern zuſtehet
jenem hingegen die oberſte Gewalt in der Juſtizverwal—
tung der Armee eben ſo, wie der Landesregieruug uber
die Civilobrigkeiten, anvertrauet iſt; dieſem ſind alle Re
giments- und ubrige Militargerichte untergeordnet 2).

F. 2. Es ſcheint hier der ſchicklichſte Ort zu ſeyn,
von der Einrichtung dieſes Kollegiums etwas zu ſagen, und
ich will daher das Hauptſachlichſte in folgenden beruhren:
es beſtehet dieſes Kollegium aus einem Praſidenten, wel.
cher General in der Armee iſt, dem Generalauditeur
der Armee und drey Kriegsjuſtizrathen: Außerdem ſind
zu demſelben fur beſtandig zwey Hofrathe aus der
Landesregierung und zwey Appellationsrathe deputirt,
welche dann den Sitzungen mit beywohnen, wenn uber
Vorſtellungen, Lenterungen und Appellationen erkannt
werden ſoll, die wider Reſolutionen, oder ſonſtiges Ver—
fahren des Kollegiums eingewendet worden ſind z). Das
Praſcdium iſt wie gedacht, jederzeit einem Gene—
ral der Armee aufgetragen, unter deſſen Unterſchrift

1) ebend. Abſchn. J. h. 6. 8.

2) ebend. S. 4.

2) ebend. g. 3.



die Ausſertigungen und Ordres ergehen 4), der Gene—
ralauditeur aber behalt ſtets den Vorſitz 5). Das ubri—
ge Perſonale dieſes Kollegiums iſt ein Sekretair, zwey
Aktuarii, ein Regiſtrator, Kaſſirer, Kanzelliſten und
ein Gerichtswebel, welcher letztere die Jnſtnuatienen und
uberhaupt alles ubrige zu beſorgen hat, was ein Bothe
bey andern Gerichten zu verrichten hat. Dieſes Rolle—
gium iſt nach der jetzigen Einrichtung die alleinige hochſte
Juſtiz und Appellations Jnſtanz der Armee; denn vor
ſelbiges gehort die Entſcheidung aller Juſtizſachen, der
eingewandten Appellationen und ſonſtigen Remedien, ſie
mogen in Sachen vorkommen die vor niedern Milicairge—
richten oder vorm Kollegio ſelbſt anhangig ſind. Eben ſo ent
ſcheidet daſſelbe auf die vorhingedachte Art, die Beſchwer—
den, welche wider das Verfahren dieſes Kollegiums gefuhret

werden. Die Kommando- und Werbeangelegenheiten
allein. ſind der Kognition dieſes Kollegiums entnommen.

Unter letztern verſteht man auch die Entſcheidung derer
Streitigkeiten, welche uber Anwerbung der Mannſchaf—
ten, oder uber Entlaſſung derſelben wegen Unentbehr—
lichkeit entſtehen S). Die Beurtheilung der Komman—
doangelegenheiten iſt den Generalinſpekteurs, die der Wer
beangelegenheiten hingegen dem Geheimenkriegsraths—

Kollegio allein vorbehalten 7). Jn Betracht vorange—

a) ebend. h. h. 1. und 5.

H ebend. J. 1.

6) Kr. Ger. Regl. d. an. in89. Abſch. J. g. 3.

7) Mandat, wie es mit Anwerbunare. d. d. 2i. Apr. 1792.
Abſchn. Il. F. a8s. Von den Werbedifferenzien ſind je—
doch die Unterſuchungsſachen wohl zu unterſcheiden, wel

Nchte wider angeworbene Mannſchaften deswegen anhan—
gig werden, weil ſie den Eid zur Fahne abzulegen, oder

auf irgend eine andere Art den Dieuſt anzutreten ſich



fuhrter Vorzuge des Generalkriegsgerichtskollegiums,
vermoge deren es die hochſte Militairinſtanz iſt, kom—
municirt daſſelbe unmittelbar mit allen Landeskollegien,
dem Oberamte des Marggrafthums Oberlauſthz, der
Oberamtsregierung des Marggrafthums Niederlauſitz,
mit ſamtlichen Stiftsregierungen, mit der General—
hauptkaſſe, und mit dem Gouvernement zu Dres—

den 5).

ß. 3. Die Regimentskriegsgerichte beſtehen aus
dem Regimentskommendanten und Auditeur. Die
Juſtizverwaltung bey ſelbigen iſt dem jedesmaligen Re—
gimentskommendanten anvertraut, jedoch in der Maſſe,

daß der Auditeur jederzeit ordentlicher Richter (iudex
ordinarius) iſt, und das directorium actorum hat.
Was hierbey der letztere zu beobachten, und in wiefern
er die Beſehle des Regimentskommendanten zu befolgen
oder zu unterlaſſen hat, davon ſoll weiter unten in ei—
nem beſondern Kapitel vom Amte des Auditeurs geredet
werden, jetzt will ich nur kurzlich zeigen, in welcher Ord—

nung die Militairgerichte die Gerichtsbarkeit uber die
ihnen untergeordneten Perſonen ausuben; es ſind zwar,
wie oben geſagt worden, alle Perſonen, von denen gezeigt

wurde, daß ſie der Militairgerichtsbarkeit unterworfen
ſind, dem Generalkriegsgerichte als der hochſten Jn—
ſtanz in Juſtizſachen unterworfen, je dennoch ſtehetd ei—
nige derſelben mittelbar andere unmittelbar unter dieſem

Kollegio; denn ſo haben ſammtliche Staabsofficiers vom

weigern; denn die Beſtrafung dleſer iſt lediglich Juſtiz
ſache, und hangt mithin allein von der Kognition des

Gen. Kr. Ger. ab.

2) Direkt. Jnſtruktion fur den Praſidem des Gen. Kr.
Gr. d. a. 1774.



hochſten in der Armee bis mit den Majors, die im Ge—
neralkriegsgerichte angeſtellten Rathe; das zum Gene—
ralſtabe gehorige Perſonale, die beym Generalkriegs—

„kommiſſariate und Proviantamte angeſtellte Perſonen,
ſo lange beyde ſich im Felde und bey der Armee befinden,

entlaſſene Staabsofficiers, in Ruckſicht der aus dem
aufgehabten Dienſte fließenden Anſpruche, die Volon
tairs, ſo ſich als Staabsofficieres bey der Armee befin—
den, alle Ueberlaufer, Spione, Geißeln und Kriegs—
gefangene, aller Staabsofficiere Weiber, Kinder, ſo
lange derſelben Ehe dauert und die Kinder die ſich bey
den Eltern aufhalten, ohne beſondere Wirthſchaft zu ha
ben, auch derſelben Domestiquen, ſo ihnen ins Feld
folgen; die in Wartegeld geſetzte Staabsofficiers, in—
gleichen ſammtliche Auditeurs der Armee fur ihre Per—
ſon und in Ruckſicht ihres Amts das Generalkriegsgericht
einzig und allein als ihre Obrigkeit zu betrachten eben
ſo iſt dem Generalkriegsgerichte die Unterſiichung und
Beſtrafung gewiſſer Verbrechen Ausſchlußmweiſe vorbe

halten, ohne Ruckſicht darauf zu nehmen, ob die Ver—
brecher unter dieſes Kollegium unmittelbar oder unter

9) Kr. G. R. d. a. i789 Abſchn. J. h. 7. ord. d. d. 8.
May i7az H. C. l.m. S. 933. Meines Dafurhaltens
iſt dieß Vorzugsrecht. des Gerichtsſtandes, obſchon die
Geſetze ſich hieruber nicht ausdrucklich erklaren, auch auf

die Weiber und Kinder der Auditeurs zu extendiren,
da eine Frau jederzeit die Obrigkeit ihres Ehemannes
auch fur die ihrige anerkennt; zu dem ſelbige, dafern
die Regimentsgerichte ihr Gerichtsſtand waren, von ih—
ren Ehemannern wurden Recht nehmen muſſen; auch

ferner im Kriegsgerichtsreglement ſelbſt feſtgeſetzt iſt, daß
die Weiber derer, ſo den Oberoffieiers gleich zu achten,
das Generalkriegegerichtskollegium fur ihr unmittelbares

forum erkennen.

ÊÊ—



die Reaimentsgerichte gehoren, nemlich das Ver—
brechen der beleidigten Hoheit 10), des heimlichen Ver—
ſtandniſſes mit dem Feinde it), der Verratherey 12),
der unzeitigen Uebergabe einer Feſtung 3), der unnothi—
gen Flucht vorm Feinde 14), der Rebellion s), der
Meuterey, ſo wider Generalsperſonen und andere hohe
Officiers unternommen worden 16), Fehler und Ver
brechen, ſo ganze Regimenter auch Kompagnien bege—
hen ingleichen alle Streitigkeiten zwiſchen Ober. und Un.
terofficiers, Oberofficiers und Gemeinen, an welchen allen
die Regimentsgerichte, oder der Regimentskommendant,
oder die vornehmſten Officiers des Regiments Theil
nehmen is), allein vom Generalkriegsgerichte unterſucht;
auch findet dann eine Ausnahme von der Gerichtsbarkeit
ſtatt, wenn einzelne Deiaſchements verſchiedener Regi
menter zuſammen an einem Orte kommandirt ſtehen, der
von ihren Regimentern zu ſehr entfernt iſt; in dieſem Falle
nemlich pflegt dem Kommendanten eines ſolchen Korps
die Gewelt ertheilt zu werden, durch einen ihm zugege—
benen Auditeur ſogleich wider den Delinquenten, ohne ihn
zum Staabe ſeines Regiments zu ſchicken, die Unter-—
ſuchung zu fuhren und nach Beſchaffenheit des Verbre—
chens, auch an ihm die Straſe vollziehen zu laſſen.

10) Lunig. C. J. m. in App. C. III. 5. 7. p. 14i6.
an) ebend.
12) ebend.
13) ebend.

14) ebend.
15) ebend.
16) ebend. (die Erklarung des Worts Mauterey ſiehe unten

im gten Kap.)

17) ebend.
18) ebend. und Schmieders Churſachſiſches Kriegsrecht, Th. 1.

SG.. 27.



Am gewohnlichſten geſchiehet dieß bey Reichskriegen,
indem die Reichskontingentsarmee jederzeit ein beſonderes

Korps ausmacht, bey welchem ſich an ſtatt der Ge—
neralkriegsgerichte, Oberkriegsgerichte befinden. Eine
andere Ausnahme von dieſer Regel tritt bey den in
Dresden in Garniſon ſtehenden Mannſchaſten ein, denn
es werden alle diejenigen Soldaten, die in Dresden
wahrend des Dienſtes, und ſo lange ſie auf der Wacht
ſtehen 19), ein Verbrechen begehen, von den Gouver—
nementskriegsgerichten zur Unterſuchung und Beſtrafung
gezogen, wenn ſie ſchon von Feld. oder Garde-Regimen
tern ſind. Ferner ubt bey der jetzigen Art, den Garni—
ſondienſt zu Dresden nicht durch ganze- Jnfanteriefeld—
regimenter, ſondern durch Bataillons verſchiedener Re—
gimenter verrichten zu laſſen, der Kommandant dieſer
Garniſon die Gerichtsbarkeit uber die Bataillons aus,
ſo ſeinem Kommando anbefohlen ſind. Zu dem Ende iſt
bieſem Kommandanten ein Auditeur zugeordnet, durch
welchen die Juſtiz verwaltet wird. Schlußlich will ich
hier bemerken, daß die Regimentskommandanten, als
ſolche, an dreyerley Vorgeſetzte gewieſen ſind, indem ſie
in Juſtizſachen die Befehle des Generalkriegsgerichts *0),
in ſolchen Dienſt- und Wirthſchaftsſachen aber, fur de

ren Vollſtreckung die Regiments- Chefs und Komman—
danten denen Generalinſpekteurs verantwortlich ſeyn muſ—

ſen, die Ordres dieſer in denen Wirthſchaftsangele-

19) Dieſes ſchrankt ſich nicht allein auf die Soldaten ein,
ſo auf der Schildwacht delinquiren, ſondern iſt auch von
denen zu verſtehen, die binnen der Zeit ein Verbrechen

begehen, als ſie von einem Tage zum andern auf der
Wacht ſtehen.

20) Gen. Ord. d. d. i. Jan. i775. S. 3. Kr. G. R. d. a.
i789. Abſ. J. h. 4.

2t) Gen. Ordre. d. d. 1. Jan. i775. ſ. 3.



genheiten aber, ſo die Verpflegung der Reaimenter, die
mit ſelbigen zu haltenden kommiſſariatiſchen Abrechnun

gen, die Montirung, Armirung, Delogirung derſelben,
ingleichen die Vorſpann- und Magazinſachen betreffen,
die Anordnungen des Geheimenkriegsrathskollegiums zu
befolgen haben, jedoch mit der Einſchrankung, daß ſie
die diesfalſige Vortrage nicht unmittelbar an dieſes Kol—
leaium, ſondern an den Generalinſpekteur einreichen, und
durch dieſen die Entſcheidung des Kollegiums erwarten
muſſen 22). Was hingegen das ſamtliche Rekruti—
rungsgeſchafte, die bei Anwerbung und Entlaſſung der
Mannſchajſten uber derſelben Entbehrlichkeit oder Be—
freyung entſtehenden Streitigkeiten anlangt, ſo ſind die
Regimenter in Ruckſicht derſelben unmittelbar ans Gehei
me Kriegsrarhskollegium gewieſen 23). Außerdem ſind
die Regimentskommandanten noch dahin angewieſen,
die Avancements- und Abſchieds.Vortrage, nebſt denen,
wegen der Oberoffieiers geſuchter Erlaubniß zu heirathen,
an das Militairdepartement des Geheimen Kabinets un
mittelbar einzureichen, und von da aus Befehle zu er—

warten 24).

22) ebend. g. 8. und Ord. d. à. 9. Sept. ingi.

22) Mandat, wie es mit der Anwerbung zu Kriegsdienſten ec
d. d. 21. Apr. 1792. Abſchn. II. h. aB.

24) Gen. Ord. d. d. 1. Jan. i775. 9. 5.



Funftes Kapitel.
Von der Art die Streitigkeiten bey den Kriegs- beſonders

Reginientsgerichten zu behandeln.

J. 1. Behy Miilitairgerichten kann eben ſo wie
bey burgerlichen eine Klage ſchriftlich oder mundlich an—
gebracht werden, und im erſtern Falle wird ſelbige ent—
weder an den Regimentskommandanten allein, oder an
dieſen und den Auditeur zugleich gerichtet. Auf eine ſol—
che Klage nun wird, vornehmlich wenn ſie eine Schuld—
forderung betrift, gewohnlich dem Beklagten oder Jm—
ploraten vor der Ausfertigung ein Monitorium zur Klag—

losſtellung unter des Regimentskommandanten Unter—
ſchrift ertheilet; ich ſage vornehmlich, wenn der Gegen—
ſtand eine Schuldforderung betrift, denn bey allen und
jeden Klagen iſt die Ertheiluna eines Monitorium nicht
anwendbar, jedoch konnen wohl auch außer Schuldkla—

gen bisweilen Falle vorkommen, bey denen man ſich
derſelben bedienet; freylich kann dieß nicht ſo ganz genau
beſtimmt werden, ſondern es muß die Beurtheilung der
Zulaßigkeit der Einſicht des Militairrichters uberlaſſen
bleiben. Uebrigens pflegt man zu einem ſolchen Mo—
nitorium eine Friſt von 8 bis 14 Tagen, auch 3 Wo—
chen nach Beſchaffenheit und Wichtigkeit der Sache zu
nehmen, und der Jnhalt deſſelben iſt, daß Beklagter
oder Jmplorat Klagern oder Jmploranten binnen 14
Tagen, und langſtens eines gewiſſen Tages allenthalben
klaglosſtellen, auch wie ſolches geſchehen, glaubhaft dar—
thun, unterbleibenden Falls aber ordentlicher Ausferti—
gung auf die Klage gewartig ſeyn ſolle. Oefters wird
auch einem ſolchen Monitorio die Klauſul beygefuat,
daß, dafern Jmplorat wider die geklagte Forderung

C



etwas gegrundetes einzuwenden haben ſollte, ihm nach—

gelaſſen bleibe, ſolches binnen gleichmaßiger Zeit ſchrift—
lich anzuzeigen. Dies letztere aber iſt nicht nothwendig,

und meiner Einſicht nach ſogar uberflußig, weil von
ſelbſt folgt, daß Jmplorat die Befriedigung unterlaßt,
wenn er gegrundete Einwendungen wider die Forderung

zu haben giaubt, mithin dann auf die Klage ausgeferti—
get wird, da denn Beklagter die ſchicklichſte Gelegenheit
hat, ſeine Ausfluchte vorzubringen. Es iſt zwar die
Ertheilung ſolcher Monitorien nirgends ausdrucklich an—

befohlen, jedoch geſtatten ſolche die Militairgeſetze und
ſind dieſelben allerdings von Nutzen, indem oft dadurch
Prozeſſe und Koſten vermieden werden. Wenn
nun Jmplorat in der That etwas erhebliches eingewendet
haben ſollte, wovon ſich vermuthen laßt, daß es Einfluß
auf die Sache haben durfte, ſo wird dies Jmploranten
zugefertiget und ſodann ferner verfugt, was nach Be—
ſchaffenheit der Umſtande und dem Ermeſſen des Audi
teurs die Nothdurſt erfordert. Daferne aber binnen der
geſtatteten Friſt entweder die erfolgte Befriedigung
nicht dargethan worden, oder Jmplorat erhebliche Ein—
wendung wider die Forderung nicht gemacht hat, ſo
wird gewohnliche Ladung an Beklagten erlaſſen, welche,
eine ſachſiſche Friſt in ſich begreifen und eine geſetz—
maßige Drohung enthalten, auch ſonſt den churſachſi—
ſchen Rechten gemaß eingerichtet ſeyn muß 2). Uebri—
gens iſt im Fortgange des Proceſſes das Verfahren und
ſonſtige Behandlung der Sache demjenigen ganz gleich,
das bey Civilgerichten Churſachſens ublich iſt; das vor

i) K. G. R. Abſchn. VIII. ß. S. 2. 2. Es iſt eben nicht
nothwendig und vorgeſchrieben, daß dergleichen Moni—

toria gegeben werden muſſen, jedoch iſts gewohnlich.

8) ebend. ſ. 2. 3.



gedachte Monitorium ſo wie die erſte Citation werden
unter des Regimentskommandanten, alle ubrige hinge—
gen im Fortgange des Proreſſes nothige Ausfertigungen
von Regimentskriegsgerichts wegen und unter des
Auditeurs Unterſchrift erlaſſens), die abgefaßten Dekrete

aber werden durch des Regimentskommandanten und
Auditeurs Unterſchrift vollzogen 4). Jm ubrigen bleibt
den Regimentsgerichten uberlaſſen, ob ſie in einem Civil—
proceſſe ſelbſt Beſcheid geben oder rechtliches, Erkennt
niß einholen wollen 5), es mußte denn der Fall eintre—
ten, daß alle Jntereſſenten ſchlechterdings die Einholung
rechtlichen Erkenntniſſes verlangten 6), oder wider den
erofneten Beſcheid Leuterung eingewendet worden ſey 7).
Jm erſten Falle wird das aus einem Rechtskollegio
eingegangene Urthel, welches rechtliches Jnformat ge—
nannt wird, zu den Akten gebracht 8), und in deſſen

Gemasheit ein Dekret abgefaßt 9).

Uebrigens wird durchgangig nach Vorſchrift der in
Churſachſen eingefuhrten Rechte verfahren, weil die
Erl. Proceßordnung v. J. '1724 10); das Mandat
von geringfugigen Sachen v. J. 1753 nebſt allen
ubrigen das proceſſualiſche Verfahren betreffenden
Mandaten und Vorſchriften zur Richtſchnur die—

J K. G. R. c. h.
4) ebend. h. 3.

ebend. ſ. 4.
6) ebend. h. 4.

7) ebend. ſ. 4.
8) ebend. ſJ. 4.

9) ebend. ſ. 4.
10) ebend. h. 1.



nen ir). Ein Vorzug der Kriegsgerichte beſtehet darin—
nen, daß jeder vor ihnen anhangige Proceß, ſo viel
moglich, und ſo viel es die Natur deſſelben nur immer
zulaßt, und weit mehr als bey Civilgerichten abgekurzt
werden kann, jedennoch ſind die ſonſt in den Rechten
eingefuhrten ſachſiſchen Friſten zu beobachten; ehedem
waren zwar ſtatt der ſachſiſchen Friſten, 14 tagige bey
Militairgerichten eingefuhrt 2), allein jetzt wird durch—
gangig eine gewohnliche ſachſiſche 13), oder in geringfu—
gigen Sachen nach Anleitung des dieſerhalb ergangenen

Mandats eine kurzere Friſt anberaumt.

F. 2. Ben den ſachſiſchen Militairgerichten iſt es
erforderlich, daß alle und jede gerichtliche Handlungen
in burgerlichen Sachen, ſie mogen ſich aus der voluntaria

oder contentioſa jurisdictione herſchreiben, in Gegen—
wart gewiſſer Beiſitzer vorgenommen werden, deren große
re oder geringere Anzahl ſich nach Beſchaffenheit der

Handlung ſelbſt richtet.

Der allgemeine Satz iſt, daß bei allen gerichtlichen

Verhandlungen außer dem Auditeur zwey Gerichtsbey—

J J

it) Kriegs Ger. Regl. d. an. i789. Abſchn. VIII. g.. ebend.

Abſchn. IX. ſ. 1. Da die Kriegsgerichtsbarkeit, wie ſchon
oben geſagt worden, ſich blos auf: Perſonen, nicht aber

auf Orte grundet, ſo andert ſich auch niemals die Art des

Verfahrens bey ſelbigen, ſie mogen ſich befinden wo ſie
wollen. Auditeurs-Jnſtruktion h. 6. Hofm. C. I.m. S.
359. Ern. Auditeurs-Jnſtruktion d. d. 25. Oetober
1794. h. 3.

12) Auditeurs Jnſtruktion h.5. Hofm. C. J. in. S. 859.

13) Kr. Ger. R. Abſchn. VIII. h. h. 1. 2. 3.



ſitzer gegenwartig ſeyn muſſen 14). Zu Vollziehung de—
rer Handlungen hingegen, fur welche das gemeine ſach—
ſiſche Recht eine großere Anzahl beſtimmet, bedienen ſich

ebenfalls die Militairgerichte dieſer vorgeſchriebenen An—

zahl Beyſttzer 5). Da es endlich auch andre Handlun—
gen giebt, welche ſelbſt das gemeine ſachſiſche Recht von
der Nothwendigkeit losſpricht, in Beyſeyn gewiſſer Bey
ſfitzer vorgenommen zu werden, ſo richten ſich hiernach
auch die Militairgerichte 16). Jm letzten Falle wird be—
ſonders die Erl. Proceßordnung ad vit. II. G. G. 4. 6.
zur Richtſchnur angenommen 7), welche dem Richter ver—
ſtattet, außerhalb der Gerichtsſtelle, mithin auch ohne
Bepyſitzer, Klagen, Schreiben, Beweiſe, Lauterungen,
Appellationen u. dgl. Anbringen, Rugen, Relatio—
nen der Bothen, Angeben, Produktion der Dokumente
anzunehmen, zu praſentiren und zu regiſtriren, Ladun—
gen, Notificationen, Patente, Atteſtate, Scheine und
Berichte auszufertigen, auch das an Gerichtsſtellen ange—
fangene Verfahren, mit Einwilligung der Partheien, außer

gerichtlich beendigen zu laſſen; unter die Zahl dieſer Hand—
lungen welche ohne Beyſitzer vorgenommen werden konnen,

rechnet man auch Recognitionen. Jn der Regel ſoll der
Gerichtsherr, fur welchen bey den Militairgerichten der
Regimentskommandant zu betrachten iſt, eine beſonde—
re Stube „als Gerichtsſtube, und zu Aufbewahrung des
Regimentsarchivs einen Platz halten. Derſelbe iſt hierzu
verbunden, weil er die Regimentsunkoſten als
Mutzen der Gerichtsbarkeit genießet, und in dieſer
Ruckſicht alle Beſchwerden derſelben zu tragen ſchuldig

14) K. Ger. Regl.re. Abſchn. J. ſ. 8.
i5) ebend. ſ. 8.

16) ebend. h. 8.

17) ebend. h. 8.



iſt isy. Wegen der großen Unbequemlichkeit hingegen,
womit dieſe Einrichtung verbunden zu ſeyn pflegt, hat
der Auditeur die Gerichtsſtube in ſeinem Quartiere, wel.
ches als ordentliche Gerichtsſtelle betrachtet wird 19),
auch bewahret derſelbe gewohnlich das Regimentsarchiv
daſelbſt auf, und nimmt in der Regel alle gerichtliche
Ha idlungen daſelbſt vor. Letzteres aber geſchiehet nicht
in Ruckſicht der Perſon des Auditenrs, ſondern in Ruck—
ſicht des daſelbſt befindlichen Archivs 20); uberdieß ſind die
Staabsofficiers von der Obliegenheit befreyet, in des
Auditeurs Quartier zu erſcheinen 2i), denn ſobald ge—

richtliche Haudlungen vorfallen, bey denen ein Staabs—
officier Beyſitzer iſt, ſo hangt es von dieſem ab, ob die
ſelben in ſeinem oder des Auditeurs Quartiere vorgenom

men werden ſollen; eben ſo werden die Kriegsrechte je—
derzeit in des Praſidis Quartiere gehaltenzz) Will der
Regimentskommandant nicht eine beſondere Gerichtsſtu—

be halten, ſo erfordert es wenigſtens die Billigkeit, daß
derſelbe dem Auditeur eine Vergutung an Quartiergelde

18) Dieß iſt keinem Zweifel unterworfen, weil die Haltung
der Gerichtsſtube zu dem bey den Regimentsgerichten auf—

zuwendenden Koſten gehort, welche der Regimentskom—
mandant von den Regimentsunkoſten und resp. Kopfgel

dern zu ubertragen gehalten iſt; vergl. Cav. Wirthſch.

Regl. d. a. i754 ſ. J.
19) Ord. d. d. Dresden a8. Novembr. 1740. Hofm. a. a. O.

S. 850 ordre. d. d. 29. Novembr. 1752. ebend. S. 855.
20) ebend.

21) ebend. denn da hier blos der Kapitains und Subaltern
officiers gedacht wird, ſo folgt von ſelbſt daß die Staabs

offieiers ausgenommen ſind. Außerdem aber geben die

C. D. R. und J. D. R. BB. IV. Capp. VII. ęęh. 1.
noch deutlichere Auskunft.

22) ebend.



giebt, indem dieſer in Ruckſicht des Archivs und der
Gerichtsſtube ein großeres Quartier zu halten genothiget
iſt, als er außerdem Urſache hatte. Jn Bezug auf die
gerichtlichen Handlungen, bey deren Vollziehunqg ein
Staabsofficier gegenwartig iſt, entſtehet die Frage, ob
es von allen und jeden gerichtlichen Handlungen zu ver—
ſtehen ſey, daß der Ort, wo ſie gehalten werden ſollen,
der Willkuhr des Staabsofficiers uberlaſſen ſey, oder ob
ſich dieß blos auf Verhore in peinlichen Fallen einſchran—
ke? Jch bin ſehr geneigt, zu behaupten, daß blos und
allein bey Verhoren und Handlungen in peinlichen Pro—
ceſſen, welche die Gegenwart eines Staabsofficiers er—
ſordern, es dieſem uberlaſſen bleibe, ob er ſein eiqnes

oder des Auditeurs Quartier zur Gerichtsſtelle wahlen
will, bey  Handlungen hingegen, ſo in burgerlichen
Streitſachen vorkommen, dieſe Wahl hinwegfalle, indem
letztere jederzeit in des Auditeurs Quartiere, als ordent—
licher Gerichtsſtelle, zu halten ſind. Die Grunde, welche
mich hiervon uberzeugen, ſind folgende: Das Cavalle—
rie- und Jnfanterie Dienſt· Reglement bedienen ſich an

den gemeldeten Orten ausdrucklich des Worts Verhore,
welches lediglich von Vernehmungen und Handlungen ge—
braucht wird, die in Unterſuchungsſachen vorfallen; fer—
ner iſt die Rede von einem Vorrechte der Staabosofficie—
re, welches mithin als ſolches der engſten und wortlichen
Erklarung unterworfen iſt; hiernachſt kann bey burger—
lichen Rechtshandeln in der Regel der Fall gar nicht
eintreten, daß zu denen in derſelben Fortgange vorfallen—

den Expeditionen ein oder mehrere Staabsofficiers kom—
mandirt werden; denn wenn ſchon der alteſte Capitaine

Beklagter iſt, ſo iſt immer die Gegenwart eines andern
obſchon jungern Capitains hinreichend, da nach aus—
drucklicher Vorſchrift des Kriegsgerichts Reglernents,

v. J. 1789. Abſchn. IX. ſ. 4. blos in Unterſuchnugs—
ſachen die Gegenwart eines dem Range oder Dienſte nach



jlt 4n

hohern Bevyſitzers erforderlich iſt, als derjenige iſt, wel—
cher in das Verhor gezogen wird. Uebrigens pflegt man
zu Terminen in burgerlichen Rechtshandeln, wo der Be—

klagte Ofſicier iſt, jederzeit zwey Officiers, zu ſolchen
hingegen, wo ein Unteroſficier oder Gemeiner Beklagter
iſt, einen Ober- und einen Unterofficier als Beyſitzer zu
zuziehen.

F. 3. Da der peinliche Proceß von zweyfacher Art
iſt, indem Rugenſachen ſich von eigentlichen Unter—
ſuchunasſachen unterſcheiden, ſo iſt auch derſelben Be—
handlunasart unterſchieden. Rugenſachen nemlich wer—
den vor Militairgerichten eben ſo wie vor Civilgerichten
behandelt, daher ich etwas beſonderes daruber nicht zu
ſagen habe. Blos dieß will ich kurzlich bemerken, daß
man einem Officier in Rugenſachen nicht zur Vernehmung
zu laden pflegt, ſondern ihm mit Zuſertigung der Ruge
auferlegt, ſeine Verantwortung binnen einer beſtimmten
Zeit ſo einzureichen, wie er ſie mit gutem Gewiſſen zu
beſchworen im Stande ſey; welchen Beweis von Ach
tung man dem Officier ſchuldig iſt.

Uebrigens ſind bey Vernehmungen in Rugenſachen
nur zwey Beyſitzer erforderlich, indem das Krieqsgerichts-
Reglement v. J. 1789 in der gten Paragraphe des tten

Abſchn. blos von der Nothwendigkeit redet, zwey Ge—
richtsbeyſitzer zuzuziehen, dafern nicht eine großere An—

zahl ausdrucklich vorgeſchrieben iſt; im Gegentheile be—
ſtimmt daſſelbe in der aten Paragraphe des IXten Ab—
ſchn. daß allein in peinlichen Unterſuchungen deren drey
gegenwartig ſeyn ſollen. Was die Art und Weiſe an—
langt, den eigentlichen Unterſuchungsproceß zu behan—

deln, ſo wird zuſörderſt zur Vernehmung eines Jncul—
paten Beſetzung der Gerichtsbank erfordert; es muſſen
nemlich allen und jeden gerichtlichen Handlungen, die in



Unterſuchungsſachen vorkommen, außer dem Auditeur drey

Beyſitzer beywohnen 23); hieher gehoren nun ſummari—
ſche und articulirte Vernehmungen, Sektionen, Admo—

nitionen der Diebe, eydliche Beſtarkung des erlittenen
Diebſtahls, des Eigenthums und Werthes der geſtohl—
nen Sachen, Confrontationen und andre ſolche gericht—
liche Handlungen, Anzeigen und Regiſtraturen, auf die
ſich das Endurtheil grundet. Jſt der beſchuldigte ein
Officier, oder demſelben gleich zu achten, ſo beſtehen die
Benſitzer aus drey Officiers, deren einer im Range oder
wenigſtens in der Dienſtleiſtung alter ſeyn muß, als der,

ſo vernommen werden ſoll ?4). Dafern aber Jnculpat
blos den Rang eines Unterofficiers- oder Gemeinen hat,
ſo beſtehen die Beyſitzer aus einem Ober- und zwey Un—
officiers. Nach Vorſchrifſt des peinlichen Rechts, be—
ſonders der Conſtitution Kayſer Karls V. ſollen die Bey—
ſitzer eines heimlichen Gerichts mit dem Schoppeneyde
beſonders belegt ſeyn, allein dieß fallt bey Aſſeſſoren des
Militairſtandes hinweg, weil jeder Soldat ohnehin durch

den 2iſten Kriegsartikel und deſſen Worte „daß ein
„Soldat alles und jedes, ſo nach Kriegsgebrauch ihm
„zukommt, und zu thun obliegt, und er nach Erſorde—

„„rung ſeines Dienſtes zu leiſten ſchuldig iſt, eben ſo thun
„ſolle, als ob es ausdrucklich mit klaren Worten in den
„Kriegsartikeln eingeſetzt, geboten und verboten ware,“
auch hierinnen ſeiner Obliegenheit ſich gemaß zu bezeu—
gen, verbunden iſt. Es wurde daher auch ein Soldat,
der als ſolcher Beyſitzer wider ſeine Pflicht handelte, nach
dem Jnhalte dieſes Kriegsartikels geſtraft werden.

g. 4. Deſſenungeachtet iſts nothwendig, daß die—
ſe Beyſitzer bey Gelegeuheit jeder gerichtlichen Handlung

23) Kr. G. R. d. a. i789. Abſchn. IX. F. 4.
24) ebend.
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die in peinlichen Sachen vorgenommen wird, durch den
Auditeur auf die den Kriegsartikeln nach auch dabey ihnen
obliegende Pflichten verwieſen, ingleichen zur Aufmerk—

ſamkeit auf alle bey der vorhabenden Handlung einſchla—

gende Umſtande, ſowohl zur Verſchwiegenheit und Un—
partheilichkeit erinnert werden 25), welches alles, wie es
geſchehen, mit niedergeſchrieben wird 26).

g. 5. Ueber den Einfluß, den Gerichtsbeyſitzer
auf die Handlung haben, welcher ſie beywohnen, laßt
ſich ſehr viel ſagen, indem die Grenzen deſſelben nirgends
genau beſtimmt ſind. Hier iſt der Ort nicht, uber die—

ſen Gegenſtand weitlauftig zu ſeyn, jedoch will ich fol—
gendes kurzlich anmerken, um Streitigkeiten zu unter—
drucken, die bisweilen in dieſer Ruckſicht entſtehen.

So wenig den Gerichtsaſſeſſoren in burgerlichen
Rechtsſachen ſowohl als peinlichen Fallen aller
Einfluß auf die Handlung, bey der ſie gegenwartig ſind,
abgeſprochen werden kann, weil derſelben Zuziehung
außerdem keinen Endzweck haben, und ganz ohne Nutzen
ſeyn wurde; eben ſo wenig iſt ihnen auf der andern Sei—

te das Recht einzuraumen, dem Auditeur, dem ohne—
hin das directorium actorum zuſtehet, in der Art, die
Handlung vorzunehmen, einige Vorſchrift ertheilen zu kon
nen, indem dann widerrechtliches Verfahren und Nullitaten

unvermeidlich ſeyn wurden, da die Gerichtsbeyſitzer, die
gewohnlich keine Kenntniſſe vom Rechte haben, Dinge
verlangen konnten, welche mit den Rechten nicht uber—

einkamen; es iſt daher nothig, die Grenzen genau zu
beſtimmen, in welche die Gewalt der Beyſitzer in Mili—

25) Ordre d. d 2. May i785. und Kr. G. R. d. a. i)85.
Abſchn. IX. h. 4.

26) ebend, ebend.



tairgerichten eingeſchrankt iſt, um ſo mehr da uns kein
Geſetz dieſelbe beſtimmt.

Wenn wir den Endzweck der Gerichtsbeyſitzer un—
terſuchen, ſo finden wir, daß ſie ſeit den alteſten Zeiten,
und beſonders nach Kayſer Karls V. peinl. Halsgerichts
Ordnung, in der Abſicht zugezogen worden ſind, um
das Urtheil uber einen Verbrecher entweder ſelbſt, oder
zugleich mit dem Richter zu ſprechen; denn ſo werden die—
ſelben nicht nur in der Halsgerichtsordnung art. 1. 16.
81. 82. 92. und an andern Orten durch den Namen
Urtheiler von dem Richter ſelbſt mehrmals unterſchie—
den, und art. 4. 93. und ſonſt wechſelsweiſe Urtheil—
ſprecher und Schopfen genannt; ſondern es iſt auch
derſelben End art. 4. dahin gerichtet, „daß ſie in pein—
„lichen Sachen den Richter rechte Urthell geben und rich—

„ten wollen;« ja es wird ſogar art. 7. ihnen, dafern ſie
im Erkenntniſſe zweifelhaft waren, vorgeſchrieben, beym
vorgeſetzten Gerichte Rath zu erholen. Man ſiehet hier—
aus, daß das Amt der Beyſitzer in vorigen Zeiten weit
wichtiger geweſen iſt, als jetzt und vornehmlich die Be—
ſtrafung der Verbrecher faſt allein von ihnen abgehangen
hat; heut zu Tage aber iſt der Einfluß der Beyſitzer in
die gerichtliche Handlung bey weiten nicht mehr ſo betracht—
lich, denn jetzt iſt die Abſicht, aus welcher Gerichtsaſſeſſo—
res zugezogen werden, lediglich dieſe, daß ſie das Ver—
fahren des Richters beobachten, und den Vorgang der
Handlung in der Maſſe bezeugen ſollen, wie derſelbe vom
Richter angezeigt und niedergeſchrieben worden iſt;
fande nun ein Beyſitzer, daß z. B. der Auditeur uner—
laubte Mittel anwendete, den Jnculpaten zum Geſtand—
niſſe zu bringen, oder zeigte ſich beynw Vorleſen eines ge—
haltenen Protocolles, daß derſelbe Unrichtigkeiten nie—

dergeſchrieben hatte, ſo wurde es des Beyſitzers Pficht
ſeyn, dies dem Auditeur anzuzeigen, damit dieſer es ab-



andere; es wurde auch der Beyſitzer berechtiget ſeyn, bis
dahin die Unterzeichnung des Protocolls zu verweigern,
und den Vorfall, dafern der Auditeur dem Fehler nicht
abhulfe, dem Regimentskommandanten zu melden; hin—
gegen darf kein Beyſitzer ſich berechtiget glauben, dem
Auditeur in der Art, die gerichtliche Handlung zu behan—
deln, irgend einige Vorſchrift ertheilen, oder ſonſt be—
fehlen zu wollen; denn hierzu hat niemand Recht, als
der Regimentskommandant, und dieſer nur in einge—
ſchrankter Maſe, wie ich im Kapitel vom Auditeur zei—
gen werde. Dieſem, als ordentlichen Richter, iſt das
direetorium actorum und die Einrichtung der gerichtli—
chen Handlungen allein vorbehalten, daher derſelbe auch fur
die gerichtlichen Handlungen allein verantwortlich bleibt.
Wenn der Yfficier, als Gerichtsbeyſitzer,. ſich mehrere
Gewalt anmaſen will, als ihm zukommt, ſo liegt der
Stoff dazu gewohnlich in einem Grundſatze, der nicht
anders als zu irrigen Forderungen fuhren kann. Viele
nemlich ſtehen in der Meinung, als wohnten ſie den Ge—
richtshandlungen an Statt und im Namen des Regiments—
kommandanten bey, und als ſtellten ſie däübey die Per—
ſon deſſelben vor, dieß iſt aber ganz falſch, denn der

Ober- und Unterofſicier, ſo zu einer ſolchen Handlung
kommandirt iſt, verrichtet blos und allein das Amt der
Schoppen, welche keineswegs als Richter gegenwartig
ſind, ſondern lediglich als Zeugen dazugezogen werden
27), daher dieſelben auch in den hieher gehorigen Ver—
ordnungen, als der Gen. ord. v. i December 1799 28).

27) Auf Kriegs uud Standtrechte wird hier nicht Ruckſicht
genommen, ſondern von ihnen weiter unten geredet

werden.

26) Die Worte derſelben ſind. „Alſo wird in Obacht
ugenommen, daß außer dem Auditeur, allemal drey Ge

Ê



Gen. ord. d. d. Dresden den 2. May 1795 25) und
dem Kriegsgerichtsreglement v. J. 1789 30), blos den
Namen der Benhyſitzer oder Schoppen fuhren; auch iſt es
bey dermaliger Einrichtung, die Gerichtsbanke mit der

.Rechte unkundigen Perſonen zu beſetzen, eine Vorſicht,
die allen Beyfall verdient, daß nicht ihnen die gerichtli—
che Handlung uberlaſſen, oder Antheil daran verſtattet
wird. Von der ubrigen Art, die ſummariſche Unterſu—
chung zu fuhren, brauche ich hier weiter nichts zu ſagen,
weil ſie von der im allgemeinen peinlichen Rechte vorge—
ſchriebenen. und bey den Civilgerichten ublichen im ge—
ringſten nicht abweicht, ſondern alles darinnen beobachtet
wird, was nach Vorſchrift der Kriminalgeſetze, Be—

ſchaffenheit der Sache, und Einſicht des Militairrichters
erſorderlich iſt.

F. 6. Nach Beendigung der ſummariſchen Unter-—
ſuchung eines Verbrechens hat der Auditeur wohl zu er—

wagen, ob das Vergehen: harte oder geringere Ahndung
verdient. Dafern es ſo beſchaffen iſt, daß die Straſe
nicht harter als hochſtens. bey der Cavallerie 4mal Gaſ—
ſenlaufen durch 200 Mann Steigleder, oder bey einem
Jnfanterie Regimente 4mal Gaſſenlauſen durch 200
Mann Spitzruthen ausfallen kann, ſo iſt den Regiments-
gerichten nachgelaſſen, die Strafe ſelbſt zu beſtimmen 31),
und wird dieſelbe in dieſem Falle ohne Anfrage bey ho—

„richtsaſſeſſores zu einem dergleichen actu judieciali zu
„kommandiren ſind.“

29 Welche ſich der Worte bedient: „Daß hinfuhro in
„allen bey Militairgerichten vorkommenden Unterſuchungs—

„jſachen die zu einen Verhor oder andern gerichtlichen
„Handlung kommandirten Äſſeſſores.

20) Abſchn. IX. h. 4.
31) D. i. der Regimentskommandant und Auditeur.



herer Jnſtanz, auf vorgangige Abfaſſung eines Deerets
vollſtrecket. Dieſes Decret wird durch Beydruckung
des Regimentsſiegels, und durch Unterſchrift des Regi—
mentskommandantens und Auditeurs vollzogen, und
Jncrlpaten gehorig publiciret. Bis zu Beſtimmung
der angegebenen Strafe gehen die Grenzen der Gewalt
eines Regimentskommandanten, indem dem eines Jn—
fanterieregiments verſtattet iſt, Gemeine bis mit amal
Gaſſenlaufen durch 2oo Mann Spitzruthen, dem eines
Cavallerieregiments aber bis amal Gaſſenlaufen durch
200 Mann Steigleder zu beſtrafen 22); Unterofficiers
aber ohne Unterſchied der Cavallerie oder Jnfanterie 3
Monate zum Gemeinen zu degradiren, ohne zuforderſt
bey hoherer Jnſtanz deshalb anzufragen 33). Man iſt
nicht im Stande alle und jede Verbrechen ganz genauzu
beſtimmen, welche die hier erwahnte oder eine hohere
Strafe verdienen, mithin außer den Grenzen der eigen
machtigen Beſtrafung der Regimentsgerichte liegen, viel.
mehr muß dieß der Beurtheilung des Auditeurs uberlaſ—

ſen bleiben, jedoch wird die einzelne Behandlung eines
jeden Verbrechens einige nahere Auskunft daruber geben.

Dem Regimentskommandanten ſtehet keinesweges
frey, in Sachen, ſo von den Kriegsgerichten unterſucht
worden, allein und eigenmachtig Beſcheide zu geben,
und Beſtrafung zu beſtimmen, ſandern er darf ſolches.
nicht anders, als mit Zuziehung des Auditeurs
thun 34).

32) C. D. R. B. L C. IV. g. n. J. D. R. ebend. g. 2.
33 ebend. ebend.
34) Ordre d. d. Dresden a9 November 1752. H. C. l. m.

S. 855. K. G. R. de an. i7u9. Abſchn. IR. g. 2. C. D.

R. B. IV. Kap. VII. g. J. D. R. ebend.



g. 7. Aus den oben angezogenen Geſetzen ſcheint
beynahe zu fließen, daß dem Regimentskommandanten
in keinem Falle erlaubt ſey, ohne Zuziehung des Audi—
teurs Strafen zu beſtimmen, und vollftrecken zu laſſen,
allein es finden allerdings Ausnahmen hierbey ſtatt, denn
wenn in bloßen Kommandoſachen ein Vergehen 'vorſallt,
das nicht eine ſolche Ahndung verdient, welche die Gren—
zen der Gewalt eines Regimentskommandanten uberſteigt,
ſo bleibt demſelben allerdings unbenommen, es ohne vor
gangige gerichtliche Unterſuchung, ſo bald nur die Ge—
wißheit des begangenen Verbrechens (das corpus delicti)
hinlanglich in Richtigkeit geſetzt iſt, zu beſtrafen; ein
Geſetz iſt freylich nicht vorhanden, welches dieſen Satz
ausdrucklich unterſtutzte und außer allen Zweifel ſetzte,

jedoch redet nicht nur die Gewohnheit dafur, ſondern es
iſt auch, meiner Meinung nach, aus folgendem Grunde
keinem Zweifel unterworfen. Ware dies einem Regi—
mentskommandanten nicht geſtattet, ſo wurde derſelbe we—
niger Gewalt haben als ein Kompagniekommandant,

dem das Dienſtreglement erlaubt, einen Mann mit
30 Stockſchlagen oder 25 Fuchteln eigenmachtig abſtra-

fen zu laſſen; auch iſt im C. D. R. und J. D. R. B. J.
Kap. IV. J. 17. ohne Einſchrankung geſagt, „wie dem
„Obriſten oder Regimentskommandanten zu Erhaltung
„beſſerer Diſeiplin verſtattet ſey, einen Gemeinen 4mal
»„durch 2oo Mann Seteigleder oder Spitzruthen laufen
»zu laſſen, und einen Unterofficier ohne Kriegsrecht 3
„Monate auf die Schildwacht zu ſtellen,“ ohne daß da—
bey der Regimentsgerichte dabey gedacht iſt. Der Deut—
lichkeit wegen finde ich noch nothig, genauer zu beſtimmen,

was unter dieſem Worte Kommandoſachen verſtanden
wird, und welcher Begriff dabey zum Grunde liegt;
es ſind dieß alle Angelegenheiten, welche die Dienſtlei—
ſtung angehen, mithin ſind Verbrechen in Kommando—
angelegenheiten ſolche Vergehungen, welche wider die
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Dienſtleiſtung oder im Bezug auf dieſelbe zu Schulden
gebracht worden. Eine ganz genaue Definition laßt ſich
hiervon freylich nicht geben, jedoch wird es jedem, dem
die Erfahrung einige Kenntniſſe vom Soldatendienſte
verſchafft hat, leicht werden, den Unterſchied zwiſchen
einem Kommandoverbrechen und einem andern zu fin—
den; auch wird weiter unten im Kapitel von Verbrechen
mehr von dieſem Unterſchiede geredet werden.

Verdient ein Verbrechen hartere Strafen, als die
Regimentsgerichte fur ſich vollſtrecken konnen, ſo muß
nach beendigter ſummariſcher Unterſuchung Rapport mit
Beyfugung der Akten an das Generalkriegsgerichtskolle—
gium erſtattet werden 35), welches dann entweder ſelbſt
entſcheidet, oder die Strafe durch Kriegsrecht zu be—
ſtimmen befiehlt, oder ſonſt das weitere Verfahren an—
ordnet. Geſchiehet es nun, daß auf Specialinquiſition
erkannt wird, ſo wird dieſe den Sachſiſchen peinlichen
Rechten gemaß gefuhrt, inzwiſchen findet dieſe Ein—
ſchrankung dabei ſtatt, daß der Richter bey einer Spe—
cialinquiſition wider einen Officier ſich nicht des gehaßi—
gen Worts Jnquiſitionalartikel, ſondern blos Frag—
ſtucke bedienen darf 26). Ueberhaupt darf ſich im peinli—
chen Proceſſe wider einen Officier der Auditeur niemals
des Ausdrucks Jnquiſit, ſondern hochſtens Jnculpat
bedienen 87). Unter die Zahl dieſer Perſonen ge—

35) Sp. o. d. d. Dresden den 25. Febr. i79o. deren Worte
Jn ubrigen iſt der Auditeur N. anzuweiſen, daß er kunf—
tig in Unterſuchungsſachen uber Verbrechen, die eine harte

Leibesſtrafe nach ſich ziehen, nach abſolvirter ſummari
ſcher Bernehmung zuforderſt Berichterſtattung zum Kolle

gio veranlaſſe, und darinn erſt nach eingegangener Re

ſolution weiter verfahren ſolle.

36) Schmieder Churſ. Kr. R. S. 267.
37) ebend.



gen welche die gedachte Schonung zu gebrauchen, gehoret
auch der Regimentsfeldſcherer, weil derſelbe in allen Un
terſuchungsſachen wie ein Officier behandelt werden

Dieß ſind denn die Hauptpunkte, wornach das
gewohnliche Verfahren bey Kriegsgerichten einzurichten

iſt; das Verfahren hingegen bey Kriegs- und Stand—
rechten, welches vom gewohnlichen abweicht, beruhre ich

hier nicht, da ich beyde in beſondern Kapiteln abhan—

deln werde.

Jm allgemeinen will ich bey dieſem Kapitel noch
folgendes bemerken: Zu Beſchleunigung der Rechtspfle-
ge in der Armee ſind die Regimentsgerichte verbunden,
von Jahre zu Jahre, jedesmal langſtens den 6ten
Januar Proceßtabellen beym Generalkriegsgerichte unter
des Regimentskommandanten und Auditeurs Unterſchrift

einzureichen 39), in denen die Zeit bemerkt wird, wenn
ein burgerlicher oder peinlicher Rechtshandel anhangig
geworden, ingleichen die Umſtande, wie weit derſelbe
im verfloſſenen Jahre gediehen, und wodurch deſſen
Fortſetzung oder vollige Beendigung aufgehalten wird.
Die Art und Weiſe, wie dieſe Tabellen eingerichtet wer—
den muſſen, iſt in dem unterm 27, Sept. 1777 wegen
Einfuhrung der Proceßtabellen ergangenen Generali
genau vorgeſchrieben.

Jn eben dieſer Abſicht wird jahrlich zwey mal,
nemlich zu Oſtern und zu Michaelis, ein Verzeichniß

z1) Cav. D. R. B. IV. Kap. XVI. 5. 8. J. D. R.
S. 759.

39) Gen. Ord. v. az. Oktobr. 1777D



ſamtlicher bey den Regimentsgerichten befindlicher De.
poſiten, an Gelde und andern Dingen von Werthe, an
das Generalkriegsgerichte eingeſendet, welches durch des

Regimentskommandanten und des Auditeurs Unter
ſchrift vollzogen worden 40).

Sechſtes Kapitel.
Von der Werbunsg.

F. 1. Die Anwerbüung iſt diejenige Handlung
durch welche ein Mann zu Kriegsdienſten gebracht wird;
da ſich nun auf die richtige und geſetzmaßige Anwerbung
alle Pflichten des Soldaten grunden, und von dem Au—
genblicke der beſchehenen Anwerbung an, die Beobach—
tung derſelben ihm oblieget, ſo halte ich es fur nothig,
in emem beſondern Kapitel hiervon zu handeln, indem
ſich nothwendig alle folgende Kapitel darauf beziehen
muſſen, und man ſich die Pflichten des Soldaten nicht
ehe denken kann, als derſelbe zu dieſem Stande ange—
nommen worden. Zuforderſt iſt einiges vom Rekruti—
rungsgeſchafte ſelbſt zu bemerken. Ehedem wurde der
Mannſchaftsabgang in der churſachſiſchen Armee auf dieſe

Art erganzt, daß die Civilobrigkeiten jahrlich ſo viel
tuchtige Leute aus ihrem Gerichtsbezirke ſtellen mußten,
als bey den Regimentern verabſchiedet worden waren.

Dieſe Rekruten wurden zu Folge einer im Jahre 1768
getroffenen Einrichtung nach dem Hauſerfuße durchs
Loos von den Kommunen ausgebracht, indem ſamtliche

40) Gen. Ord. v. 15. May 1753.



junge Mannſchaft einer Kommun die nothige ſAnzahl aus
ihren Mitteln durchs Loos auswahlte. Die auf ſolche
Art ausgelooſeten nun wurden Landrekruten genannt, weil
nicht die Armee derſelben Anwerbung beſorgte, ſondern
das Land ſolche ſtellte. Jedoch hat ſich ſeit der Zeit das
Rekrutirungsgeſchafte ganz geandert, indem die Art
und Weiſe, aufwelche es jetzt betrieben wird, darinnen beſte—

het, daß jeder Kompagnieinhaber den Mannſchaftsabgang
durch eigene Werbung erſetzt und jedem Regimente gewiſſe
Distrikte und Platze angewieſen ſind i), in denen es das Re
krutirungsgeſchaäft durch Requiſition der. Obrigkeiten betrei

ben kann.
Da die geſetzmaßige Anwerbung ſelbſt die Hand—

lung iſt, durch welche jemand auf eine erlaubte Art zu
Kriegsdienſten gezogen wird; ſo muß zwar die Art der
Anwerbung den Geſetzen nach erlaubt ſeyn, jedoch iſt es
nicht ſchlechterdings erforderlich, daß der Anzuwerbende
freywillig und ungezwungen Dienſte nehme; denn da
ofters ein Mann durch Anweiſung von der Obrigkeit,
weiche man Aſſignation nennt, ganz wider ſeinen Wil—
len zu Kriegsdienſten angewieſen wird, ſo iſt einleuch—
tend, daß, da dieſe Art der Anwerbung erlaubt und ge—
ſetzmaßig iſt, der freie Wille dabey nicht unumganglich
nothig ſey?), auch wurde ſolchenfalls die Rekrutirung un

gemein ſchwer fallen, weil dann die mehreſten Subjekte

1) Reglem. wornach die ſamtliche Regimenter bey der ei—
genen Rekrutirung in denen ihnen angewieſenen Werbe—

Diſtrikten ſich zu achten haben, d. d. Dresden d. 30.
Nov. i7go.

2) Es durfte das Wort Aſſignation nicht einem jeden ver—
ſtandlich ſeyn, ich will daher deſſen Bedeutung hier er—
lautern: Es iſt nemlich die Aſſignation die von der Civil
obriakeit bewerkſtelligte Anweiſung eines Mannes zu
Kriegsdienſten; es ſetzt ſonach dieſelbe jederzeit einen

D 2



durch Abneigung gegen den Soldatenſtand ſich demſelben
zu entziehen wiſſen wurden. Beſonders iſt die Defini—
tion der Anwerbung, wie ſie das Cavallerie und Jnfan
teriedienſtreglement B. J. Kap. II. ſ. ſ. 2. 4. enthalt,
jetzt nicht mehr anwendbar, da ſich ſeit einiger Zeit die
Art der Werbung vollig geandert hat, auch die Worte
des Mandats wegen kunftiger Erganzung des ordinairen
Mannſchaftsabganges v. 12 Jan. 1779. und das Er—
lauterungsmandat v. 30 Nov. 1780 dieſer Definition
ganz widerſprechen. Jn jenem nemlich findet man die
Worte: „daß außer denen Niemand zur Annahme
„der Kriegsdienſte gezwungen werden ſolle; im letztern
hingegen heißt 1. „die wider ihren Willen zu Anneh—
„mung der Kriegsdienſte gezwungen werden konnen ec.“

Ueberdieß ſent das neueſte Werbemandat, d. d. Dres-
den 21 April 1792. Abſchn. J. F. 1 den Grundſatz feſt,
daß nach der allgemeinen Obliegenheit, zu Vertheidigung
des Vaterlandes beyzutragen, jeder Unterthan, der zuni

Milicairdienſte tuchtig, und im Nahrungsſtaude ohne
Nachtheil zu entbehren ſey, dazu gezogen und angehal—
ten werden konne.

Unter dieſem Umſtanden kann ich der Meinung des
Herrn Regierungsſekretair Beermann) ohnmoglich
beypflichten, wenn er behauptet, daß die freye Einwilli—
gung des Anzuwerbenden ein nothwendiges Stuck bey
der Werbung ſey; ſchon die Erfahrung widerſpricht die—
ſem Grundſatze, da es zuweilen ſich ereignet, daß ein
aſſignirter Mann zu Ablegung des Eides zur Fahne mit

Mann woraus, der noch nicht freywillig ſich in Mili—
tairdienſte begeben hat, und iſt ein beym Militair einge

fuhrtes Wort, daher ich es in der Folge beybehalten werde.

2) Jn deſſen Grundſatzen des heut. deutſch. Kriegsrechts.

Lemgo 1795 S. 123.



harten Zwangsmitteln angehalten wird t). Bey Perſo
nen die den Geſetzen nach von der Werbung frey ſind,
iſt allerdings die freye Einwilligung ein weſentliches
Stuck, bey denen aber, welche dazu gezwungen werden

konnen, nicht.

ſ. 2. Jn der ſachſiſchen Armee iſt die gewaltſame
Werbung durchaus aufs ſtrengſte verboten. Man ver—
ſtehet unter ſelbiger diejenige Art der Anwerbung,
bey welcher ſich das Militair ohne Vorwiſſen der Civil—
obrigkeit gewaltſamer Mittel bedienet, Perſonen zu
Kriegsdienſten zu bringen. Dieſe Art der Werbung
war vormals ungemein gewohnlich, und es kannte das
Militair faſt keinen andern Weg, ſich Rekruten zu ver.
ſchaffen; ofters gingen ganze Kommandos in Dorfer ab,
und bemachtigten ſich der ſchonſten jungen Leute, welche
ſie ſchon vorher zum Dienſte auserſehen hatten, ohne auf
derſelben Entbehrlichkeit oder die nachtheiligen Folgen

Ruckſicht zu nehmen, welche daraus fur den Nahrungs—
ſtand entſtehen mochten. Man kannte dabey die Kunſt
ſolche Mittel anzuwenden, wodurch die hinweggenom—
menen Rekruten dahin gebracht wurden, daß ſie die
Erklarung von ſich gaben, freywillig Dienſte zunehmen.
Es konnte unter dieſen Umſtanden nicht fehlen, daß die

9) Sp. ord. d. d. 27. Jan. i792. deren Worte: Nache
dem aus denen wider die dem N. Regimente zu Re—
kruten uberlaſſene N. und N. gehaltenen Akten, daß
ſelbige den erſorderlichen Eid abzulegen, ſich widerrecht-

lich weigern, zu erſehen geweſen, als ſind wir, beyde
wahrend igtagigen Arreſts mit oſtundigen Satteltragen
taglich  Stunden Vor· und Nachmittags, ſodann auch
nothigen Falls mit 4maligen Gaſſenlaufen durch roo Mann

Steigleder zu ihrer Schuldigkeit anhalten zu laſſen ge—
meinet.
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Dorfgemeinden oder Handwerker ſich meiſtentheils gegen
die geſetzwidrige Gewalt vertheidigten, womit ſie Per—
ſonen, aus ihren Mitteln zu Kriegsdienſten zwingen
ſahen. Es kam dabey oft genug zu den blutigſten Auf—
tritten, deren Ausgang es zu entſcheiden pflegte, welchem
Theile der auserſehene Mann verblieb. Dieſe Art, die
Armee zu erganzen, war nicht nur der Abſicht des Lan
desherrn vollig zuwider, ſondern auch dem Soldaten
ſtande ſo wie dem Burgerſtande aäußerſt nachtheilig. Es
wurde daher dieſe Art der Werbung vollig abgeſchaft, und
durch die ſcharfſten Strafen verboten. Vornemlich ge—
horen hieher das Patent zur Erganzung der Armee v.
22 Jun. 1734. Generalordre, daß den Regimentern
Jnfanterie c. alle Anwerbung zu unterſagen v. 2 Aug.
1742. Generalordre, daß denen Jnfanterieregimentern
die freywillige Anwerbung unter Vermeidung aller Ex
ceſſe nachgelaſſen ſeyn ſoll, v. 14 Merz 1743. Einige
iu Anſehung der Rekrutirung vorgeſchrlebene Punkte v. J.
Apr. 1750. Generalordre daß die Rekrutirungskom—
mandos eingezogen werden ſollen v. 20 Decembr. 1752.
Mandat v. 27 Febr. 1710. Mandat v.9 Merz 1729.
Generalordre v. 24 Febr. 1736. Geſneralordre v. 8.
Sep. 1740. Ordre v. 2 Aug. 1742. Generalordre v.
18 Febr. 1752. Ordonnanz v. 1697 Ordvonanz v.
1714. Ern. Ordon. v. 1752. ſ. 765). Werbeman—
dat v. 21 Apr. 1792. F. 7. Vornemlich drohet die
Generalordre v. 24 Febr. 17 36 denen Unterofficiers und
Gemeinen, welche ſich der gewalkſamen Werbung ſchuldig
machen, Leibesſtrafe, denen Oberofficiers hingegen Kaſ—
ſation, zwey Generalordres v. 21 Jan. 1766. 13 Apr.
1767 und das Mandat wegen Verbots aller qgewaltſamen
Werbung v. 25 Apr. 1767 beſtatiget dieſe Strafen mit

59 Hofm. a. a. O. G. iis. 140. i61. 163. 173. idi. i90.
331. 340. 341. 343. 344. 345. 441.



dem Zuſatze, daß ſie durch Kriegsrecht zuerkannt wer—

den ſoll. Jn den Generalordres v. 8. September
1740. 2 Aug. 1742 und 18 Febr. 1752 wird das
Verbot wider gewaltſame Werbung bey Strafe der
Kaſſation wiederum erneuert. Nach der Einrichtung,
wornach die Werbung jetzt betrieben wird, wird die An—
nahme der Kriegsdienſte auf zweyerley weiſe bewerkſtel
liget, einmal nemlich durch freywilliges Anbieten zu ſel—
bigen, und zweytens, wenn ein Mann von ſeiner
Obrigkeit darzu angewieſen wird, es geſchehe nun dies
auf vorgangige Requiſition der Regimentskommandan—
ten; vder aus eigenem Antriebe der Obrigkeit; es ge—
ſchehe ſchriſtlich oder mundlich.

g. 3. Dieſe zweyfache Art der Anwerbung unter—
ſcheidet ſich dadurch, daß das freywillige Engagement
eignen Antrieb, die Aſſignation hingegen das Geſetz des
Landesherrn und die Unterthanspflicht, demſelben nach—
zukommen, zum Grunde hat; und jede dieſer Anwerbungs—
art kommt mit den Geſetzen uberein; zwar habe ich of—
ters ſchon zu erfahren Gelegenheit gehabt, wie die Vor—
ſchrift des vorhin angezogenen Werbereglements, „daß
„die Civilobrigkeit um Anweiſung der Rekruten requirl—
„ret werden ſolle,“ von vielen Civilobrigkeiten dahin er
klart wird, daß alle und jede Anwerbung ungultig und
geſetzwidrig ſey, die ohne vorgangige Vernehmung mit
der Civilobrigkeit geſchehe, daher ſich kein Mann
ohne Einwilligung ſeiner Obrigkeit aus eigenen Antriebe
engagiren durfte; allein es widerſpricht der Jnhalt ge—
dachten Werberegulativs und deſſen Worte, „daß den
„jungen Purſchen vorbehalten ſeyn ſoll, ſich bey einem
„Regimente, bey welchen es ihnen gefallt, zu engagiren 8);«

dieſer Erklarung offenbar, auch wird meine Behauptung

o) Reglem. wornach ſich c. d. d. zo November 1780. d 4.



durch die deutlichſte Vorſchrift der neueſten Werbeein—
richtung beſtatiget, wenn es?) heißt: „Wenn ein von der
„Werbung befreyeter oder noch nicht in Anſpruch ge—
„nommener Purſche der Miliz aus eigener Bewegniß
„ſeine Dienſte anbietet, und nachher vor ſeiner Obrigkeit
„ſein frenywilliges Engagement deelariret, ſtehet der letz—
„tern kein Recht zu, einer dergleichen Anwerbung zu
„widerſprechen.“ Jnzwiſchen iſt nach Anleitung eben
angezogener Stelle ſchlechterdings erforderlich, daß ein
Mann., der aus eigener Bewegniß der Mitiz ſeine Dien.
ſte anbietet, nachhero vor ſeiner Obrigkeit fein freywilli—
ges Engagement bekenne. Es will ſogar von einigen
hieraus gefolgert werden, daß, wenn die Beſolgung die—

ſer Vorſchrift unterlaſſen worden ſey, der Kapitain un—
geachtet des freywilligen Engagements eines ſolchen Re—
kruten, durch nachherige Anweiſung deſſelben, ihn ver—
lieren konne; allein ich glaube nicht, daß dieß der Sinn
des Geſetzes ſeyn kann, denn es wurde zwar zur. Ver—
meidung alier Unordnungen beſſer ſeyn, wenn jeder frey
willige Rekrut ſogleich nach erfolgter Anwerbung, ſei
ner Obrigkeit dieſelbe bekannt machte, jedoch kannn ohn
moglich der Kapitain im Unterlaſſungsfalle fur des Re—
kruten Nachlaßigkeit geſtraft werden, es wurde vielmehr
das gerichtliche Zeugniß des beſchehenen freywilligen  En

gagements und der erfolgten Verpfilchtung einen ſolchen
Streit endigen muſſen. Auch wurde dafrrn blos die un—
terlaſſene Anzeige des Engagements von Seiten des Re—

7) Mandat wie es mit der Anwerbung zu Kriegsdienſten,
mit Eutlaſſung der im Kriegsdienſten geſtandenen, und
mit den, denen aus Kriegsdieriſten entlaſſenen Unter—
offielers und Gemeinen zu godunenden Vorzugen, Vot—

theilen und Befreyungen fuhrohin gehalten werden ſoll,

d. d. Dresden 21. Apr. 1792. Abſchn. J. h. 8. 20.



kruten die Anwerbung anfheben ſollte, der Willkuhr ei—

nes ſolchen Mannes zu viel Raum gegeben werden.

Jn Ruckſicht des freywilligen Engagements iſt je
doch dem Sinne des Werbereglements v. J. 1730 8),
und den Worten des neueſten v. J. 1792 gemaß, dieſe
Einſchrankung zu beobachten, daß einen ſolchen Manne
die Freyheit, ſich zu engagiren, durch die Aſſignation
benommen wird, ſo daß ihm die freywillige Erareifung
der Kriegsdienſte nicht mehr nachgelaſſen iſt, ſobald ihn
ſeine Obrigkeit einem Regimente oder Kompagnie ange—
wieſen und ihm ſolches bekannt gemacht hat. Nach die—
ſem letztern Grundſatze, daß nemlich dann die Er—
laubniß ſich freywillig zu engagiren aufhort, ſo bald der
Mann von der beſchehenen Aſſignation gehorig unterrich-
tet iſt, wohin aber allein zu rechnen, wenn er es durch
ſeine Obrigkeit erfahrt, es geſchehe nun durch die Ge—
richtsherrſchaft, den Gerichtshalter oder die Dorfge—
richte auf Veranlaſſung der erſtern, habe ich wahrend
meines Dienſtes alle Werbeſtreitigkeiten, ſo uber das frey—
willige Engagement und beſchehene Anweiſung eines
und ebendeſſelben Rekruten entſtanden, zu entſcheiden ge—

ſucht, ohne daß eine ausdruckliche Vorſchrift deshalb vor—
handen war, nachher aber habe ich mich durch die Worte
des neueſten Werberequlativs ganz gerechtfertiget gefun—
den, welches dieſe Meinung ausdrucklich zur Richtſchnur

annimmt, nach welcher dergleichen Streitigkeiten ent—
ſchieden werden ſollen 9). Die vorangezogene Stelle

s) Dieſes Werbeteglement nebſt deſſen erlauternden Punk—

ten hat, in ſo weit es durch das neuere nicht abgeandert

iſt, annnch ſeine Gultigkeit, indem ſich das neueſte d. d.
21 Apr, 1792 zum oftern darauf beziehet.

N Mandat wie es mit der Anwerbung zu Krieagsdienſten ro.

d. d. i Apr. i792. ſ. 20. wo es heißt: Die jungen



des Werbereglements v. 1792, wo verordnet iſt, daß zur
Legalitat der Anwerbung die vorhergehende Vernehmung
mit der Gerichtsobrigkeit gehore io), gehet blos und
allein auf die Perſonen, die ſich nicht freywillig zum
Dienſte angeben, und verbietet nur, daß ſich das Mi—
litair nicht eigenmachtig derer von ihnen auserſehenen
Leute bemachtigen ſolle i). Nach dieſen Grundſatzen
nun ſind auch jedesmal die Streitigkeiten zu entſcheiden,
die zwiſchen zwey Regimentern oder Kompagnien uber ei
nen Mann entſtehen, der bey einem Regimente oder
Kompagnie freywillig Dienſte genommen, einem andern
hingegen durch die Obrigkeit angewieſen worden iſt; iſt
nemlich ſein freywilliges Engagement vorhanden gewe
ſen, ehe ſein freyer Wille gehemnit, daß heißt, ehe er
aſſignirt worden, und ehe er von dieſer Anweiſung legale
Wiſſenſchaft erhalten, ſo hat die ſreywillige Ergreifung
der Kriegsdienſte den Vorzug; im Fall aber derſelbe
vann allererſt auf freywilliges Anmelden, zum Dienſte
angenommen worden iſt, nachdem er von beſchehener
Aſſignation an dieſes oder jenes Regiment oder Kompag
nie legale Wiſſenſchaft erhalten, d. i. nachdem ihm die
Anweiſung ſeiner Perſon durch die Obrigkeit bekannt
gemacht worden iſt, ſo hat dasjenige Regiment das
Vorzuasrecht, welchem der Rekrute angewieſen worden

iſt. Vor Bekanntmachung des neueſten Werberegle

kLeute ſelbſt haben, ſo lange ſie, daß ſie einem der Re—
gimenter des Diſtrikts als Rekruten angewieſen ſind, von

ihrer Obrigkeit durch die Dorfgerichte oder ſonſt auf eine
legale Art nicht bedentet worden, die Freyheit, ſich bey

einem Regimente außerm Diſtrikte, bey welchen ſie wol

len, zu engagiren.
10) Mandat wie es mit der Anwerbung zu Kriegsdienſten e.

d. d. ai. April 1792. Abſchn. J. F.7.
irn ebend.
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ments vom Jahre 1792 beſtimmte ſich kein einziges
Geſetz genau uber dieſen Punkt des Vorzugsrechts, je—
doch wurde der ſo eben vorgetragene Grundſatz durch ei
ne Jnſpektoratsordre v. zo Aug. 1781 unterſtutzt, wel—
che, daß ein Rekrut der bey einem Regiment freywillig
Dienſte genommen, einem andern aber vorher angeroie—
ſen iſt, an letzteres ausgeliefert werden ſolle 2), verordnet,
und dadurch die Aſſignationen bey Kraften erhalten tyiſ—
ſen will 3). Ueberdieß ſetzt noch das Cavalleriedienſflre-
glement ſeſt, wie die erſte Einwilligung eines jeden auf
erlanbte Art angeworbenen Rekrutens die Zwiſtigke iten
entſcheiden ſolle, die zwiſchen den anwerbenden Thuilen
enſtehen 14). Der Jnhalt nur erwahnter Jnſpekton ats-
ordre v. Jo Aug. 1731 iſt von vielen dahin erklart wor
den, als ſolle das ſreywillige Engagement nur danri der
Aſſignation nachſtehen, wenn der Rekrute aus gerichtli
cher Gewahrſam entkommen ſey, bis zur Arretirung

12) Jn dieſer Ordre heißt es: die im 4. ſ. des Reaglem.
(d. d. zo Nov. 1750) denen jungen Purſchen geleiſſenr
Freyheit ſich zu engagiren, bey welchem Regimente es
ihnen gefallt, iſt nur in ſo weit c. Ware aber ein
dergleichen junger Purſche entweder aus Obrigkeitlicher
Schuldigkeit oder auf beſchehene Requiſitiou bereies dem
Regimente des Diſtrikts zum Rekruten aſſigniret, oder
uberlaſſen worden, und in Obrigkeitlichen Gewahrſam
geweſen, daraus aber entſprungen, ſo iſt derſelbe vhne
alle Widerrede an dasjenige Regiment, dem der Diſtrikt
angewieſen, aus dem der Purſche iſt, auszuliefern.

13) Wenn ſie fortfahrt: Damit eines Theils die Autori
tat der Civilobrigkeiten in Recrutenanweiß und Ueber—

laſſungen gehorig unterſtutzet, und andern Theils denen
.jungen Purſchen die Gelegenheit benommen werde, die
oDObrigkeitlichen Anorduungen zu verſpotten.
10) C. D. Reglem. S. uu. J. D. R. S. u.

—I
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hingegen konne der Mann uneingeſchrankt Dienſte neh—
men, wo er nur wolle, wenn ſchon ihm die beſchehene
Anweiſung von Seiten ſeiner Obrigkeit bekaunt gemacht
worden ſey; allein dies iſt offenbar eine falſche Auslegung
dieſer Ordre, und dieſer Grundſatz wurde den Unterthanen
die beſte Gelegenheit geben, den Anordnungen der Obrig—

keiten geradezu entgegen zu handeln, und ſoilche zu ver—
ſpoiten; zu dem iſt das Werbemandat voun 1792 15),
dieſer Behauptung ganz entgegen, indem es feſtſetzt, daß
nur von dem Augenblicke an, da einem Rekruten die
Anweiſung ſeiner Perſon von Seiten der Obrigkeit erof
net worden, ſein freyer Wille in rRuckſicht des Engage—.
ments gehemmt werde, und das Regiment, dem er an—
gewieſen, ein vollkommnes Recht auf deſſen Perſon er—
Jange; damit ubrigens den Regimentern das Rekruti—
rungsgeſchaft von Seiten der Civilobrigkeit nicht er—
ſchweret werde, ſo iſt bey dermaliger Art den Mann—
ſchaſtsabgang zu erſetzen, den Civilobrigkeiten ſchlechter—
dings unterſagt, Rekruten an andere Regimenter, als
diejenigen zu aſſigniren, welchen der Diſtrikt zur Wer—
bumng angewieſen iſt.i), Um aber auch den Regimentern
Gelegenheit zu verſchaffen, hinlangliche Wiſſenſchaſt
von der jungen Mannſchaft zu erlangen, die ſich in ih—
ren Werbediſtrikte aufhalt, ſo ſind die Obrigkeiten, gehal.
ten, jedem derer Regimenter, zu deren Diſtrikte ihre Ge—
richte gehoren, ein Verzeichniß ſamtlicher darinnen be—
findlicher jungen Mannſchaft von 16ten bis mit Jsſten
Jahre jederzeit im Monat Oktober von zwey zu zwey
Jayren zuzuſtellen, ohne dabey auf Dienſttuchtig- oder

Untuchtig Enibehrlich- oder Unentbehrlichkeit Ruckſicht

15) Abſchn. J. ß. 20.
10) Mandat wie es mit der Anwerbung ze. d. d. 21. Apr.

i792. S. 9
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zu nehmen 17), dann aber auf Anſuchen die Mannſchaf—
ten dem Regimente anzuweiſen, von deſſen Komman—
danten die erſte Requiſition an ſie erlaſſen worden iſt 18).
Von Einreichung dieſer Mannſchaftsverzeichniſſe ſind blos
die Obrigkeiten derjenigen Orte frey, in denen ſich Gar—
niſons befinden 19), weil letztere Gelegenheit genug ha—

ben, ſich von der jungen Mannſchaft hinlangliche Kennt.
nis zu erwerben, die ſich in ihrem Garniſonsorte befindet.
Die Requiſitionen um Rekruten ſind jederzeit vom Re—
gimentskommandanten, nie von den Kompagniekomman—

danten zu erlaſſen 20). Wenn eine Obrigkeit ſo pflicht—
widrig handeln ſollte, junge Purſche an andere Regi—
menter, als zu deren Diſtrikte ſie gehoren, abzugeben,

ſo wurde zu Folge erwahnter Verordnung nicht nur ein
Regiment des Diſtrikts das Recht haben, einen ſolchen

Mann zuruckzufordern; ſondern es wurde auch in dieſem
Falle einem freywilligen Engagement bey einem Regi—
mente des Diſtrikts der Vorzug zu laſſen ſeyn, ware es
gleich ſpater erfolgt, als die Anweiſung der Obrigkeit,
weil eine ſolche Anweiſung jederzeit geſetzwidrig ſeyn, und
baher keine verbindliche Kraft haben wurde. Wenn nun
weder freywillige Ergreifung der Kriegsdienſte, noch
Auweiſung eines Mannes aus eigner Bewegnis der
Obrigkeit vorhanden iſt; ſo kann die Anwerbung eines
zum Rekruten auserſehenen Mannes nicht anders geſetz-
maßig ſtatt finden, als wenn der Regimentskommandant
die Obrigkeit, unter welche der Unterthan gehoret, um

deſſen Ueberlaſſung anſuchet. Der Mann ſelbſt aber iſt
derjenigen Kompagnie zu uberlaſſen, welche ihn dem Re

17) Mandat wie es mit der Anwerbung rc. h. 5.
18) ebend. F. 9.

19) ebend. ſ. 3.

a0) ebend. 5. 5
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gimentskommandanten zuerſt angezeigt hat er). Nach
dieſem Maasſtabe nun ſind alle Streitigkeiten zu
entfcheiden, welche zwiſchen mehrern Regimentern oder
Kompagnien eines Regiments diesfalls entſtehen, ſo daß
der zum Rekruten auserſehene Mann dem Regimente ver.
bleibet, welches zuerſt um deſſen Ueberlaſſung angeſucht,
oder der Kompagnie, welche ihn dem Regimentskomman
danten zuerſt angezeigt hat) Sobald nun ein zum Dien
ſte auserſehener Mann auf eine ſolche geſetzmaßige Art
durcledie Obrigkeit einem Regimente angewieſen worden, ſo
hat von dieſem Augenblicke an kein anderes Regiment oder
Kompagnie Anſpruche auf ihn zu machen. Ueberhaupt ent
ſtehen uber aſſignirte Rekruten nicht ſo leicht Streitigkei—
ten als uber frenwilliqe, weil die Obrigkeit gewohnlich
uber jene eine ſchriftliche Anweiſung an das Regiment
ausſrellt, ſo den Mann erhalten ſoll, wodurch ſelbiges
gegen alle ubrige Anſpruche hinlanglich geſichert wird.
Die ſo fortige Verpflichtung eines aſſignirten Rekruten
wird hauſig durch eintretende Nebenumſtande verzogert,
die ofters nicht vermieden werden konnen; mehrmals
z. B. weiſet zwar eine Obrigkeit oder Gerichtsherrſchaft
einen Mann zum Rekruten an, wunſcht aber denſelben
wegen dringender Arbeit oder aus andern Urſachen noch
eine Zeit lang bey ſich zu behalten; es wurde um ſo unbilli-

ger ſeyn, ſelbiger darinnen nicht zu willfahren, jemehr der
gleichen kleine Gefalligkeiten zu Erhaltung guten Ver—
nehmens zwiſchen dem Cwil- und Militairſtande bey
tragen, und je unangenehmer es ofters den Gerichtsherr-
ſchaften iſt, wenn ihnen zur Zeit der Erndte oder ande—
rer nothiger Arbeit, Dienſtboten auf einige Tage entzo—
gen werden. Werden aber dergleichen Leute ſofort verab—

21) Punkte welche dem der Werbung halberec. d. d. 28.

Jun. 1i783.
22) Reglem. wornach c. d. d, zo. Novbr. 1780 S. 5.



folgt und verpflichtet, ſo ſind die Kapitains verbunden
den Dienſtherrn derſelben auf die Tage ihrer Abweſen—
heit eine billige Entſchadigung zu geben23), wofur einſt
weilen andere Dienſtboten gehalten werden konnen.

F. 4. Ehe ich weiter gehe, muſſen die Perſonen
genannt werden, die als Rekruten angewieſen werden dur—
ſen, weil dies nicht ohne Unterſchied mit allen und jeden
Unterthanen geſchehen kann. Ueberhaupt ſoll die ganze
ſachſiſche Armee aus Landeskindern beſtehen; ehedem, ſo

lange der Mannſchaftsabgang durch Stellung der Land
rekruten erganzt wurde, war es den Obrigkeiten nicht er—
laubt, andere zu ſtellen, als Landeskinder 4); jedoch iſt
hierinnen durch neuere Werbeverordnungen in ſo ſern ei—
ne Abanderung getroffen worden, daß den Jnfanteriere—

gimentern onbefohlen iſt, bey jeder Kompagnie funſ
Auslander mit Jnbegrif der Unterofficiers zu fuhren 25);
eben dieſe Anwerbung einiger Auslander iſt auch nach dem
neueſten Werbemandate erlaubt und beſtatiget 26).

9. 5. Zu Kriegsdienſten nun ſollen nur ſolche zum
Soldatenſtande tuchtige Perſonen angewieſen werden,
welche unangeſeſſen 22), oder mit walzenden Grund—
ſtucken angeſeſſen ſind, worunter man einzelne Aecker

23) Mandat, wie es mit Anwerbung:ec. d. d. aiſten April.
1792. ſ. 12.

24) Mandat wegen der vom Lande ec. d. d. 19. Nov. 1774.

g. 3. Verhaltungspunkte, wornach ſich die Civilobrig
keitre. ſ. 1.

25) Reglem. wornach ſich e. d. d. zo Nov. 17830. ſ. i7.
26) Mandat wie es mit der Anwerbung c. d. d. a21 Apr.

i9Ú. S. 35.
27) Mandat wegen kunftiger Erganzung des ord. Mannſch.

Abg. d. d. 12 Jun. 1775 Abſchn. 3.



64
und Weinberge verſtehet, zu denen keine Hauſer geho—
ren, und inſofern die Weinberge von ſolcher Unbetracht—

lichkeit ſind, daß ſie des Eigenthumers ſtete Anweſenheit
nicht erheiſchen, ferner die, welche dienſtlos ſind,
keine Nahrung treiben 28) in einem fortdauernden Nah—
rungsgewerbe nicht ſtehen 29), beſtandig oder auch
von Zeit zu Zeit mußig aufliegen 30), und ſonſt im Nah
rungsſtande entbehrlich auch zum Studiren oder zu Er
lernung einer Kunſt nicht beſtimmt ſind 3); Dienſtbo—
then, welche nach dem Ermeſſen der Obrigkeit ohne
Nachtheil der Dienſtherren, und ohne, daß ſie einen
dem Ackerbaue nachtheiligen Mangel an Geſinde in ei—
nem oder dem andern Diſtrikte veranlaſſen, entbehret
werden konnen 32); Handwerksmeiſter und Burger in
Stadten, ſo ihre Profeſſion nicht wirklich treiben 33);
unanſaßige Burger und Meiſter, die bey andern nur als
Geſellen arbeiten 34); ſamtliche Handwerkslehrlinge die
ihre Lehrzeit bis auf ein halbes Jahr ausgeſtanden ha-—

at) Mandat wie es mit Anwerbung:e. h. h. 1. 2. und das
dieſem Mandat beygefugte Exremtionsverzeichniß ſub. litt.

A. B.
a9) Mandat weg. kunftiger Erganz. c. d. d. 12. Junii

i779. Abſchn. 3.

30) ebend. h. i. et Mand. wegen kunftiger Erganzung des
ord. Maunſchaftsabgangs d. d. i2 Jun. 1779. Abſchn. 3.

zij C. D. R. C. J. C. Il. 32. J. D. R. S. 10. Von
den Kunſten ſind die Handwerker wohl zu unterſcheiden,
und pflegt man zu jenen zu rechnen: Uhrmacher, Muſicos,

Maler, Mechanicos, Goldſchmiede u. ſ. w.
32) Mandat wie es mit Anwerb. e d. d. 21. April 1792.

g. i2. und das demſelben augehangte Ex. V. ſub. litt. B.

uo. 8.
3) Ex. Verz. d. a. 1792. ſub. litt. B. no. 1.
24) ebend.



ben 35); Handwerksgeſellen, welche nicht bey Wittben
arbeiten, und daſelbſt Meiſterſtelle nicht vertreten; in—
gleichen ſolche Handwerksgeſellen, die mehrere Geſchwi—
ſter nicht haben, welche ſie ernahren mußten, oder die
ſonſt nach dem Ermeſſen der Obrigkeit zu entbehren ſind,
eben ſo konnen die Geſellen der Dorfſchmiede, Waaner
und Schirrmacher ohne Unterſchied angewieſen werden 86),

ingleichen diejenigen Poſtknechte, ſo zu Bedienung der
Poſten nicht unumganglich nothwendig ſind, oder nur
dann und wann ohne ununterbrochen Lohn zu erhalten,
bey den Poſten zum Dienſte gebraucht werden 37). Berg—
leute, welche ſeit weniger als einem Jahre von Zeit des
gemachten Militairsanſpruchs zuruckgerechnet arbeiten 38);

alle Hutten- Eiſenhammer- Alaun-Vitriol. Schwe—
fel- Arſenik. Blaufarben- Waſch- Pochwerks und
Salinenarbeiter, ingleichen Bergſchmiede und derſelben
Geſellen, (dieſe jedoch mit ganzlichem Ausſchluß der blo
ßen Hufſchmidsgeſellen) welche ebenfalls ſeit weniger als

einem Jahre vom gemachten Anſgpruche auf ihre
Perſon zuruckgerechnet, in dieſer Art Dienſte und Lohne
ſtehen 39; dieſerhalb hat ſich ein ſolcher Mann jederzeit
mit einem von den Ober und Bergamtern ausgeſtellten
Zeugniſſe zu legitimiren 40); alle abgelegte und abgekehr-
te Bergarbeiter „und die ſelbigen gleich zu achten a1),
welche nicht aus Mangel an Gelegenheit zur Arbeit, und
aus einer andern Urſache, die vom verminderten Um—

35) ebend. no. 1. 16.
36) ebend. litt. C. no. 10. 12.

37) ebend. no. 2.
3) ebend. no. 3. litt. a.

39 ebend.
ao) ebend.

t4i) Abgekehrt und abgelegt heißt nach der Bergwerksſpra
che, außer Arbeit geſeht.



triebe der Werke herruhret, außer Bergarbeit ſtehen 12),
auch dieſe haben ſich in dergleichen Fallen mit ſogenann—
ten Abkehrzetteln und Zeugniſſen zu legitimiren 13); fer—
ner konnen dem Militair uberlaſſen werden diejenigen
Tagelohner und Handlanger der Manufakturiers und Fa—
brikanten, welche blos grobe Arbeit verrichten 24), in
gleichen die Fabrikanten, welche nur dem Sprachge—
brauche nach ſolche, eigentlich aber nur Profeſſioniſten
ſind 5); eben ſo verhalt es ſich mit Dorfeceiseinnehmern,
wenn ſie ſchon verpflichtet ſind 26); mit Markthelfern 7),
Hausknechten 48), kleinen Budqenkramern 29), und
Herumtragern so), den Muhlpurſchen, ſſo das Muhlwerk
nicht richten, mithin entbehrlich ſind s), mit Kohl
knechten 52), Pachtern der Kneipſchenken, oder einzel—
uer Hauſer 83), Serpentin. und Steinbrechern, ſo ſeit
langer als einem Jahre, von Zeit des an ſie gemachten
Militairanſpruchs gerechnet, in den Steinbruchen nicht

a2) Ex. V. d. a. i792. uuter litt. B. no. 3. litt. b. c.
43) ebend. litt. e.
44 ebend. unter no. 4.
45) ebend.
a6) ebend. no. 5.

a7) ebend. no. 6.
48) ebend.

49) ebend. hieraus ſieht man, daß man von dem bisher gultig

geweſenen Grundlatze abgegangen iſt, nach welchen alle
Perſonen von der Werbung befreyt waren, welche in ei
nem fortdauernden Nahrungserwerbe ſtanden.

50) ebend. no. 11.

5ij ebeud. no. 12.
52) ebend. no. 13.
53) ebend. no. 14.



wirklich arbeiten 54); auch ſind von der Werbung nicht
befreyet gemeine Schiffsknechte 8), diejenigen einzigen
Sohne der Einwohner in Stadten, welche letztere in ih-
rer burgerlichen Nahrung nicht unumganglich nothig ha—
ben 56); einzige Sohne der Hufner und Halbhufner,
inſofern derſelben Eltern nicht durch Alter oder Schwach—
heit an Fuhrung der Haushaltung behindert werden, und
ſolche ohne Knecht beſtellen konnen 57), alle voraufge—
fuhrte Perſonen nun konnen wider ihren Willen zu An—
nehmung der Kriegsdienſte gezogen werden, welches der
Fall uicht mit anſaßigen und andern Perſonen iſt, die

ſogleich namhaft gemacht werden ſollen.
itn

GSerus. Jm GSegentheile ſind folgende Perſonen
von derObliegenheit befreyet, wider ihren Willen Kriegs—
dienſteinehmen zu muſſen, nemlich alle mit Gutern und
Hauſern angeſeſſene Unterthanen, ohne daß auf derſelben

Werth geſehen wird 58); alle Handwerksmeiſter und
Burger in den Stadten, welche ihr Handwerk wirklich
treiben 59), ſammtliche Handwerkslehrlinge, ſo ihre Lehr
zeit noch nicht bis auf ein halbes Jahr ausgeſtanden ha—

ben sa); diejenigen Poſtknechte, welche zu Bedienung

34) no. 15. von welchen die Eigenthumer der Stein und
andrer Schiffe, ſo wie die Steuermanner zu unterſchei
den ſind.

s5) ebend. no. i5.
56) ebend. no. 17.

57) ebend.
s8) Eremt. V. d. a. 1792. litt. a.
59) ebend. litt. B. no. i. hiervon ſind diejenigen unangeſeſſe

nen Meiſter und Burger zu unterſcheiden, ſo bey andern

nur als Geſellen arbeiten, ſ. antec.
oo) ebend.
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der Poſt unumaqanglich nothig ſind ei), alle Perſonen,
ſo uber 45 Jahre alt ſind 62); diejenigen Fuhrleute,
welche zu Beforderung der Handlung unentbehrlich ſind
und derſelben Knechte, ſo ihre Fracht fuhren, 5) Berg
leute, ſo von den Ober- und Bergamtern gehoriges
Zeugnis beybringen, daß ſie auf gangbaren Zechen, in
Gruben und Stollen ſeit einem Jahre, von der Zeit des
an ſich gemachten Militairanſpruchs zuruck gerechnet,
arbeiten, ingleichen die ſeit eben ſo langer Zeit in Dien—
ſte und Lohne wirklich ſtehenden, und mit hinlanglichen
Zeugniſſen verſehene Hutten. Eiſenhammer- Alaun—
Vitriol- Schwefel Arſeniks- Blau- Farben. Waſch
und Pochwerks- auch Salinen. Arbeiter, ingleichen
Bergſchmiede und deren Geſellen ss); Vorbenannte
Berg Hutten. Poch- und Waſchwerksarbeiter, nebſt
den Bergſchmieden bleiben ein Jahr nach ihrer, Able
gung von der Werbung befreyet, wenn ſie nach Jnhalte
der Abkehrzeddel und Zeugniſſe aus einer ſolchen Urſache
außer Arbeit gekommen ſind, die ſich von dem vermin—
derten Umtriebe der Werke, wo ſie in Arbeit geſtanden,
herſchreibet; zugleich aber muß in dieſen Zeugniſſen die
Zeit der vorherigen Dienſtieiſtung, und daß dieſe Leute
vorhero ein Jahr wirklich in Gruben gearbeitet, oder
bemeldte Hutten- und Bergarbeit getrieben haben, aus
drucklich bemerkt ſeyn. Wenn ferner dieſe Bergarbeiter
wahrend des erſtern Jahres ſich zwar bemuhet haben,
die vorhin getriebene Arbeit wieder zu erlangen, ſolche aber
nicht gefunden haben, und dieſer letztere Umſtand auf der

Ruckſeite des Abkehrzeddels, oder Zeugniſſes beſcheini—

6x) ebend. no. 2.

6a) C. D. R. B. J. Kap. II. q. 2. J. D. R. ebend.
63) ebend.

64) ebend.
es) ebend. no. 3. litt. a.



get iſt, ſo ſind dergleichen abgelegte Bergarbeiter auch
noch im folgenden Jahre von der Werbung frey. Hat
ten dieſelben nachhero wieder angefangen zu arbeiten,
wenn es ſchon zur Zeit des an ſie gemachten Rekruti—
rungsanipruchs noch kein ganzes Jahr geſchehen,
ſo ſind ſie. auch dann noch von der Werbung frey 66).
Diejenigen Berg und andere ihnen gleich geachtete Ar—
beiter, welche ihrer perſonlichen oder hauslichen Umſtan—
de wegen die Bergarbeit freywillig verlaſſen, ſind nach
ihrer Abkehrung nicht ein ganzes Jahr hindurch, ſondern
nurſbinnen einer kurzern Friſt von der Werbung befreyet 7),
welche nebſt der Urſache der Abtehrung auf dem Abkehrzed—

del oder Zeugniſſe zu bemerken iſt. Ferner ſind Manu—
fakturiers und Fabrikanten davon frey, welche bey den
angelegten Manufakturen, oder fur ſich nach der Kunſt,
und mit den zur Kunſt gehorigen Jnſtrumenten wirklich
arbeiten or), ingleichen Churfurſtliche Bediente, ſo Jahr
aus Jahr ein wirklich Dienſte leiſten, und dafur beſtan
dig beſoldet werden, oder die, ſo denſelben adjungiret
ſind 69; weiter gehoren unter die Zahl der von der
Werbung befreyeten, alle Kauf-und Handelsleute, und

die bey ihnen in der Handlung ſtehenden Diener und
Lehrpurſchen ?70); die Kunſtler, nebſt denen bey ihnen in
Arbeit ſtehenden Geſellen und Lehrlingen ?1); jedoch was
letztere beyde anlangt, mit der oben angeſuhrten Einſchran—
kung: die Verwalter, Pachter, Hofmeiſter, Brauer,

66) ebend. litt. b.
67) ebend. litt. e.
68) ebend. no. 4.
69) ebend. no. 5.

70o). ebend. no. 6.
71) ebend. no.7. Hieraus kann man mit Grunde folgern,

daß diejenigen Kunſtlergeſellen und Lehrpurſche, ſo ſich
außer Konditior befinden zu Rekruten angewieſen wer
den konnen.



anttò

Malzer, Schafer, Schaafknechte, und andere Wirth—
ſchaftsbediente in den Aemtern, auf den Ritter- Pfarr
und Freyguthern, ingleichen auf Raths, und Kommun—
vorwerken und Guthern, nicht weniger die Winzer auf
den einzelnen ſogenannten Herrenbergen, welche Jahres—
lohn genießen, und Viehwirthſchaft dabey haben 72.
Livreebediente derer von Adel und andrer vornehmer Per—

ſonen 78), in Ruckſicht der Bedienten aber ſind die Herr—
ſchaften angewieſen, nicht ſolche Leute in Dienſte zu neh—
men, welche ihrer Große nach vorzuglich zu Militair-
dienſten geſchickt ſind Noch ſind Handwerksgeſel—
len, ſo bey Witwen arbeiten, dafern ſie Meiſterſtelle ver—

treten, ſo wie die, ſo mehr Geſchwiſter haben, wel—
che fie ernahren muſſen ?259, unter die, ſo von der Wer—
bung befreyet ſind, zu rechnen. Gleiche Bewandniß hat es mit
denen in Arbeit ſtehenden unentbehrlichen Muhlknappen,
welche das Muhlwerk richten 76); mit Kohlern 77);
Dorfbackern ſo bey den errichteten Gemeindebackhauſern

angeſtellt ſind, ingleichen mit den Dorfſchmieden, Wage
nern und Schirrmachern ?5); mit den Schenken und
Gaſtwirthen der privilegirten Schenken und Gaſthofe?9);
Serpentin und andern Steinbrechern, welche ſeit einem
Jahre vor dem gemachten Militairanſpruche in den Stein-
bruchen wirklich arbeiten 207; außerdem gehoren noch

hieher die Eigenthumer der Stein und anderer Schiffe,

72) ebend. no. 8.
73) ebend. no. 9.
74) ebend.

75) ebend. no. 10.

76) ebend. no. 1i.
77) ebend. no. 12.

78) ebend.
79) ebend. no. 13.

z0) ebend. no. 14.



und die darauf dienenden Steuermanner tu;; Maurer
uud Zimmerpolirer 82); einzige Sohne der Einwohner
in Stadten, wenn dieſe ſie in ihrer burgerlichen Nah—
rung unumganglich nothig haben, ingleichen die einzigen

Sohne der Hufner und Halbhufner, deren Eltern Alters
oder Schwachheit halber die Haushaltung weiter zu fuh—
ren ganzlich unvermogend ſind, oder ſolche ohne Knecht
nicht beſtellen konnen. Hieher ſind alle diejenigen ent—
weder fur ſich, oder nach Verſorgung mehrerer Geſchwi—
ſter noch ubrigen einzigen Sohne zu rechnen, ohne wel—
che die Fortſtellung einer Wirthſchaft, oder die Erhal—
tung einer außerdem hulfloſen Familie auf dem Lande,

entweder ſchlechterdings, oder doch ohne Nachtheil nicht
beſtehen kann 83); endlich ſind noch alle auf Univerſita—
ten und Schulen befindliche Studenten und Schuler von
der Werbung ſrey 842. Noch gehoren unter die Zahl
derer, welche wider Willen zur Muliz nicht gezogen wer,

den durſen, alle Kinderlehrer, welche mit Vorwiſſen und
Genehmigung der geiſtlichen oder weltlichen Obrigkeit
bey Gemeinden angeſtellet und auf vorgangige Pru—
fung dazu tuchtig gefunden worden ſind, ſo lange ſich nemlich

dieſelben durch ſchlechten Lebenswandel oder ubles Ver—
halten nicht zu fernerer Verwaltung ihrer Dienſte nach
gemeinſchaftlichem Ermeſſen der geiſtlichen und weltli—
chen Obrigkeit untauglich machen 85.. Jn dem mit dem
neueſten Werbemandate bekannt gemachten Exemtions—
verzeichniſſe iſt zwar einige Nachricht hiervon nicht zu
finden, allein die nur angefuhrte Generolordre hat den
in dieſer Ruckſicht entſtandenen Zweifel eniſchieden.

21) ebend. no. 15.
82) ebend. no. 16.
13) ebend. no. 17.
84) ebend, no. 18.

35) Gen. Ord. v. 28. Marz. 1794.



F. 7. Jch gehe zur zweyten Art der Anwerbung
uber, nemlich zu der, welche durch freywilliges Engage—

ment erfolgt. Dieſe Art der Anwerbung, wenn ſich der
Relrut ſelbſt zum Dienſt anbietet, iſt ohnſtreitig in
Ruckſicht auf den Kriegsdienſt die vorzuglichſte, weil
dabey vorauszuſetzen iſt, daß ein Mann, der aus eignem
Antriebe Dienſte nimmt, mit großerm Eiſer und Be—
reitwilligkeit ſeine Pflicht thue, als ein anderer, der wi—
der ſeine Neigung genothiget wird, ſich dieſem Stande
zu widmen; denn ob ich mir ſchon zu behaupten getraue,
daß der kleinſte Theil der gemeinen Mannſchaft aus Liebe
furs Vaterland oder Gefuhl fur Ehre dieſen Stand er—
wahlet, ſo iſts dennoch eine unumſtoßliche Wahrheit,
daß viele Umſtande, die den gemeinen Mann bewegen,
bey dieſem oder jenem Regimente Dienſte zu nehmen,
auf deſſen Auffuhrung, das Betragen im Dienſte, und
auf die Erfullung ſeiner Pflicht ingemein viel Einfluß
haben. Ein Theil der freywilligen Rekruten. die von
Jugend auf gewohnt ſind, ſich mit Wartung und Verſor—
gung der Pferde zu beſchaftigen, und deshalb bey einem
Kavallerieregimente Dienſte nehmen, wurde bey weiten
nicht mit dem Eifer dienen, wenn er gezwungen werden
ſollte, ſeiner Neigung entgegen in einem Jnſanteriere—
gimente Dienſte zu thun, und eben ſo werden im Ge—
gentheile diejenigen nie gute Kavalleriſten werden, wel—

che ſich aus einer naturlichen Abneigung gegen dieſe Art
Kriegsdienſte einer andern Gattung des Soldatenſtandes
widpen; dahero iſt es eine weiſe Einrichtung ſo die Wahr
heit dieſes meines Grundſatzes uoch mehr beſtatiget, daß
den jungen Leuten die Freyheit geſtattet iſt, nach eigenem
Gefallen und Neigung bey dieſem oder jenem Regimente
Dienſte zu nehmen 382).

82) Reglem. wornach ſich ic. h. 4.
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F. g. Jn Ruckſicht dieſer Perſonen, denen es
frey ſtehet, aus eignem Antriebe Kriegsdienſte zu neh—
men, findet wenig Einſchrankung ſtatt, es iſt vielmehr
faſt jedem unverwehrt, ſich freywillig dem Sol—
datenſtande zu ergeben, er mag gleich angeſeſſen ſeyn,
in Dienſten ſtehen, ein fortdauerndes Nahrungsgewerbe
haben, ein Auslander ſeyn, oder es mogen andere Um—
ſtande eintreten, die vorbeſtimmtermaßen hindern wur—
den, ihn wider ſeinen Willen zum Soldatenſtande zu
zwingen; jaes iſt ſogar den Obrigkeiten vorgeſchrieben,
daß ſie bemuhet ſeyn ſollen, ſolche Perſonen die eigent
lich nicht zu Kriegsdienſten gezwungen werden konnen,
jedoch weder anſaßig noch ſonſt unentbehrlich ſind, dahin
zu vermogen, daß ſie freywillig gegen Erhaltung einer
Kapitulation Kriegsdienſte nehmen 87).

Blos in Abſicht aufs Engagement derer Dienſt—
bothen, die ſich freywillig zum Dienſte angeben, iſt Vor—
ſicht aubefohlen, indem dergleichen Dienſtbothen, die ſich
noch wurklich bey irgend jemanden in Dienſten befinden,
in der Regel nicht angenommen 88); oder gar zu Ver—
laſſung ihres Dienſtes verleitet werden ſollen 89); ob
ſchon in ſtreitigen Fallen der Kriegsdienſt dem der Herr-
ſchaft jederzeit vorzuziehen iſt do); inzwiſchen halte ich
dafur daß die Worte des Cav. Dienſtreglements, „wie
„dergleichen Dienſtbothen ordentlich nicht ange—
„nommen werden ſollen“ nur ſo viel ſagen wollen,
daß ſelbige nicht ſofort zum Dienſte gebraucht werden

27) Erl. Mandat des unterm 12. Jun. 17792c. d. d. z0o.
Nov. 1780 g. 2 und 4. Mandat wie es mit Anwerbung ro.

d. d. ai. April nyr.
28) C. D. R. B. J. K. II. ſ. 3. J. D. R. ebend.
30) ebend.
90) ebend.



ſollen, dagegen es unverwehrt iſt, ſie als uberkomplet—
te Rekruten anzunehmen und ſie nach geendiqtem Dienſt—

jahre zum Militairdienſte zu ztehen; in diefer Meinung
werde ich durch F. 777. Kap. VIII. der Ern. Ordn. v.
1752 beſtarket, welche das Annehmen der freywillig ſich
meldenden Dienſtbothen keineswegs unterſagt, ſondern
nur derſelben alsbaldige Verpflichtung zur Fahne ver—
langt, ingleichen daß ſie ihr Dienſtjahr zuſorderſt aus—
halten ſollen, ehe ſie zur Kompagnie gezogen werden.
Dieſen Vorſchriften ſtimmt auch das Werbemandat v.
au April 1792 bey, wenn es verorduet 1); „daß alle
„Dienſtbothen, und Handwerkspurſche, welche ſich
„zu einer Zeit, da ſie bereits dienen, oder zu Dienſten
„gemiethet ſind, oder was letztere anlangt, bereits ihre
„Lehrzeit angetreten haben, entweder freywillig zum
„Dienſte angeben, oder auch angewieſen werden, ſogleich
„bey den Regimentern verpftichtet, und ſodann zum An—
„tritt und Ausdienung ihrer Dienſt- und Lehrzeit ange—
„halten werden ſollen 22); in Ruckſicht der Handwerks—
lehrlinge aber iſt dieß nur in ſofern zu verſtehen, als
dieſelben ihre Lehrjahre vor freywilliger Ergreifung der
Kriegsdienſte oder Anweiſung darzu angetreten haben v);

F. 9. Da der Soldatenſtand wegen ſeines ehren—
vollen Endzwecks und wegen der Gefahren, denen er

ausgeſetzt iſt, ſtets von den alteſten Zeiten her in großen
Anſehen geſtanden hat, ſo iſt es billig daß ihm dieſe Ach
tung auch fernerhin erhalten werde. Es giebt daher ver—
ſchiedene Perſonen, denen in Ruckſicht ihres Herkom—
mens oder getriebenen Gewerbes der Zutritt zu dieſer ge—
ehrten und ruhmvollen Lebensart verwehrt wird, ſo daß

ↄ1) C. D. R. B. ebend.
92) ebend.
95) ebend.



ſie weder von der Obrigkeit als Rekruten ange—
wieſen, noch auch auf freywilliges Eungagement an—
genommen werden durfen. Es ſind nemlich darunter
begriffen ſolche Perſonen, die unter des Scharfrichters
Handen geweſen 54) es ſey nun bey Gelegenheit der an
ihnen vollſtreckten Tortur ), Staupenſchlags oder ſonſt
wegen begangener Verbrechen geſchehen 7); ferner die
zum Schelmen verurtheilt ſinds); die des Landes ver—
wieſen worden9); Scharfrichter ſelbſt, Feldmeiſter, und
beyderſeits Sohne und Knechte oo); die ſo mit Feld—

994) Dec. ord. d. d. 22 Aprilni73s. H. C. l. m. P. 349.
Sp. o. d. d. 19 Junii 1739 ibid. p. ead.

95) Beſcheid d. d. 30 Decembr. 1721. welcher in Herrn
Kriegsr. Schmieders Kriegsrechte p. 120o. befindlich iſt,

und alſo lautet. „Nachdem die Kriegsrechte und Ge—
vwohnheiten klar beſagen, daß keiner unter dem Kriegs—
„volke im Lageroder Veſtungen gelitten werden ſoll, wel—

„cher einmal zum Schelm verurtheilet oder ſouſt ſeiner
„Verbrechen halber unter und in des Scharfrichters Han—
„den geweſen, welches auch in der Tortur geſchiehet und

„alſo bey der Miliz allerdings infamiret c. ſo wollen N.
N. als einen infamen Nenſchen durch den Steckenknecht
vor die Fronte der Garniſon bringen, ſeine Jn—
famie vorhalten, und ſothaner Begunſtiguug halber,
daß er ſich als ein Soldat unterhalten laſſen, von der
Kompagnie und zur Feſtung hinausprugeln und fortjagen

laſſen.

26) Dec. ord. d. d. 22 Apr. 1735. H. C. l. m. S. 349.
ord. d. d. 19 Iun. 1739 H. C. l. m. 349.

79) Beſcheid d. d. zo Dec. 1721. Schm. K. R. S. 120.
98) ebend.

99) Ord. d. d. 19. lun. 1739. H. C. l. m. S. 349.
10o) Dec. Ord. d. d. 14 Iun. 1745 H. C. l. m. S. 351.
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J meiſtern und Scharfrichtersknechten genauen Umgang

5 haben, tor) welche als Scharfrichtersknechte Dienſte
j nehmen gewollt 1o2); Stadt- und Landknechte io3); und

derſelben Sohne loa); ben letztern beyden wird dann eineIila Ausnahme gemacht, und ſie zu Kriegsdienſten zugelaſ—

J J
ſen, wenn ſie zuſorderſt als Steckenknechte in der Armee

II Dienſte gethan und auf gewohnliche Art ehrlich gemacht
n. ü worden ſind tos). Es wird dabey nicht Ruckſicht darauf

9 J ſ. genommen, daß ein ſolcher Menſch lange Zeit die Dienſte
J eines Steckenknechts verrichtet habe, ſondern es iſt hin

reichend, wenn er nur einmal bey Gelegenheit einer
Spitzruthen-Exekution die Ruthen durch die Gaſſen ge-
tragen, oder dieſen Dienſt auf andere Art verrichtet
hat 1o6); endlich ſind noch die Perſonen vom Soldaten
ſtande ausgeſchloſſen, die wegen begangener grober Ver—
brechen beruchtiget find tor).

1oi) Dec. ord. d. d. 28. Dec. 1743 H. C. JI. m. S. z51.
102) Dec. ord. d. d. 13 Febr. 1749 H. C. l.m. G. 350.

Jm Jahre i7gr ſuchte ein dem Prinz Gothaiſchen Jnfan
terieregimente angewieſener Mann ſich dadurch dem Mi
litairdienſte zu entziehen, daß er als Scharfrichtersknecht

Dienſte nehmen wollte; obſchon der Scharfrichter, bey
dem er ſich anboth, ihn zuruckwieß, mithin er noch nicht
wurklich in Dienſte getreten war, ſo wurde er dennoch vom

Generalkriegsgerichte lt. Ordre v. i1. Jan. 1792. mit ein
jahrigem Feſtungsbaue in der zten Klaſſe beſtraft, mit
dem Zuſatze, daß er ſich durch dieſe ſchandliche Auffuh—

rung zum Soldatendienſte untuchtig gemacht habe.

1o3) Dec. ord. d. d. 22 Aug. 1742. H. C. l. m. G. 350.
ioa) p. und Dec. ord. d. d. i9 Jun. 1739 H. C. m.

S. 349.
1o5) Ord. d. d. 27 Jun. 1752. H. C. J. m. S. 354.
106) ebend.

1o7) Werbem. d. d. Dresd.z Decembr. ipis H.t.c, S. i47.



g. 10. Kapitulation iſt die ſchriftliche Verſiche—
rung die einem Angeworbenen daruber gegeben wird,
daß er nach Verfluß einer Reihe von Dienſtjahren der

Kriegsdienſte wieder entlaſſen werden ſolle. Dergleichen
ſchriftliche Verſicherungen werden nicht allein ſolchen
Mannſchaften ertheilet, die ihre Perſon freywillig zum
Dienſte anbieten, ſondern auch ſolchen die von der Obrig-
keit zum Dienſte angewieſen werden. Ehedem durfte
Landeskindern keine Kapitulation gegeben werden i08),
neuerlich aber iſt dieß abgeandert, indem den Landre—
kruten bey der Jnfanterie ſowohl als bey der Cavallerie
Kapitulationen nach Verhaltniß des Alters zu ertheilen an
befohlen worden iſt ioo Auch durch das neueſte Wer—bemandat vom 21 April 1792. iuo) ſind die Kapitula—

tionen wiederum eingefuhret, und verordnet, daß denen
Rekruten, die im 18ten 1gten und 2oſten Jahre zu
Kriegsdienſten gelangen, eine Kapitulation auf 16 bis
18 Jahre iurr), denen ſo im 21ſten bis mit dem 2aſten
Jahre ſtehen, dergleichen auf 15 und 12 Jahre i2),
Rekruten aber vom 2zſten bis mit dem 2gſten Jahre
ſolche auf 12 und 10 Jahre itz), denen hingegen von
2gyſten bis mit den zuſten Jahre ſelbige auf 11 und 9
Jahre ira), und ſolchen endlich die im z iſten oder z2ſten

Jahre zu Kriegsdienſten kommen, auf 9 und 8 Jahre
Kapitulationen ertheilt werden ſollen ius),

108) C. D. R. B. J. K. II. ß. 6. J. D. R. ebend.
toq) Mandat wegen der vom Landerc. d. d. i9. Novembr.

177a. S. 4.
iio) g. 25. 26. 27. 28. a9.
ut) ebend g. 26.
1ia) ebend.
113) ebend.

j

114) ebend.
115) ebend.
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7. S

Veber das 32ſte Jahr hinaus gehet die Beſtim—
mung wegen Ertheilung der Kapitulationen nicht 116)
wahrſcheinlich ruhret dies daher, daß bey ehemaliger
Art, die Armee durch geſtellte Landrekruten zu erganzen,
keiner von hohern Alter als 32 Jahren unter dieſen
ſeyn durfte 117); zugleich laßt ſich auch daraus ſchließen,
daß Perſonen von hohern Alter als 3a2 Jahren eine kur—
zere Kapitulation als auf mindeſtens 8 Jahre nicht er—
theilt werden ſoll.

Was Rekruten anlangt, welche freywillig Dienſte
nehmen, ſo iſt bey ihnen in Ruckſicht der Kapitulations—
ertheilung ein Unterſchied zu machen, und zu erwagen,
ob ſie von der Anwerbung ausgenommen ſind oder nicht?
denn dieſen, ſo nicht davon befreyt ſind, jederzeit ſolche Ka
pitulationen zu ertheilen, welche nach Beſchaffenheit ih—
res Alters in Gemaßheit der a6ten ſphe des angezoge—
nen Werbemandats v. 21 April 1792 eingerichtet ſind;
oder dafern dergleichen Rekruten ſich weigern ſollten,
vorſchriftsmaßige Kapitulationen anzunehmen, ſo ſind
ſie ohne ſolche zum Dienſte anzuhalten 118); in Betreff
jener hingegen, welche von der Anwerbung befreyet ſind,
und der Auslander iſt keine Zeit beſtimmt, auf welche
Kapitulationen gegeben werden ſollen, weil dieß ledi—
glich vom freyen Willen ſolcher Rekruten, und der Ueber—
einkunft abhangt, die ſie mit ihren Kopitains treffen t1q).
Jedoch hindert eine Kapitulation keineswegs die Verab
ſchiedung. welche durch Unentbehrlichkeit im Nahrungs
ſtande nothwendig gemacht wird, daß auch vor Ende der

116) ebend.

1i7) Verhaltungspunkte, wornach ſich die Civilobrigkeiten c.

d. d. 2a May 1775. S. 7.
tis) ebend. h. 27.
iiq) ebend. ſJ. 28.



Kapitulationsjahre, welche nicht von Zeit des Engage—
ments, ſondern von der wirklichen Einrangirung und

Dienſtleiſtung an zurechnen ſind i20), der Mann ſchlech—

terdings verabſchiedet werden muß, welcher gehorig er
weißt daß er im Nahrungsſtande unentbehrlich wird i29).

Hierbey iſt noch zu bemerken, daß die Dienſtzeit
der Kapitulanten nie ehe, als mit Ende der Kampagne
monate d. i. mit Ausgang des Monats Oktobers ſich en—
diget, es werden dieſelben daher niemals ehe entlaſſen,
als jedesmal den letzten Oktober nach Ablauf der Kapi—
tulationszeit 22); es ſind ſogar die Kapitulanten welche
als Kriegsgefangene voreilig bey der feindlichen Armee
Dienſte genommen haben, verbunden, die auf ſolche
Art in auswartigem Dienſte zugebrachten Jahre in der

ſachſiſchen Armee nach zu dienen 123).

F. 11. Hieher gehort noch das Handgeld, wel—
ches eine Summe Geldes iſt, die theils freywilligen Re—
kruten gegeben wird, um ſie zu Annahme der Kriegs—
dienſte zu bewegen, theils angewieſenen nach einer ge—
ſetzlichen Vorſchrift; letzteres war nur vormals der Fall,
als der Mannſchaftsabgang durch Landrekruten erganzet

wurde, deren jedem ein Handgeld von 2 Thalern ge—
reicht werden mußte 124), in Ruckſicht der freywilligen

120) ebend. g. 29.
121) ebend. h. 26.

i22) Gen. ord. d. d. Weißenfels d. 23 May 1743. Hoffm. a.
a. O. S. 1294.

tas) Ord. d. d. Dresden d9. Merz 1751. Hofm. a. a. O.
S. 802.

124) Verhaltunaspunkte, wornach ſich die Civilobrigkeiten

d. d. 24. May 77s S. 7.



42.
J ĩda Rekruten hingegen iſt keine Summe beſtimmt, es iſt viel-

mehr lediglich dem Vergleiche der Kompagnie Jnnhaber zu
uberlaſſen, den ſie mit den freywillig ſich meldenden! Re

kruten treffen.
J

n
Bey der Art der Werbung, ſo itzt in Sachſen ein.

gefuhret iſt, bekommen die von der Obrigkeit angewieſe—
ne Rekruten kein Handgeld. Herr Regierungsſekretair

Handgeld
jederzeit zum Zeichen der beſchehenen Anwerbung gegeben,

und ſey bey allen Armeen Deutſchlands zu dieſem Endem J eingefuhret, jedoch macht Churſachſen davon eine Aus

nahme; uberdieß laßt ſich wohl behaupten, daß die Rei—
Il Jittn Perſonen dadurch zur Ergreifung der Kriegsdienſte an—chung des Handgelds mehr in der Abſicht eingefuhret iſt, um

zulocken, als zum Zeichen des beſchehenen Engagements,

J zumal es ein Vertrag iſt, zu deſſen Gultigkeit ein Zei—
J chen nicht erfordert wird; wenn das Handgeld ein weſent—

v liches Stuck der Anwerbung ware, ſo mußten nothwen
n dig auch diejenigen damit verſehen werden, welche wider

ſui
ihren Willen zur Miliz gezogen werden; dem jedoch die

t tagliche Erfahrung widherſpricht.

—S

t Vornemlich bedienen ſich die fremden Werber die
ſes Mittels, Rekruten zu erlangen.

1a5) in deſſen Grundſatz. des deutſchen Kriegsrechts.
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Siebentes Kapitel.

Von der Verpflichtunng,;

F. 1. Das weſentlichſte Stuck bey Antretung ei
nes jeden Amts iſt die Verpflichtung dazu, und die Be—
fanntmachung der Pflichten die bey deſſen Bekleidung zu
beobachten ſind, weil außerdem der Uebertreter ſeiner
Obliegenheiten nicht nach Scharfe der Geſetze wurde ge—
ſtraft werden konnen eben ſo iſt es im Soldatenſtande,
denn das hauptſachlichſte Stuck, ſo bey Anwerbung eines
Rekruten zu beobachten iſt, worauf ſich der nachherige

Dienſt eines Soldaten grundet, und wornach derſelbe
ganz beurtheilt wird, beſtehet darinnen, daß einem ſol—

chen Manne, ehe er zum Dienſte gebraucht wird, die
Geſetze bekannt gemacht werden, welche die Pflichten
eines Soldaten enthalten, ſo wie die Straſen welche auf
derſelben Uebertretung geſetzt ſind.

Die Geſetze nun, ſo bey dieſer Gelegenheit
den Rekruten vorgeleſen und bekannt gemacht werden
muſſen, ſind 1) die Kriegsartikel, welche alle Pflich—
ten und Obliegenheiten eines Soldaten in die Kurze ge—
faßt gleichſam enthalten, 2) die Generalordres v. 16
Jan. 1734, und 22 September 1790. die Beſtra—
fung des Kammeraden-Diebſtahls betreffend, 3) die

1) Gen. Ord. d. d. 2q Merz i733. Hefm. a. a. O. S. 830.
2) Die Bekanntmachung dieſes letztern Geſetzes bey Ver—

pflichtung der Rekruten, iſt nicht nur bisher bey der Ar—
mee eingefuhrt geweſen, ſondern anch neuerlich durch eine

Gen. Ord. d. d, 22 Nov. i790. anbefehlen worden.
S

c)

Je——
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eben dahin abzielende Vorſchrift der Dienſtreglements, ſo

im Wten Kapitel des iten Buchs ſ. 7. des Jnfanterie
und Cavallerie Dienſtreglements enthalten iſt); 4) die
unterm d. Dresden 11. September 1747 ergangene Or—
dre worinnen feſtgeſetzt iſt, daß alle Deſerteurs mit der
Strafe des Stranges belegt werden ſollen, wenn ſie auch
das Deſertionsverbrechen zum erſtenmale begehen; und
5) das neueſte Mandat wider die Selbſtrache 5). Die
Bekanntmachung aller dieſer angefuhrten Geſetze iſt noch
neuerlich in der Ern. Auditeursinſtruktion v. 25 Oktbr.

1794 anbeſohlen worden. Sobald ſich in Ruckſicht der
Umſtande kein Bedenken außert, welche bey der Anwer—
bung vorgefallen ſind, und woruber der Auditeur die
Rekruten vor der Verpflichtung zu befragen hat, ſo wer—
den die angezogenen Geſetze vorgeleſen und erklart, ſo—

dann dem Rekruten der Jnhalt und die Wichtigkeit des
abzulegenden Eydes, nebſt den ſchweren Strafen des
Meineydes auseinander geſetzt; hierauf legt derſelbe un—
ter Vorhaltung der Fahne oder Eſtandarte den vorge—
ſchriebenen Eyd ab, der Auditeur aber pflegt den ange—
henden Soldaten zum Gehorſam, Treue und Ehrerbie
tung gegen die Vorgeſetzten zu ermahnen, und ihm die
Verlaſſung der Fahne als das großte Verbrechen vor—
zuſtellen, und faſſet endlich uber den ganzen Vorgang
ein Protokoll ab, worinnen die Art der Anwerbung, der
Name des Mannes, und ubrige einſchlagende Umſtande
aufgezeichnet werden 6). Weil die Huſarenregimenter ſo

3) Auch die Erofnung dieſer Verordnung iſt in nur angezo
gener Ordre d. d. 22. Nov. 1790 anbeſohlen.

4) Hofmann a. a. O S. 1079.
5) Mand. wid. die Selbſtrache v. J. 1712. ſh. Gi. ebend.

G. 1029.

6) C. D. R. B. J. Kap. III. g. a. J. D. R. ebend. Aud.
Juſtrukt. v. 23 Oktob. 1794. 8. 6.



wenig als die Artillerie und Jngenieurskorps, weder Fahnen
noch Eſtandarten haben, ſo legen die Rekruten der Huſa—

renregimenter den Eyd auf den Sabel ab, dahero es
eingefuhrt iſt, daß die Rekruten der Huſarenregimenter
die Kriegsartikel mit angelegten Seitengewehr beſchwo—
ren, dahingegen die der Artillerie und des Jngenieurkorps

blos auf die Kriegsartikel der Armee und die beſondern
Kriegsartikel, welche dieſe beyden Korps außerdem an—

noch haben verpflichtet werden. Zwar behauptet der
Kriegsrath Schmieder in ſeinem Churſachſiſchen Kriegs—
rechte à Th. 2 B. 2 Abth. S. 666. dieſe Feierlich—
keit, daß die Rekruten mit angelegtem Seitengewehre
dem Eyd auf die Kriegsartikel ablegten, muſſe bey allen
Regimentern beobachtet werden, jedoch iſt ein Geſetz,
welches dieſes ausdrucklich vorſchriebe, ſo wenig bekannt,

als dieſer Gebrauch bey allen Regimentern eingefuhrt
iſt; auch finde ich den daſelbſt angeſuhrten Grund, „wie
„dieſe Solennitat um deswillen beobachtet werden
vmuſſe, weil er ſich zum ordentlichen Gebrauche des De—
agens verbinde, nicht weniger ganze Regimenter wenn ſie
„ſich eydlich verbindlich machten, ſogar mit Ober-und
„Untergewehr einen ſolchen Eyd ablegten,“ nicht zurei—
chend, denn der Soldat, beſonders der Jnfanteriſt,
macht ſich eben ſo gut zum Gebrauch des Feuergewehrs
als des Degens anheiſchig, mithin wurde folgen, daß
jeder Rekrut auch mit dieſem beym Eyde auf die Kriegs

artikel verſehen ſeyn muſſe; daß aber ganze Regimenter,
wenn ſie ſchworen, mit Ober und Untergewehr verſehen
ſind, davon iſt die Urſache, weil bey ſolchen Gelegenhei—

ten gewohnlich die Regimenter muſtermaßig und in volli—
ger Ajuſtirung zu erſcheinen pflegen. Bey den alten
Volkern, den Romern nnd Griechen, war es allerdings ge

7) Hoelleri diſ. de publicat. honor. ob deſert. a milit.
5. 1 not. i. Lips. 1789. Hofm. a. a. O. G. 300.
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25.

brauchlich, daß die Perſonen, ſo Kriegsdienſte nahmen,
unter den Waffen den Eyd ablegten  Uebrigens muß
die Verpflichtung, welche in Gegenwart eines Ober—
und eines Unterofficiers geſchiehet, durch den Regiments—

auditeur vollzogen werden, und iſt keineswegs erlaubt,
ſie durch Staabs- oder Kompagniefouriers oder ſonſt
jemand bewerkſtelligen zu laſſen 9). Bisweilen tritt der
Fall ein, daß Rekruten ſich weigern, den Eyd zur Fah—
ne abzulegen, bald aus Abneigung vom Soldatenſtande,
bald aus andern Urſachen. Nun laßt ſich hierbey zwar
behaupten, daß der Mann der einmalentweder ſich ſelbſt
zum Dienſt angegeben, oder darzu angewieſen worden,
nothwendig auch lalle zum Soldatendienſte nothige Er—
forderniſſe, worunter die Ablegung des Eydes zur Fahne
und auf die Kriegsartikel hauptſachlich gehoret, beobach—
ten und leiſten muſſe, ja ſogar mit Scharfe darzu an—
gehalten werden konne; deſſenungeachtet aber iſts den
Regimentern nicht erlaubt, dergleichen Perſonen ſofort

mit Gewalt zur Endesleiſtung zu zwingen, vielmehr ſind
dieſelben uber die Urſachen ihrer Weigerung zu verneh—

men, und wenn ſie ſich nicht durch gutliche Vorſtellun—
gen zu Ablegung des Eydes bewegen laſſen, dieſerhalb
Rapport mit Einſendung der Akten ans Generalkriegs—

gericht zu erſtatten 1o). Ferner pflegt man diejenigen
Deſerteurs, denen das Leben geſchenkt worden, nach
ausgeſtandener Leibesſtrafe von neuem zu vereyden, je
doch durfen ſie nach Kriegsgebrauche, nicht ſofort nach
ausgeſtandener Strafe vereydet werden, ſondern ein ſol—
cher Deſerteur muß wenigſtens zwiſchen der Strafe ſelbſt,
und der neuen Verpflichtung 24 Stunden im Arreſte

8) Petit. de leg. attie. L, 2. S. 4.
9 Gen. Ord. d. d. 24. Mür2z 1733. Hofm. a. a. O.

S. 330.
ic) Ord. d. d. 8 Sept. 17442.
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gehalten worden ſeyn 1). Die Urſache dieſer Verſicht
iſt,, damit nicht etwan ein ſolcher Mann in der Folge
die Entſchuldigung brauchen moge, als hobe er, durch
Schmerz bewogen, den er noch von der erlittenen Straſe

empfunden, anderweit den Eyd abgelegt. Endlich pflegt
man auch bey der churſachſiſchen Armee diejenigen noch—
mals zu verpflichten, welche zu einem andern Regimente

dieſer Truppen ubergangen geweſen ſind ia,. Außerdem
rathet der Kriegsrath Schmieder 13) an, auch die Sol—
daten von neuen zu verpflichten, die nach geendigter er—
ſter Kapitulation eine zweyte antreten; zwar haben wir
kein Geſetz, welches dieſes ausdrucklich anbefohle, allein
es iſt dies eine nicht zu mißbilligende Vorſichtsregel,
weil ein Kapitulant ſo zu ſagen mit dem Landesherrn auf
ſo lange einen Vertrag ſchließet, und der Pflicht eines
Soldaten treu zu bleiben verſpricht, als er laut ſeiner
Kapitulation zu dienen willigt; zwar konnte man wohl
den Schluß machen, daß jeder, der eine neue Kapitula—
tieon annimmt, eben dadurch ſtillſchweigend ſich an—
heiſchig macht, dem Enyde fernerhin getreu zu bleiben,
den er bey der erſten Kapitulation abgelegt hat, und die
ihm bisher obgelegenen Pflichten fernerhin bis zu Ende
der neuen Kapitulation eben ſo treu zu beobachten wie
bisher; inzwiſchen iſt eine nochmalige Verpflichtung das
ſicherſte Mittel, wodurch man einem ſolchen Manne alle
Ausfluchte und Entſchuldigungen benimt. Schon oben

iſt geſagt worden, daß alle und jede beym Militair an—
geſtellte und dienende Perſonen nach den Kriegsgeſetzen
beurtheilet und geſtraft werden, es ſolgt daher von ſelbſt,

ui) Echmied. C. S. K. R. B. 2 Abſchn. 2. S. 5.

12) Ord. d. d. Dohlen den zi Ottober 1749. H. C. l. m.

p. 1082.
1)) a. a. O. B. 2. Abſchn. 2. h. 6.
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daß ſie durchgangig, ſie haben Namen wie ſie wollen
und bekleiden ein Amt welches ſie wollen, aufdie Kriegs—
artikel eydlich verpflichtet, auch wohl nach Beſchaffen—
heit ihres bekleidenden Amtes beſonders in Pflicht genom

men werden muſſen; hier entſtehet die Frage ob auch der
Auditeur auf die Kriegsartikel zu verpflichten ſey? Mei—
nes Erachtens muß die Antwort verneinend ausfallen,
weil ungemein wenig aus den Kriegsartikeln auf ſelbigen
anwendbar iſt; dann nur hat ſich derſelbe fur ſeine Per—
ſon beſonders nach den Kriegsartikeln zu achten, wenn
er nach Vorſchrift des Cavallerie. Dienſtreglements, und
Jnfanterie-Dienſtreglements B. B. Ill. Kap. III. ſ. ſ. Z.
ebenfalls zur Dienſtleiſtung gebraucht und ihm die Fuhrung
der Bagage anvertraut wird. Der Kriegsgebrauch, welcher

dieſer Vereydung ganz entgegen iſt, hebt den Zweifel aus
dem Grunde, obſchon nicht in Abrede geſtellet werden kann,
daß auch ein Auditeur bey Begehung des Verbrechens der
Verratherey oder eines andern, deſſen er ſich ſchuldig zu

machen im Stande iſt, nach Vorſchriſt der Militairge—
ſetze, mithin auch der Kriegsartikel, um ſo eher zu ſtra—
ſen ſey, je beſſer ihm ſelbige als Richter bekannt ſeyn
muſſen, und jemehr er zu derſelben Beobachtung, als
ſolcher, verbunden iſt. Uebrigens ſind auch die Volon—
tairs, die ſich bey der Armee auſhalten, auf die Kriegs-
artikel zu vereyden, indem dieſelben eben ſo wie die ubri.
gen Soldaten zu Kriegsdienſten gebraucht werden, und
ihnen haufig Expeditionen aufgetragen werden, bey deren
Ausrichtung ſie die in den Kriegsartikeln vorgeſchriebe—
nen Pflichten, zu beobachten haben; ſie wurden daher
bey unterbleibender Verpflichtung nach Scharfe dieſer
Geſetze nicht geſtraft werden konnen, Auch iſt die eyd—
liche Verpflichtung der Volontairs bey andern Armeen

eingefuhrt, wie Zink und Gnugen, in den angeluhrten
Weiken, zeigen. Jn der Heſſiſchen Armee werden ſie blos



auf Handſchlag angenommen 14). Außer der Verpflich.
tung auf die Kriegsartikel findet noch bey verſchiedenen
Perſonen eine beſondere ſtatt. Die Regimensquartier—
meiſter, welche die Gebuhrniſſe fur die Regimenter in
Empfang zu nehmen, und wiederum zuvertheilen haben,
denen auch ſtets eine Kaſſe anvertraut iſt, ſind außer der
Vereydung auf die Kriegsartikel, auch auf die chur—
ſachſiſche geſcharfte Konſtitution vom anvertrauten Gute
v. J. 1767 nach Vorſchriſt derſelben zu verpflichten 15).
Eben ſo wird jeder Regimentsſeldſcheer und Kompag—
niefeldſcheer ingleichen bey Cavallerieregimentern der Re—
gimentscurſchmidt und die Kompagnieſahnenſchmiede

außer dem Eyde auf die Kriegsartikel mit einem beſon
dern auf ihr Amt gerichteten Ende belegt, inzwiſchen iſt
die Verpflichtung derſelben auf die Kriegsartikel mit ge—
wiſſer Einſchrankung zu bewerkſtelligen, und diejenigen
Punkte daraus hinweg zu laſſen, die auf ſelbige nicht an—
wendbar ſind; es wurde z. B. lacherlich ſeyn, dem Feld-

ſcheer, dem Schmidt, oder dem Fourier, von der
Schildwacht und derſelben Verbrechen etwas zu ſſagen,
da dieſes auf ſie ganz und gar nicht anwendbar iſt.
Vielmehr ſind dieſe Stellen dahin zu erlautern, daßder,
ſo, wahrend eines ihm anbefohlnen Dienſtes und wider
den ihm aufgetragenen Dienſt verbricht, nach Scharfe
dieſes und des 2oſten Kriegsartikels geſtraft werde, wel.
ches mit andern ahnlichen Vorſchriften eben ſo nach Be

ſcchaffenheit der Umſtande zu halten iſt. Einige halten
es fur nothig, die Kompagniefonriers außer der Ver—
pflichtung auf die Kriegsartikel gleichfalls auf die Kon—
ſtitution vom anvertrauten Gute zu vereyden, allein
dies iſt unnothig und nirgends vorgeſchrieben, noch auch

14) Beermann a. a. O. S. 236. 237.

15) C. D. R. B. IV. C. XI. ſ. 4. J. D. R. ebend.

J—
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durch Gewohnheit eingefuhrt; zwar fuhret man zu Unter
ſtutzung dieſer Meinung an, es ſey dieſe Vorſicht um
deswillen nothig, weil der Aufſicht der Fouriers haufig
Geloer, Fourage, und andere Dinge anvertraut und ſie
zur Uebernahme derſelben kommandirt wurden; allein oh
nedi ß haben die Fouriers bey einem ſolchen Kommando,vn zu Folge des Kriegsartikels, Treue zu beobachten, und

werden wegen eines in dieſer Art begangenen Verbre—
chens nach Scharſe dieſes Artikels beſtraft. Eben ſo gut
muſſen auch die Oberofficiers, ſo bald ſie aus einem nie—
drigern Grade darzu erhoben ſind6), oder auch aus frem
den in ſachſiſche Kriegsdienſte treten, auf die Kriegsar—
tikel eydlich verpflichtet werden; jedoch iſt dieſes bey Of—
ficiers, die als ſolche zu hoheren Poſtengelangen, oder von
einem Regimente der Armee zum andern verſetzt werden,

nicht nothig i7). Uebrigens gehet die Verpflichtung ei—
nes Offieiers in Gegenwart eines oder mehrerer Staabs
officiere fur ſich 18).

16) Ord. d. d. is. April. i769. Es ſoll zwar bis anhero
bey den wenigſten Regimentern alſo ordentlich gehalten

worden ſeyn, daß man die neu plaecirten Officiers beho—

rig vervflichten laſſen, allein, gleichwie in bem
Militairetat ſelbſt die vornehmſten Officiers, mithin alle

Generalperſonen, Kommandanten, und alle und jede,
ſo zum Generalſtaabe gehoren, ſogleich wenn ſie ihren
Peſten antreten, in Pflicht genommen zu werden pflegen;

alſo will nicht minder bey den neuplacirten Offieiers aller
dings die gute Ordnung erſordern, daß ſelbige auf die
Kriegsartikel und zur Fahne behorig verpflichtet werden,

auch es fernerhin mit einem jeden neu plaeirten Officier
alſo beobachtet werde.

17) Ord. d. d. as. Febr. i7ai. Hof. a. a. O. S. zzi.
18) Ord. d. d. is. Apr. 1769. Mhgh. Oberſter wollen dem

nach veranſtallten, daß dieſe Solennitat in Jhrer



Oefters kann auch die eydliche Verpflichtung um
deswillen, weil der angeworbene das erforderliche Alter noch

nicht erreicht hat, nicht fur ſich gehen, daher man ſol—
chenfalls den Rekruten nach vorgangiger Bekanntmachung
der obbemeldten Militairgeſetze blos Handſchlaglich an
geloben laßt, alles dasjenige feſtzuhalten, was ihm be—

kannt gemacht worden, und was ſein Dienſt mit ſich
bringe. Deſſen ungeachtet iſt ein ſolcher Mann dem Re—
gimente, bey dem er auf dieſe Art angeworben worden,
eben ſo gut verpflichtet, auch eben ſo punktlich den
Kriegsartikeln nachzukommen verbunden, als wenn er
auf letztere eydlich verpflichtet ſey. Dieſes erhellet ſchon
aus dem 2zſten Kriegsartikel, welcher feſtſetzt, daß je
der, der zum Dienſte angenommen worden, den Kriegs—
artikeln] Folge zu leiſten habe, wenn er ſchon nicht eydlich

darauf verpflichtet ſey. Da es einem Auditeur ungemein
viel Zeit verderben wurde, wenn er jeden einzelnen Mann,

der angeworben wird, allein verpflichten ſollte, ſo ſind
bey den mehreſten Regimentern gewiſſe Tage, gewohn—
lich drey im Monate, feſtgeſetzet, an denen die zu ver—
pflichtenden Mannſchaften von ſamtlichen Kompagnien

zu dieiem Ende zum Staabe gebracht werden. Beym
freywilligen Engagement der Dienſtbothen hingegen iſt
es ofters unmoglich, dieſe Ordnung zu beobachten, in—
dem dieſelben jederzeit ſofort nach ihrer Anwerbung ver—
pflichtet, und in den Dienſt zuruck geſchickt werden
ſollen 19).

Bis hieher habe ich von Vereydung der einzelnen
Perſonen eines Regiments geredet; jetzt aber will ich noch
einiges von Verpflichtung ganzer Regimenter ſagen,

und eines oder mehrern Staabsofficiers Gegenwart vor—

genommen werde.

i9) Ern. Ordon. d. e. i7s2. Kap. VIII. ſ. 77.
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welche mit mehrern Feyerlichkeiten verknupft iſt, als die
einzelne. Es geſchiehet nemlich die Verpflichtung ei—
nes ganzen Regiments entweder, wenn es neue Fahnen
bekommt, oder wenn es errichtet wird. Jn dieſem
Falle wird ein ſolches Korps oder Regiment durch das
Generalkriegsgericht in Pflicht genommen, in jenem
Falle aber wird die Verpflichtung blos durch den Re—
gimentsauditeur verrichtet. Die bey der Verpflichtung zu
neuen Fahnen gewohnliche Feyerlichkeiten ſind folgende:
Zuerſt werden die neuen Fahnen in dem Quartiere des
Regimentschefs oder Oberſtens von ſamtlichen Officiers
einem Wachtmeiſter, einem Fahnenjunker, einem Kor—
poral, und einigen der alteſten Gemeinen des Regiments
angeſchlagen 20), ſo daß der Oberſte den erſten Schlag
an die Fahne thut, und ihm die Officiers dem Range

nach, Unterofficiers und Gemeine hingegen nach dem
Range ihrer Kompagnien folgen 21). Wenn eine ſolche
Verpflichtung zu neuen Fahnen in einem Orte geſchiehet,
wo ſich der Landesherr, oder eine Perſon aus der Chur

furſtiichen Familie befindet, ſo muß angefragt werden,
ob dieſelbe dieſe Ceremonie anfangen will; in dieſem
Falle nun werden die Fahnen im Zimmer der—
ſelben, von den Officiers bis mit den Kapitains auf
die vorhingedachte Art angeſchlagen, von den ubrigen
Officiers, Unterofficiers und Gemeinen aber dieſe Cere—
monie in des Oberſtens Quartiere vollendet, wohin die
Fahnen nachher gebracht werden 22). Uebrigens iſt in
der Churſachſiſchen Armee eingefuhrt, daß nach erfolg—

tem Ableben des Landesherrn die Oberauditeurs der Ge

20) Dieſer Ausdruck: anſchlagen, bedeutet ſo viel als an

greifen..

21) C D. R. B. IV. K. VI. ſ. 2. J. D. R. ebend.
12) C. D. R. B. IV. K. VI. h. 2. J. D. R. ebend.



neralate 23), wenn dergleichen wirklich vorhanden ſind,
vom Generalkriegsgerichte 4), die Regimensauditeurs
ſodann von den Oberauditeurs »5), und die Regimenter

hierauf von denen dabey angeſtellten Auditeurs in Pflicht
genommen werden 26). Bey dieſer Vereydung der Regi—
menter iſt ein Generalmajor des Generalats, oder ein
Jnſpekteur gegenwartig 7); außerdem werden der Ge—
neralauditeur, vormals der Generalauditeur Lieutenant
als dieſe Stelle beſtand »8), der Auditeur der Garde du
Corps, der Leibgarde, und der Regimentsſchultheiß zu
Dresden vom Geheimenkriegsrathskollegio in Pflicht ge-
nommen 29). Ferner werden auch die Generals, Gou—
verneurs und Kommandanten der Feſtungen 80), inglei—
chen die Befehlshaber der eximirten Korps, und Gene—
ralſtaabsſecretarii vom Generalkriegsgerichtskollegio in
Pflicht genommen 2i), ja dieſe muſſen ſogar uberdies
noch einen Revers ausſtellen. Endlich werden die Unter—

23) So lange dieſe, wie dermalen, nicht exiſtiren, leidet
dieß ſeinen Abfall.

24) Gen. Ord. d. d. 3. Febr. 1733. Hofm. a. a. O. G. zea

29) ebend.
26) ebend.
27) Gen. Ord. d. d. 3. Febr. i733. Hofm. a. a. O. G. za6.
28) Nach Abſterben des letztern lſt dieſe Stelle eingegangen.

29) Schmied. Kriegsrecht B. IJ. Abſchn. II. ſ. 11. jedoch
durfte dieſe Verpflichtung des Generalauditeurs und Ge
neralauditeur, Lieutenants bey der jetzigen Einrichtung

des Gen. Kr. Gerichts vielleicht eine Ausnahme leiden.

30) Die Eydesnotul, nach welchen dieſe verpflichtet werden,
iſt zu finden im Hofmann a. a, O. S. 327.

zi) Schmied. K. R. 2. Be 2. Abth. S. 12.



—2

92
kommandanten der Feſtungen bey den Gouvernements—

kriegsgerichten vereydet 3).

Da die Verpflichtung ohne alle Folgen ſeyn wurde,
wenn ſie dem, der in Pficht zu nehmen iſt, unverſtand—
lich ware, ſo iſts nothwendig, daß die Kriegsartikel und
ubrige Geſetze in der Sprache, deren der Angeworbene
kundig, wo nicht wortlich vorgeleſen, doch wenigſtens
erklart, der End ſelbſt hingegen jederzeit in det Mundart
deſſen, der zu vereyden iſt, ihm abgenommen wird 8W).
Zur Erklarung der Kriegsartikel in fremder Sprache
wird, dafern der Auditeur derſelben nicht machtig, ein
Unterofficier oder Gemeiner gebrauchet, welcher ihrer
kundig, den man aber zuforderſt auf die Pflicht verwei—
ſen muß, ſo ihm auch hierbey nach den Kriegsartikeln ob-
liegt. Das Regiment, worinnen ich zu dienen die Ehre
habe, beſtehet großtentheils aus Wenden, daher es ſich
ſehr oft ereignet, daß Rekruten zum Regimente kommen,
welche blos der wendiſchen Sprache machtig ſind, und
mich daher in die Nothwendigkeit bringen, ihnen die no—
thigen Geſetze durch einen Unterofficier erklaren zu laſſen,
welcher dieſe Mundart redet.

32) Revers d. m. Febr. i733. Hofm. a. a. O. S. z28. Ord.

d. d. cod. ebend. S. 329.
33) Ord. d. m. Febr. i7as. Ord. d. d. zi. Jan. i757. letztere

iſt an das Reg. Heizog Albert Chevaur legers ergangen,
zu einer Zeit als es in ungariſchen Gebiethe geſtanden,

und derſelben Worte ſind da es nothig iſt die Leute
zu verpflichten, als muß man unſere Kriegsartikel ins
Slawackiſche uberſetzen, den Rekruten vorleſen, und
und ſie in Eyd und Pflicht nehmen laſſen, auch
muß man den Eyd in Slawackiſcher Sprache able—

gen laſſen.



F. 12. Ben der Sachſiſchen Armee ſind zwar
 eigentlich die Jahre wie lange ein Soldat Dienſte thun

ſoll unbeſtimmt, indem er gehalten, ſo lange in Mili—

tairdienſten zu bleiben, als ihn ſeine Geſundheitsumſtan—
dee nicht untuchtig dazu machen, oder er in Nahrungs—

ſtande nicht unentbehrlich wird, jedoch wird durch die
Kapitulationen hierinnen eine Ausnahme gemacht.

Achtes Kapitel.
Von den Verbrechen der Soldaten.

 —“g

C. 1. So mannigfaltig die Pflichten eines Sol—
daten ſind, eben ſo verſchieden ſind auch die Verbrechen,

welche derſelbe begehen kann. Die oben in der 2ten gphe
des iten Kapitels genannten Geſetze, beſonders aber die

Kriegsartikel vom Jahre 1700 enthalten die Obliegen—
heiten des Soldaten, indem jeder, der ſich dem Mili—
tairſtande widmet, den Jnbegrif ſeiner Pflichten in den
Krigsartikeln findet; und dennoch ſind derſelben ſo un—
gemein viel, daß es faſt unmoglich iſt, ſie einzeln anzu—
geben, daher auch die Kriegsartikel ſelbſt, im 21ſten
Art. feſtſetzen, daß jeder Soldat das thun ſolle, was ihm
nach Erforderung ſeines Dieuſtes oder ſonſt nach Kriegs—

gebrauche obliege, wenn es ſchon nicht ausdrucklich in
ihnen enthalten ware. Ja ich getraue mich zu behaup—
ten, daß kein Soldat im Stande ſey, ſeinem Eyde ganz
vollkommne Gnuge zu leiſten, weil es menſchliche Kraf—
te faſt uberſteiget, alles das, was der Eyd eines Sol—
daten fordert, jederzeit ſo genau zu beobachten, als es
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derſelbe vorſchreibt. Betrachtet man die Worte des 2ten

Kriegsartikels, „der Soldat ſolle den Nutzen, Wohl—
„ſarth „Ehre, Reſpekt, und Aufnahmen des Chur—
„hauſes Sachſen, ſo viel an ihmſeh, befordern«, uber—
legt man ferner die reichhaltige Quelle der Obliegenhei—
ten, ſo der 2iſte Kriegsarttkel in ſich faſſet, wenn er
ſagt: „alles und jedes, ſo näch Kriegsgebrauche einem
„jedem zukommt, und zu thun obliegt, er auch nach Er—
„forderung ſeiner Dienſte zu leiſten ſchuldig iſt, ſoll er
„eben ſo wohl zu thun verbunden ſeyn, als ob es ſaus-
„drucklich in dieſem  Artikelsbriefe mit klaren Worten ein—

„geſetzt, gebothen und verbothen ware,« ſo wird man
leicht begreifen, welchen unendlichen Umfang dieſe Worte,
und die Pftichten eines Soldaten haben, die hiernach
abzumeſſen ſind. Es liegen demſelben, zu Folge dieſer
Vorſchriſt, eine große Menge Verrichtungen ob die ihm nicht
einmal namentlich angegeben werden konnen, ſondern
deſſelben eigener Beurtheilung uberlaſſen werden, weil
ſie ſich ſtets nach Verſchiedenheit der vorliegenden Falle
und Umſtande richten; deſſen ungeacht kann man als die
vorzuglichſten Pflichten eines Soldaten Treue, Gehor-
ſam und Achtung gegen ſeine Vorgeſetzten nennen, aus
denen alle übrige fließen, wönigſtens konnen unter dieſe
drey Hauptabtheilungen alle Pflichten des Soldaten ge—
bracht werden. Aus Unterlaſſung dieſer Pflichten entſte
hen die Verbrechen der Soldaten, die ich nun naher be—
trachten will.

2. Die Eintheilung der Verbrechen in allge—
meine, delicta communia oder ſolche, die von jedem im
Staate begangen werden konnen, unter welche Dieb—
ſtahl, Ehebruch und dergleichen gezahlt werden, und in

eigenthumliche, delicta propria, oder ſolche die blos von
einer gewiſſen Gattung Menſchen begangen werden kon—
nen, iſt ſchon aus dem allgemeinen peinlichen Rechte zu



bekannt, als daß ich es fur nothig erachten ſollte, mich
dabey aufhalten zu muſſen. Eben dieſe Eintheilung fin—
det auch bey denen Verbrechen ſtatt, die von Perſonen
des Soldatenſtandes begangen werden, und auf dieſe
Abtheilung grundet ſich vornemlich die Lehre des peinli—

chen Militairrechts Benpnderſeits Verbrechen die
gemeinen ſowohl als die eigenthumlichen zerfallen ferner—
weit in einfache, oder ſolche, bey denen keine Umſtande ein
treten, welche das Verbrechen wichtiger und ſtrafbarer
machen als es an ſich iſt, und in qualificirte oder ſolche,
bey deren Begehung noch andere Umſtande eintreten,
durch welche das Verbrechen wichtiger und ſtraſbarer
wird, als es an ſich iſt. Von den allgemeinen Ver—
brechen ſage ich hier gar nichts, weil dieſe Lehre ſchon
aus dem allgemeinen peinlichen Rechte bekannt iſt, und
dieſelben, wenn ſie von Soldaten begangen werden,
ganz nach Vorſchrift des allgemeinen peinlichen Rechts
behandelt, und mit denen darauf geſetzten Strafen ge—

ahndet werden mit dem einzigen Unterſchiede, daß
ſtatt letzterer oft Militairſtrafen gebraucht werden; die
eigenthumlichen Soldatenverbrechen hingegen ſollen ein—
zeln betrachtet werden.

5. 3. Unter eigenthumlichen Soldatenverbrechen
werden ſolche verſtanden, die einzig und allein von Per—
ſonen des Militairſtandes begangen werden konnen, als
Deſertion, Widerſetzlichkeit gegen Vorgeſetzte, Dieb—
ſtahl an Kammeraden, Diebſtahl auf der Schildwacht

und d. m.

J. 4. Ein eigenthumliches einfaches Soldaten—
verbrechen iſt ein ſolches, das begangen wird, ohne daß

N) Barn. Brisson. de verbor. signif. voc. militare.

2) Kr. Art. 15. Hofm. a. a. O. S. 298.



Umſtande dabey vorkommen, die deſſen Große erhohen;
bey einem eigenthumlichen qualificirten hingegen treten
noch außerdem Umſtande ein, durch welche daſſelbe ver—

großert und erhohet wird. Eigenthumliche qualificirte
Soldatenverbrechen kommen haufiger vor als einfache.
Aus allen, dieſem erhellet, daß ein Soldat auf mannich-

faltige Art ſich vergehen kann; als Burger im Staate
kann er allgemeine und eigenthumliche, einfache und

qualiſicirte, er kann auch als Soldat einfache und qua—
lificirte Verbrechen begehen. Unternimmt z. B. ein
Soldat außerhalb des Dienſtes einen Diebſtahl an ei—
ner Perſon des Burgerſtandes, ſo verbricht er als Bur—
ger im Staate, begeht er aber einen Diebſtahl an einem
andern Soldaten, oder ſtiehlt er wahrend er auf der
Schildwacht ſtehet, ſo iſt dies nicht nur ein Verbrechen,
dus er als Soldat begehet, ſondern es iſt auch uberdieß
ein ſolches qualificirtes, weil er es begangen, wahrend
er auf der Poſt geſtanden, oder weil es ein Kammerad

iſt, den er beſtohlen hat.

Neuntes Kagpitel.
Von der Deſertion—

F. 1. Unter die Zahl der eigenthumlichen einfachen
Militairverbrechen gehoret diejenige Deſertion, welche
geſchiehet, ohne daß ein andres Verbrechen zugleich mit
begangen wird; ſobald ſich aber der Soldat neben der
Deſertion noch andere Vergehungen zu Schulden bringt,
ſo iſt es ein qualiſiecirtes Soldatenverbrechen. Umſtan
de aber, welche die Strafbarkeit der Deſertion erhohen,



und ſie zum qualificirten Verbrechen machen, ſind z. B.
wenn der Soldat von der Wacht, auf der er ſtehet, von
der Schildwacht oder von einem andern Poſten, wohin
er kommandirt iſt, deſertiret; wenn er bey ſeiner Entfer—
nung Montirungsſtucke mitnimmt, die noch nicht ver—
dient ſind, oder ſonſt einen Diebſtahl begehet, denn in
dieſem Falle treffen mehrere Verbrechen zuſammen.
Hiervon werde ich unten weitlauftiger reden.

Die Deſertion ſelbſt iſt dasjenige Vergehen, das
ſich ein Soldat zu Schulden kommen laßt, der die Fah
ne, oder das Regiment zu welchen er rechtmaßig ange—
worben worden, vorſatzlich auf eine unerlaubte Art und
in der Abſicht verlaßt um ſich. den Kriegsdienſten zu
entziehen; ein ſolcher Verbrecher heißt Deſerteur,

Außßusret er.

Jn der Regel aber gehoren folgende vier Stucke ſo
weſentlich zum Verbrechen der Deſertion, daß ſie zu
ſammen das corpus delicti deſſelben ausmachen, nem—

lich, 1) die unerlaubte Entfernung 2) die Abſicht ſich
dem Dienſte zu entziehen, 3) der Vorſatz nicht wieder zu
ruckkehren zu wollen, und 4) muß der Verbrecher ſich
zu der Zeit, als er ſich entfernt, wirklich beym Regimen—
te befunden haben, wenn er ſoll fur einem Deſerteur ge—
halten werden; dieſes letzte Erforderniß giebt den Unter—
ſchied zwiſchen der wirklichen Deſertion und dem bloßen

Der Ausdruck die Fahne verlaſſen, heißt ſo viel, als ſich
dem Dienſte entziehen; der 8te Kriegsartikel erklart es
umſtandlicher, wenn er ſagt, wer ſich von der Fahne
heimlich entfernt, uber Nacht davon bleibt, oder gar
von der Kompagnie entlauft, ingleichen wer ausreißet,
feldfluchtig wird, oder gar zum Feinde uberlauft.

G
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Außenbleiben an die Hand. Es behaupten zwar D. Gnuge

und Generalauditeur Zink daß auch durchs Hinweg—
bleiben vom Regimente Deſertion begangen werde, al—
lein dieß iſt im eigentlichſten Verſtande von der Deſer—
tion unterſchieden, und wird nach dem Sachſiſchen
Kriegsrechte nur in gewiffen Fallen als Deſertion be
trachtet, wie weiter unten gelehrt wird, welches aber
dann Ausnahme von der Regel iſt. Eigentlich wird das
Ausbleiben uber Urlaub nach Sachſiſchen Kriegsrechte
blos willkubrlich geahndet; der hingegen iſt in der That
Deſerteur, der in einer Entfernung vom Regimente
kommandirt ſtehet, und von da aus deſertiret, weil er
ſich in dieſem Falle wirklich im Dienſte des Regiments
zur Zeit des begangenen Verbrechens beſunden hat.
Die Definition welche der Generalauditeur Zink 4) und
D. Gnuge von der Deſertion geben, wenn fie ſagen,
ſie ſey ein eigenmachtiges Wegbegeben und Weableiben
vom Regimente, iſt nicht die richtigſte. Am paſſendſten
ſcheint mir die oben gegebene zu ſeyn, welche auch mit
der des Kriegsrath Schmieder 8) am meiſten uberein—
ſtimmt; ganz treffend iſt ſie freylich nicht, weil zu Kriegs—
zeiten mancher fur einen Deſerteur angeſehen und als
ſolcher beſtraft wird, wenn er ſchon ſich weder in der Ab
ſicht, um ſeine Perſon den Kriegsdienſten zu entziehen,
noch mit dem Vorſatze, nicht wieder zu kommen, vom
Regimente entfernt hat, wie wir weiter unten ſehen
werden.

2) Jn deſſen Anleitung zum Kriegsrechte S. 215 ſ. 440.
5) Jn deſſen Anleitung zur Kriegsrechtsgelehrſamkeit G.

iqi, ed. Eisenhard.

4) a. a. O. G. iai.
5) a. a. O. S. 439.
6) G. deſſen Churſachſiſches Kriegsrecht S. 374.



G. 2. Aus jener Definition nun entſtehen noth—
wendig dieſe Folgerungen 1) wie es nicht ſchlechterdings

nothwendig, daß der Ausreißer zum Feinde ubergegan—
gen, oder in fremde Kriegsdienſte getreten ſey, ſondern
es iſt hinlanglich, die Fahne vorbeſtimmter maßen ver—
laſſen zu haben; 2) daß der als Deſerteur zu beſtrafen,
welcher ein Regiment verlaſſen, wenn gleich ſelches nach—

her abgedanket worden, oder ſonſt eingegangen 7);
3) da ein Haupterforderniß des Deſertionsverbrechens
iſt, daß der Verbrecher den Vorſatz gehabt habe, die
Fahne zu verloſſen, ſo ſolgt von ſelbſt, daß der Soldat
ſich dieſes Verbrechens keineswegs ſchuldig macht, der
vom Feinde gefangen, oder zu Verlaſſung der Fahne ge—
zwungen worden iſt 8), jedoch muſſen die angewandten
Zwangsmittel, wenn ſie ihn entſchuldigen ſollen, von
der Beſchaffenheit ſeyn, daß er ihnen nicht fuglich hat
ausweichen konnen. Es wird die Deſertion auf unter—
ſchiedene Art begangen, wovon ſchon die Namen Deſer
teur, Ausbleiber, Feldfluchtiger und Ueberlaufer ſatt—
ſam zeigen; es ſind dies alles Gattungen der Deſertion
mit mehr oder weniger aggravirenden Umſtanden ver—
knupft, die ich hier einzeln durchgehen will.

g. 3. Ein Feldfluchtiger iſt derjenige Soldat,
welcher das Verbrechen der Deſertion wahrend des Feld—
zugs begehet, ohne zugleich zum Feinde uberzugehen, es
ſey nun, daß er vom Marſche, aus dem Lager, oder vom
Schlachtfelde hinweg entlauſe; gehet er aber gar zum
Feinde uber, ſo wird er Ueberlaufer, wie ich bald naher
zeigen werde. Es kann alſo dieß Verbrechen zu Kriegs-
zeiten begangen werden, wenn die Armee auf dem Mar

7) ebend. und Zink a. a. O.

ebend. S. 222.
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1 ſche begriffen iſt, im Lager oder vor dem Feinde ſtehet:
nur nicht ſo lange ſie in den Standquartieren befind—
lich iſt.

Ueberlaufer iſt derjenige Deſerteur, welcher zur
ſeindlichen Armee ubergeht, er nehme nun dabey Kriegs—
dienſte, oder halte ſich ſonſt bey ſelbiger auf; hieraus er—
hellet, daß ein Ueberlaufer eben ſo wie ein Feldfluchtiger
nicht anders als zu Kriegszeiten gedacht werden kann,
und daß dieſe beyden Verbrechen großer ſind als die bloße
Deſertion, welches auch durch die Worte des 8gten
Kriegsartikels beſtatiget wird, wenn es heißt wer
ausreißt, feldfluchtig wird, oder gar zum Feinde uber—
lauft, es ſind daher alle Ueberlaufer Deſerteurs,
nicht aber alle Deſerteurs Ueberlaufer und Feldfluchti
ge. Verſchiedene Kriegsrechtslehrer wollen zwar blos
den Soldaten fur einen Ueberlaufer halten, welcher in
der Abſicht zum Feinde ubergehet, um Verratherey zu
begehen N: allein dieſer Grundſatz des romiſchen Kriegs
rechts iſt im ſachſiſchen nicht angenommen, ſondern es
wurde ein ſolcher Soldat zweyerley Verbrechen begehen,

nemlich das eines Ueberlaufers und das der Verratherey.
Auch beſtatigen mehrere ſachſiſche Kriegsgeſetze den an
gegebenen Unterſchied zwiſchen Deſerteur, Ueberlauſer,
Ausbleiber, und Feldfluchtigen. Denn ſo handelt der
ſiebenzehende Artikel der Reuterbeſtallung vom 9. Junii
1664 10). von der Strafe der Deſerteurs, der acht
zehende von der der Ueberlauſer, und der neunzehende von

den Feldfluchtigen. Eben ſo wird im Artikelsbriefe von

S

9H) Steph, Wagner diss. de eo, quod iuſtum eſt cirea
poenas militum ignominioſas. Lips. 1728 8. 9.

no. 15.
10) Hofm. a. a. O. G. 254.
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14. Oktober 1673. i) im funfzehnden und ſechzehnden
Artikel ausdrucklich den Deſerteurs eine andere Strafe
beſtimmt, als den Feldfluchtigen.

9. 4. Dhngeachtet eine Deſertion ohne die oben
angezeigten Erforderniſſe in der Regel nicht gedacht wer

den-kann, ſo giebt es dennoch verſchiedene Falle, in de—
nen nach beſondern Grundfatzen und Kriegsgewohn—
heiten eben dieſes Verbrechen ſtatt findet, ohne daß jene
Erſorderniſſe vorhanden ſind; denn ſo wird derjenige
Gemeine fur einen Deſerteur angeſehen, der ſich zu
Kriegszeiten außerhalb der Feldwacht betreten laßt ian

/2

jedoch gehet die Strenge dieſer Vorſchrift blos auf Ge—
meine, wie die Worte der angezogenen Stelle deutlich be—
ſagen, weil von Ober- und Unterofficiers nicht vermuthet
wird, daß ſie ſich in der Abſicht, um zu deſertiren,
außerhalb der Feldwacht begeben haben; vielmehr wer—
den dieſe nur willkuhrlich geſtraft 13). Jngleichen wurde
vormals, als der Mannſchaftsabgang durch ausgeloßte
Landrekruten erſetzt wurde, derjenige als Deſerteur be—
trachtet, welcher nach dem er durchs Loos zu Rekruten
beſtimmt worden, davon gieng 14).

Ferner wird der Unterofficier und! Gemeine als

Deſerteur angeſehen, welcher zwey Monate uber Urlaub
bleibt i5); bis zu dieſer Zeit hingegen wird das Auſen—

in) ebend. S. 274.
12) C. D. R. B. III. Kap. IXN. ſ. a. J. D. R. ebend. a Ka-

miensky diss. iur. milit. praeſert. saxon. praecipi.
capit. ſiſtens 17. Viteb. 1785.

13) C. D. R. ebend. J. D. R. ebend.
14) Mand. d. d. 10 April 1717. Hofm. a. a. O. S. 41.
15) C. D. R. B. IV. K. XIII. S. 1. J. D. R. ebend a.

Ramiensky l. e, ſh. 17.

——eerr
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bleiben am Unterofficiere mit Degradation 16), am Ge—
meinen hingegen mit ſechsmal Gaſſenlaufen durch 200
Mann Steigleder und Spitzruthen geahndet 17).

Außerdem werden diejenigen, ohne Ruckſicht auf
den Grad, den ſie begleiten, fur Deſerteurs angeſehen,
welche zwar anfanglich zum Verlaſſen des Regiments durch

Gefangenſchaft oder ſonſt gezwungen worden, nachher
aber, wenn ſie Gelegenheit gehabt, zum Regimente zu—
ruckzukehren, ſolches nicht gethan haben, ingleichen die,

ſo wegen Unentbehelichkeit im Nahrungsſtande verabſchie—
det worden, nachher aber freywillig in auswartige Kriegs
dienſte treten 18). Dieſes Geſetz iſt in der That nicht ſo
unbillig als es Anfangs ſcheinet, indem die Soldaten,
welche wegen Unentbehrlichkeit im Nahrungsſtande ver—
abſchiedet werden, ſich bekanntermaßen bey ihrer Ent—
laſſung gerichtlich dahin anheiſchig machen muſſen, ihre
Perſon auf den Fall, daß ſie ſich dereinſt wiederum frey
willig unters Militair begeben wurden, zuerſt dem Re—
gimente anzubieten, bey welchen ſie geſtanden; mithin
handeln ſie durch Engagements in fremden Dienſten of—
fenbar dieſem Angelobniſſe entgegen. Eine Folge hier—
von iſt, daß ſonach auch diejenigen Soldaten, welche
auf ahnliche Art nach erlangten Abſchiede bey einem
andern Regimente der ſachſiſchen Armee freywillig Dien-
ſte nehmen, als bey welchen ſie vor der der Anſaßigkeit hal.
ber erfolgten Verabſchiedung geſtanden haben, zwar nicht
als Deſerteurs, wohl aber als Ausbleiber willkuhrlich zu
ſtrafen ſind. Auch werden diejenigen Auslander eben—
falls fur Deſerteurs geachtet, welche von der ſachſiſchen
Armee abtreten und in ihr Vaterland zuruckkehren, wenn

16) ebend. ebend.
17) ebend. J. D. R. ebend.

18) Ern. Ordon. a. i752. Kap. VII. g. 20.
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ſie auch ſchon ihr Landesherr davon abgerufen haben ſollte.

Sie wurden zwar dann einen ſtarken Grund zu Milderung
der ordentlichen Strafe fur ſich haben, jedoch bliebe es
immer Deſertion; es wurden zwar hier zwey große Pflich—
ten gegen einander ſtreiten, indem auf der einen Seite
die Treue gegen den geleiſteten Eyd, auf der andern
aber die Nothwendigkeit gegen das Vaterland zu fechten,
ſtehen wurden; allein ich halte deſſen ungeachtet dafur,
daß dieſe der erſtern nachſtehen muß, nur nehme ich den
Fall aus, wenn ein Auslander mit Gewalt in der ſach—
ſiſchen Armee angeworben worden, oder andre Umſtan
de bey der Anwerbung vorgekommen ſind, die den An—
fanrg des Soldatenſtandes ungultig machen; wenigſtens
verdient dann ein ſolcher Verbrecher beſondere Milde—
rung der ordentlichen Sirafe. Einige ſprechen ſogar den
Soldaten vom Deſertionsverbrechen frey, der auf Ab—
forderung ſeines Landesherrn ſein Regiment verlaßt 19
jedoch iſt dieſe Meinung allen Rechtsgrundſatzen und
Kriegsaewohnheiten entgegen, und wurde alſo in der
ſachſiſchen Armee nicht anwendbar ſeyn.

F. 5. Jm Gegentheile werden Perſonen, ſo die
Fahne des Regiments verlaſſen, in gewiſſen Fallen kei—
neswegs fur Deſerteurs angeſehen, als derjenige Ober
Unterofficier und Gemeine, ſo zu einem andern Regi—
mente der ſachſiſchen Armee ubergegangen iſt, er thue es

nun ſofort bey Verlaſſung des erſten Regiments, oder
dann allererſt, wenn er zuforderſt in fremden Kriegs—
dienſten geſtanden hat, er verſchweige ſein erſteres En—
gagement bey der ſachſiſchen Armee oder nicht, er gebe
ſich einen falſchen Namen oder nicht. Nach den Kriegs—
rechten der mehreſten Armeen wird zwar ein ſolceher Ver—

brecher ebenfalls als Deſerteur betrachtet und be—

19) Gnugen a. a. O. S. 220.



ſtraft o), allein nach dem ſachſiſchen Kriegsrechte iſt
derſelbe keineswegs Deſerteur, ſondern blos Ausbleiber,
(emanſor 21); daher er auch nur mit willkuhrlicher Stra—
ſe belegt wird 22). Schon die Romer machten einen
Unterſchied zwiſchen desertor und emansor 28); und
auch in den neuern Zeiten iſt es der Billigkeit vollkom—
men gemaß, daß dieſer Unterſchied beybehalten wird,
weil im letztern Falle zwey Haupterforderniſſe des Deſer—
tionsverbrechens ermangeln, nemlich der Vorſatz ſeine
Perſon den ſachſiſchen Kriegsdienſten zu entziehen, und

die Abſicht, zu ſelbiger nicht zuruckkehren zu wollen;
und es zeigt die nur angezogene Ordre den Unterſchied
zwiſchen dem Begriffe des eigentlichen Deſerteurs und
bloßen Ausbleibers ſehr. genau, durch die Worte, daß
ein ſolcher Mann, der ſich mit Verſchweigung ſeines
erſtern Engagements bey einem andern Regimente eben
der Armee hat anwerben laſſen, nicht als beharrlicher
Deſerteur, ſondern als Emanſor zu betrachten ſeh; folg—
lich iſt auch nicht fur einen Deſerteur anzuſehen der
Soldat, er ſey wes Ranges er wolle, welcher bey einer
andern Kompagnie, eines und eben deſſelben Regiments,
wobey er angeſtellet worden iſt, Dienſte nimmt 24), ob
ſchon dies ebenfalls eine geſetzwidrige Handlung iſt, die
Unordnung veranlaßt, und deshalb willkuhrlich beſtraft
wird. Hierbey iſt noch anzumerken, daß dem Kom—
pagnie-Jnhaber, welcher einen ſolchen Deſerteur ange—
nommen, der von einem andern Regimente der ſachſiſchen
Armee abgetreten iſt, bey deſſen Auslieferung blos das

20) ebend. S. 216. ſ. 4ai.
21) Ord. d. d. Dohlen z1. Oktober 1749. Hofm. a. a. O.

S. 10sl.
22) ebend.

23) Barn. Brisson. de verb. signif. voc. emansor. p. 539.
24) Gnugen a. a. O. S. ai7.
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Handgeld vergutet wird, ſo er demſelben beym Engage—
ment zugeſtellet hat, nebſt denen Atzungskoſten, die ſeit
der Zeit auf den Deſerteur angewendet worden, als er
wegen dieſes Verbrechens in Verhaft gekommen iſt; da—
gegen die Lohnung unerſetzt bleibt, die der Deſerteur
wahrend letztern Engagements genoſſen hat, weil der
Kapitain in Ermangelung dieſes Mannes dennoch einem
andern hatte muſſen Lohnung geben 25), mithin einigen
Schaden dadurch nicht erlitten hat; eben ſo wenig iſt der
Soldat Deſerteur, welcher durch Gefangenſchaft. oder
auf andere Art gezwungen wird, ſich vom Regimente
zu entfernen 26); auch machen ſich diejenigen Officiers des
Deſertionsverbrechens nicht ſchuldig, welche ſich, wie es mei

ſtentheils geſchiehet, gegen den Feind, der ſie gefangen
genommen, bey ihrer Ehre und Officierswort anheiſchig
gemacht haben, entweder nicht zuruckzukehren, oder wah—

rend des Kriegs nicht wieder Dienſt in ihrer Armee zu
thun; denn dieſe Ofſiciers werden nach eingefuhrten
Kriegsgebrauche nicht fur Deſerteurs angeſehen. Dem er
ſten Anſcheine nach iſt dieſer Grundſatz freylich auffallend,

indem man ſonach das bloße mundliche Verſprechen
des Offieiers fur heiliger anſieht, als deſſen abgelegten
Eid, der ihn verbindet der ſachſiſchen Armee Dienſte zu
leiſten, zumal, wie oben gezeigt wurde, diejenigen Un—
terofficjers und Gemeinen fur Deſerteurs angeſehen wer—
den, ſo die Gelegenheit verabſaumen, aus der Gefan—
genſchaft zuruckzukehren; den Officier alſo entbindet deſ—

ſen mundliches Verſprechen vom geleiſteten Eide; allein
der Kriegsgebrauch iſt hinlangliche Urſache, dieſes Ver—
fahren zu rechtfertigen, und der Officier hat auf ſolche
Weiſe ein Vorrecht vor Unteroffieiers und Gemeinen,
indem er ungeahndet die Gelegenheit verabſaumen kann,

25) Kriegsr. Schmied. Kriegsrecht S. 388.
v

26. S. oben dieſ. Kapit. 8. 3.

S
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ja muß, zum Regimente zuruckzukehren. Ueberdieß laßt
ſich dieſe Gewohnheit wohl noch auf dieſe Art entſchuldi—

gen. Der Landesherr verlangt vom Officier nicht lan
ger Dienſte, als bis zu dem Augenblicke, da derſelbe
in Gefangenſchaft gerathen wird, und ſpricht ihn von
dieſem Zeitpunkte an auf ſo lange davon frey, bis er
wird aus der Gefangenſchaft entlaſſen werden. Unter
dieſen Umſtanden nun legt der Officier den Eid zur Fah—
ne ſagleich unter der ſtillſchweigenden Bedingung ab,
daß er im Falle der Gefangenſchaft, auf ſo lang als dieſe
dauern wird, von der Schuldigkeit Dienſte zu thun
frey ſeyn ſolle. Hierdurch wurde ſich meines Erachtens
jede Bedenklichkeit am leichteſten heben laſſen. Vor—
mals wurden auch diejenigen Gemeinen, welche als
Landrekruten geſtellt, und ihnen eine Kapitulation er—
theilt worden war, nicht fur Deſerteurs gehalten,
wenn ſie ſich nach ausgedienter Kapitulationszeit
eigenmachtig vom Regimente entfernten, dafern
ihnen zu dieſer Zeit nicht der Abſchied ertheilt
worden war; bey der jetzt gewohnlichen Art, den
Mannſchaftsabgang zu erſetzen, findet dieſer Fall gar
nicht mehr ſtatt. Ferner wurden Gemeine die nicht als
Landrekruten geſtellet, ſondern nur gegen Verſprechung
einer Kapitulation angenommen worden waren, nicht als
Deſerteurs betrachtet, welche auf ahnliche Art ihr Regi—
ment verließen; denn in dieſem Falle war es dergleichen
Kapitulanten ausdrucklich erlaubt, ſich eigenmachtig und
ohné auf den Abſchied zu warten, die Fahne zu verlaſ—
ſen ??7, zu der ſie geſchworen; dieſe Freyheit gieng ſogar
ſo weit, daß ſie nicht einmal nothig hatten, die Kam
pagnemonate, mit denen allererſt jede Kapitulation zu
Ende gehet, abzuwarten, ſondern ſich ſogleicth nach Be—

27) Mand. d. d. 27. Febr. i790. Hofm. a. a. O. S. z31.



endigung ihrer Kapitulationszeit entfernen konnten; al—
lein nachher wurde dieſe Erlaubniß dahin eingeſchrankt,
daß dergleichen Kapitulanten nicht eigenmachtiger Weiſe
die Regimenter verlaſſen, ſondern beym Regimentskom—

mandanten, dann beym General der Armee, endlich aber
im Verweigerungsfalle ſich beym Geheimenkriegsraths—
kollegio um den Abſchied melden, und von daher Reſo—
lution erwarten, auch dieſe Wohlthat der ſofortigen
Entlaſſung nach Ende der Kapitulationsjahre den Lan—
deskindern allein zukommen ſollte. Außerdem werden
nicht fur Deſerteurs geachtet die Arreſtanten, ſo aus
dem Arreſte entſpringen, in welchen ſie begangener Ver—
brechen halber gehalten werden 28), vielmehr werden
dieſe lediglich als Fluchtlinge angeſehen und geſtraft 29).
Jn dieſem Falle iſt die Gelindigkeit des ſachſiſchen
Kriegsrechts zu bewundern; denn obſchon auch das Ent.
ſpringen aus dem Arreſte in ſtrengen Verſtande als De—
ſertion anzuſehen ſeyn wurde, weil es doch unwider—
ſprechlich eine eigenmachtige Entfernung vom Regimente
iſt, welche zugleich mit in der Abſicht geſchiehet, daß
der Thater ſeine Perſon den Kriegsdienſten entziehe, zu—
dem jeder Soldat bey der Verpflichtung auf die Kriegs—
artikel ſich eidlich dahin verbindet, der in ſelbigen gedro
heten Strafen ſich im Uebertretungsfalle zu gewarti—
gen 30); ſo laßt dennoch der Kriegsgebrauch hier das
Recht der Natur vorwalten, welches nach dem Geſetze
der Selbſterhaltung dem Verbrecher gebiethet, ſich wo—
moglich der Strafe zu entziehen. Ueberdieß ließe ſich wohl
noch behaupten, wie ein ſolcher Fluchtling keineswegs in
der Abſicht, um ſich dem Dienſte zu entziehen, wohl
aber um der Strafe zu entgehen, ſich des Arreſts ent.

28) Schmied, Kr. R. G. 326.
29) ebend.

z3o) Eid auf die Kriegsartikel Hofm. a. O. S. 320.
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ledige, daher ein Haupterforderniß der Deſertion erman—

gele. Endlich ſprechen auch die Grundſatze des in den
mehreſten Armeen eingefuhrten Kriegsrechts die Vo—
lontairs, ſo ihre Armee verlaſſen, vom Verbrechen der
Deſertion frey, den einzigen Fall ausgenommen, wenn
ein ſolcher von einem ihm anvertrauten Kommando ent—
weicht 31). Allein nach dem churſachſiſchen Kriegsrechte
begehen auch Volontairs, da ſie auf die Kriegsarttikel
vereidet werden, dieſes Verbrechen, ſie mogen von ei—
unem Kommando oder bey andrer Gelegenheit entweichen.

F. 6. Die Strafe womit das Verbrechen der
Deſertion in der Regel an denen geahndet wird, welche
wider ihren Willen zu der Armee zuruckgebracht werden,
iſt die des Stranges, welche im achten Kriegsartikel??)
ohne Ruckſicht auf Kriegs z oder Friedenszeiten, und
ohne Unterſchied, ob das Verbrechen einfach oder quali—

ficirt iſt, ſeſtgeſetzt, und durch mehrere nachher ergangene
Ordres, beſonders durch die v. 11. Septembr. 17475),
wiederholt beſtatiget worden iſt. Gleiche Bewandniß
hat es mit Beſtrafung der Ueberlaufer, welche jedoch nur
zu Kriegszeiten ſtatt finden kann 2e). Jnzwiſchen wird
dieſe Strenge bey den mehreſten Armeen, und auch beh
der churſachſiſchen in Friedenszeiten gewohnlich gemil—
dert, und dieſe Todesſtrafe, vornemlich bey. denen, die
zum erſtenmale hierinnen verbrechen, in Leibesſtrafe,
meiſtens in Gaſſenlaufen durch Steigleder und Spitzru—
then verwandelt, ob ſchon dieß nicht zur gewiſſen Regel
anzunehmen iſt.

zi) Zink a. a. O. S. 142.
32) Hofm. a. a. O. S. 297.
33) ebend. S. 1080.
34) S. Kap. 8. d. B. g. 3. Art. br. v. 14. Oktobr. 1673.

Art. 16. Hofm. a. a. O. S. 274.
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Die ubrigen mit der Deſertion verwandten Ver—

brechen hingegen, als das Abtreten von einem Regi—
mente zum andern, von einer Kompagnie eines und eben

des Regiments zur andern, es geſchehe ſolches mit oder
ohne Veranderung des rechten Namens, und das Ent—
ſpringen aus dem Arreſte, werden blos willkuhrlich mit
Leibesſtrafen geahndet 25). Auch das eigenmachtige Ent—
fernen nach ausgedienter Kapitulation wird willkuhrlich

mit Leibesſtrafe geahndet, ohne daß es dabey einen Un—
terſchied mache, ob dem Deſerteur zuvor der Abſchied
auf ſein Geſuch iſt zugeſtanden worden 35) oder nicht.
Auf der andern Seite aber wird wider die Gemeinen,
welche ſich zu Kriegszeiten außerhalb der Feldwacht fin—
den laſſen 37), wider. Unteroſficiers und Gemeine ſo lan.
ger als zwey Monate uber Urlaub bleiben 38), wider die,
welche ſich als ausgelooßte Landrekruten entfernen 89),
und wider die wegen Anſaßigkeit entlaſſene Mann—
ſchaften, welche in auswartige Kriegsdienſte treten 40),
jederzeit auf die Strafe des Stranges zu erkennen ſeyn,

ob ich ſchon glaube, daß dergleichen Erkenntniſſe in ver—
ſchiedenen Fallen bey der Konfirmation in Leibesſtrafe
verwandelt werden mochten. Vor einiger Zeit war in
der ſachſiſchen Armee die Meinung entſtanden, daß der
Deſerteur der zum erſtenmale dieſes Verbrechen begehet,

nicht am Leben geſtraft werde, ſondern dieſe Strafe aller—
erſt dann an ihm vollſtrecket werde, wenn das Verbre—
chen wiederholet worden ſey; allein dieſem Vorurtheile

35) Ord. d. d. Dohlen d. zi. Oktobr. i749. Hofm. a. a. O.
S. 108i. Schmied. a. a. O. S. 376.

36) S. d. Kap. F. 5.
37) SG. d. Kap- h. 3.
38) S. ebend.
39) S. ehend.
40) G. ebend.
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iſt durch ein Geſetz begegnet worden, indem eine untermnl 11 September 1747 ergangene Ordre 1) ausdrucklich

J feſtſetzet, daß auch der Soldat. am Leben geſtraft werden

j ſolle, welcher zum erſtenmale ausreißet. Nach den Ge—
ſetzen der mehreſten Armeen kann ein Deſerteur von ſei—
nen Verfolgern, denen er ſich widerſetzt, oder noch zu

J entkommen ſucht, ungeahndet umgebracht worden 42),

J

die Gelindigkeit des ſachſiſchen Kriegsrechts hingegen un
terſcheidet m dieſem Falle Kriegs- und Friedenszeiten,
ſo, daß zwar im Kriege ein Ausreißer, der aufder. Flucht
getroffen wird, ungeſtraft niedergeſchoſſen werden kann,

beſonders wenn die Flucht zur Zeit einer Bataille unter—
nommen wird 48), wahrend des Friedens hingegen wirdJ der als ein Morder geſtraft, welcher einen fluchtigen
Deſerteur umbringt 4). Dieſe Einſchrankung grundet
ſich ohnſtreitig darauf, daß der Schade, der im Frie—
den aus der Deſertion entſpringt, mit demjenigen gar

nicht in Vergleich zu ſtellen iſt, der im Kriege, vor—
nemlich bey einer Bataille, daraus entſtehen kann.

2— S

Um an denjenigen Abtrunnigen, die man wieder
1 zu erlangen nicht Gelegenheit hat, das Verbrechen, ſo

viel als moglich iſt, zu ahnden, hat der achte Kriegs—
artikel 415) verordnet, daß ein ſolcher Deſerteur ohne
Ruckſicht auf den begleitenden Stand offentlich citiret, beym
Ausbleiben zum Schelm gemacht, und deſſen Name an
den Galgen geſchlagen werden ſolle; welche Strafe denn
haufig genug in Erfullung gebracht wird. Da jedoch

a41) Hofm. a. n. O. G. I1o79. Ioso.
42) Kuorrens Cinl. z. Kriegsptoz. S. 208.

43) C. D. Real. S. 466. 467. J. D. R. h. 53.
a4) Spec. Ord. v. 2 September 1722. Hofm. a. a. O.

S. 1059.
45) Hofm. a. a. O. S. 1059.



das peinliche Recht fur unbillig halt, einen Abweſenden
ohne hinlangliche Beweiſe zu einer Strafe zu verdam—
men 16), ſo wird auch beym Militair dieſe Straſe nie
ehe zur Wirklichkeit gebracht, als bis der Angeklagte
gehorig citiret, und er hierauf des vorſetzlichen Ausblei—
bens wegen fur uberfuhrt geachtet, und auf dieſe Weiſe

wider ihn erkannt worden iſt. Von der Art, einen zum
Schelme zu machen, wird unten im Kapitel von Stra—
fen geredet werden.

Eine Strafe hingegen, die beyderſeits Deſerteurs,
die wiedererlangten ſowohl als diejenigen trift, deren
Perſon man nicht habhaft werden kann, iſt die Einzie—
hung ihres Vermogens, welche bey den mehreſten Ar—
meen, und ins beſondere auch beny der ſachſiſchen einge—
fuhrt iſt z7). Ben letzterer ſchraukt ſte ſich blos auf Lan—

deskinder ein. Daſern nemlich ein ſolcher Fluchtling bin—
nen g Jahren, vom Tage der Entweichung gerechnet,
nicht zuruckkehret, ſo wird deſſen ſamtliches bereiteſtes
und kunftiges Vermogen eingezogen, davon zufoderſt
dem Jnhaber der Kompagnie, von welcher der Deſer—
teur entflohen, der Schade erſetzt, der ihm durch Ent—

wendung der Montirungs- und Eauipageſtucken verur—
ſacht worden, der Ueberrreſt aber zum Beſten der Jnva
lidenkaſſe eingezogen.

Dieſe Strafe iſt durch mehrern altere Geſetze in der
ſachſiſchen Armee eingefuhrt, durch neuere wiederholt, und

46) b. patr. corol. iur erim. 22. de execut. poenae re-

praesent. p. 11.

47) Gnuge a. a. O. S. 234. Schmieder a. a. O. B. 5. Ab—

ſch. 6. ſ. 7. Hoedler dis. de publicat. bonor. ob desert.

a. milit. Lips. 1789. S. 2.
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derſelben Gultigkeit beſtatiget 18). Dieſemnach wird, ſo—
bald ein Landeskind ſein Regiment verlaſſen hat, der
Vorfall dem Generalinſpekteur mit Beyfugung eines Na—
tionals 29) gemeldet, worinnen des Mannes Vor- und
Zunahme, Geburtsort, Vermogensumſtande und Be—
trag der mitgenommenen Montirungsſtucke angezeigt
iſto). Der Generalinſpekteur giebt ſodann dem Geheimen

kriegsrathskollegio Nachricht davon, damit daſſelbe in
Stand geſetzt werde, das Erforderliche wegen Beſchla—
gung des Vermogens mit Arreſte und nachheriger Ein—

ziehung an die Unterobrigkeiten verfugen zu konnen 51).
Es durfen jedoch in ein ſolches National nicht mehrere
Deſerteurs aus verſchiedenen Gerichtsbarkeiten eingetra—

gen ſeyn, weil es dann zur Abgabe an die Obrigkeiten
unbrauchbar wird 52). Sonach irrt Herr Hodler a. a.
O. h. 5. wenn er dafur halt, daß die Civilobrigkeiten
auf vorgangige Anzeige des Regimentskommandanten
oder Kapitains die Verkummerung vornehmen konnen.

Sobald nun dieſe Verfugung von Seiten des Ge—
heimen Krieasrathskollegiums getroffen iſt, ſo ſind die
Obrigkeiten ſelbſt gehalten, das bereiteſte ſowohl als das
noch anfallende Vermogen eines Deſerteurs aufs genaue

ſte zu verkummern, zu dieſem Ende ſamtlichen Ver
wandten, Schuldnern, Vormundern, oder wer ſonſt
das Vermogen in Handen hat, die Ausantwortung bey

48) Ern. Ordn. d. a. ijs h. 729 Pat. Dresden oDrcembr.

1773. Gen. Ord. v. 29 Jan. 1774.
49) Mit dem Worte National bezeichnet man im Militair

eine Tabelle, welche nach gewiſſen Rubriken eine Ueber—

ſicht uber dieſe oder jene Sache giebt.

50) Inſp. ord. d. d. Dresd. i2. Jul. i783.
zi) ebend.
52) ebend.



Straſe vierfachen Erſatzes zu unterſagen 53), dem Jn—
haber der Kompagnie, wovon der Fluchtling abgetreten,
den Werth der mitgenommenen Montirungs Armatur—
Equipageſtucken, u. d. von deſſen Vermogen ſofort zu vergu—

ten 54), und nach Verlauf von 5 Jahren, dafern der
Deſerteur binnen ſelbigen nicht zuruckkommt, den Ueber—
reſt an die Jnvalidenkaſſe einzuſenden. Hiernachſt ſind
auch die Poſtmeiſter auf vorgangige Anzeige gehalten,
die Brieſe, beſonders die, welche mit Gelde, unter der
Addreſſe eines Deſerteurs eingehen, an den Regiments—
kommandanten abzugeben 5).

Jn dieſer Verordnung wegen Einziehung des Ver—
mogens liegt unlaugbar einige Harte, indem dieſe Strafe

mehr die Verwandte des Verbrechers, als ihn ſelbſttriſt,
denn der Deſerteur iſt jederzeit im Stande ſich mit der
Hande Arbeit Lebensunterhalt zu verſchaffen; großeres
Ungemach hingegen ſtehet der zuruckgelaſſenen Ehefrau

oder Kindern bevor, wenn ſie außerdem, daß ſie ihrem
Hausvater verloren haben, auch aller Glucksguter be—

raubt werden, die ihnen zum Unterhalte gereichen konn—
ten; oder wenn auch der Verbrecher unverehelicht iſt, ſo
leiden dennoch die nachſte Verwandte durch die Vermo—

gensverkummerung, weil des Deſerteurs zuruckgelaſſenes
Vermogen ihnen dann zufallen wurde, wenn derſelbe ſo

lange Zeit ausgeblieben wäre, daß er fur abweſend er—
klart werden konnte; inzwiſchen iſt auf der andern Seite
in Erwagung zu ziehen, daß ein verheyratheter Soldat
ſo wenig als der beguterte ſich das Verbrechen der De—
ſertion leicht wird zu Schulden kommen laſſen, und dies

53) Ern. Ordon. a. a. i52. h. 79.
54) ebend.

55) Pat. d. d. 9. Decbr. 1773.
56) Schmieder a. a. O. S. 376.
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ſcharfe Zwangsmittel gewahlt worden iſt, um dem Ver—
brechen aufs kraftigſte vorzubeugen.

Ehe ich weiter gehe, muß ich auch anfuhren, mit
welcher Strafe die jungen Leute belegt werden, welche
um der Rekrutirung zu entgehen, ſich außerhalb Landes
begeben, weil dies mit der Materie der Beſtrafung der
Deſerteurs ganz genau zuſammenhaugt. Dafern nemlich
Kinder ſachſiſcher Unterthanen, außerhalb Landes gehen,

um Handwerker zu lernen, ſo ſind ſie, falls ſich derſel—
ben Untuchtigkeit zum Dienſte nach Beurtheilung der
Obrigkeit nicht etwan ſofort ergiebt, gehalten, ſich jahr—
lich einmal zur Beanaenſcheinigung bey der Obrigkeit zu
geſtellen 7); bey Uncerlaſſung dieſer Anordnung hinge—

gen, auf den Fall, daß dieſe Geſtellung 3 Jahre hin—
ter einander unterbleibt, auch binnen den darauf ſolgen—
den 2 Jahren hinlangliche Behinderungsurſachen nicht
beygebracht werden, ſoll die Halfte ſeines dereinſt ihm
zu Theil werdenden Erbtheils, oder ſonſt in ſachſiſchen
Landen zufallenden Vermogens der Jnvalidenkaſſe an—
heim fallen 58).

Von einigen Rechtslehrern will behauptet werden,
daß die Strafe der Vermogenseinziehung blos die De—
ſerteurs treffe, welche zur Zeit des begangenen Ver—
brechens bereits aus vaterlicher Gewalt ſind, (qui ſunt
ſui juris) weil die ſo noch unter vaterlicher Gewalt ſtun-
den, kein eigenes Vermogen hatten; allein dieſer Unter—
ſchied iſt ſo irrig, als der Grund auf den er gebauet iſt,

denn da ein Menſch der in vaterlicher Gewalt iſt, ſowohl
als der aus ſelbiger iſt, das Verbrechen der Deſertion

57) Mand. wie es mit der Anwerbung zu Kriegedienſten?e
d. d. ai Apr. 1792. Abſchn. J. ſ. 31.

58) ebend.



begehen kann, ſo folgt nothwendig daraus, daß auch
einen jeden die darauf geſetzten Straſen, folglich auch die

Einziehung der Guter treffen muſſen, und dafern der Grund
dieſer Behauptung der ſeyn ſoll, daß ein Deſerteur, wel
cher ſich noch unter vaterlicher Gewalt befindet, kein eig—

nes Vermogen beſitze, ſo iſt der daraus gezogene Schluß

ganz unpaſſend, weil hieraus nicht mehr folgt, als die
unbezweifelte Wahrheit, wie bey demjenigen Deſerteur
die Vermogenseinziehung hinwegfalle, welcher keine
Glucksguter beſitzt; dahingegen es ſehr leicht moglich,
daß ein Soldat, wenn er ſchon alieni juris iſt, dennoch
peculium caſtrense und quaſi calſtrense beſitzen kann.
Jn Ruckſicht der Vermogenseinziehung gehet die
Scharfe des churſachſiſchen Kriegsrechts weiter als and
rer Armeen, denn nach den meiſten Kriegsrechten haben
blos die Ueberlauſer die Einziehung ihres Vermogens
zu erwarten 59); nach dem ſachſiſchen hingegen werden
ſchon, die Deſerteurs mit dieſer Strafe angeſehen. Die
Vermogenseinziehung iſt durch das neueſte wegen der
Werbung ins Land erganqene Mandat so) nicht nur be—
ſtatiget, ſondern auch auf diejenigen mit ausgedehnt wor-
den welche, nachdem ſie von beſchehener Anweiſung ihrer
Perſon auf legale Art unterrichtet geweſen, ſich in der
Abſicht, um der Rekrutirung zu entgehen, auf mehrere
Monate entfernen, und außer Landes gehen, oh—
ne eine erhebliche Urſache anzuzeigen; in dieſem Falle
nemlich wird das zuruckbleibende Vermogen mit verkum—

mert, und nach Verlauf von g Jahren, wenn der Aus—
getretene binnen ſelbigen nicht zuruckkommt, zur Jnva—
idenkaſſe eingeſendet or). Dafern er aber binnen 5 Jah

59) Gnugen a. a. O. G. 234.
60) Mandat wie es mit der Anwerbung re. d. d. au. Apr.

1792. G. 30.
61) ebend.
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4 J ren, von Zeit der Abtretung gerechnet, gurukkehret, ſo

jn J wird er zwar mit Einziehung des Vermogens verſchont,

J jedoch iſt er ſchuldig, ſo viel Jahre langer zu dienen, als

Jii.
er abweſend geweſen 62). Hierbey entſtehen zwey Fra

gn gen, eine ob das Vermogen desjenigen Deſerteurs, der
ch binnen 5 Jahren nach der Entweichung wider ſeinen

J il Willen zuruckgebracht worden, deſſenungeacht nach Ver—
lauf dieſer ʒ Jahre eingezogen wird? Die zweyte ob dem

4.
9 48 Deſerteur, welcher nach Verlauf von 5 Jahren ſreywil—
l 7. lig zuruckkommt, deſſen eingezogenes Vermogen zu

reſtituiren? Die Geſetze erklaren ſich hleruber nirgends
genau; ich aber halte dafur, daß beyde Fragen, auf alle

Falle mit Nein zu beantworten ſind, theils was die er—
ſte anlangt, weil der Deſerteur welcher zuruckkommt, es
geſchehe nun vorſetzlich oder wider ſeinen Willen, auf—
hort, Deſerteur zu ſeyn, mithin nicht mit der Strafe be
legt werden kann, welche blos denen gedrohet iſt, die
funf Jahre hintereinander das Verbrechen ununterbro—
chen begehen, theils weil derſelbe nach erfolgter Ruck—
kehr vor Ablauf dieſer z Jahre durch Todtes-oder Leibes—
ſtrafe das Verbrechen ſo bußet, daß er von den ubrigen
darauf geſetzten befreyet bleibt; endlich wurde auch eine
andre Erklarung wider den Sinn des letzten diesfalls er—
gangenen Geſetzes ſeyn, indem wenn nicht die Ruckkunft

binnen 5 Jahren die Vermogenseinziehung aufheben
ſollte, dieſelbe ſofort nach der Entweichung, und nicht
allererſt nach Verlauf von 5 Jahren ſtatt haben wurde;
denn das Geſetz will nur die Deſerteurs mit Einziehung
des Vermogens beſtraft wiſſen, welche 5 Jahre hinter—
einander in dieſem Verbrechen beharren. Was ferner die
zweyte Frage betrift, ſo ſcheint mir ſelbige um deswil—
len verneinend beantwortet werden zu muſſen, weil das
beharrliche Ausbleiben wahrend einer Reihe von funf Jah

o2) ebend.



ren ſchon mit der Vermogenseinziehung beſtraft wirb,
und dieſe Strafe um deswillen eben ſchon nach Verlauf
der erſten 5 Jahre vollzogen wird, damit die Deſertion
dadurch eingeſchrankt werde 3).

F. 7. Die Strenge des Geſetzes will, daß der De—
ſerteur ſo lange als moglich mit der Strafe verfolgt wer—

de; es verſagt daher den Deſerteurs, die auf der Flucht
von ihren Verfolgern getodtet werden, die letzte Ehre,
ein ehrliches Begrabniß, und verordnet vielmehr, wie
dergleichen Entleibte an dem beſondern Orte des Kirch—
hofs, wo die Miſſethater und die mit dem Strange be—
ſtrafte Deſerteurs beerdiget werden, in der Stille ohne
alle Feyerlichkeit bearaben werden ſollen 64); jedoch iſt,
wenn dieſes ſchimpfüche Begrabniß am Leichnam voll—

ſtreckt werden ſoll, ſchlechterdings erforderlich, daß die
Gewißheit des begangenen Deſertionsverbrechen außer
allen Zweifel geſetzt, und die Entleibung auf der Flucht
lin flagranti deſertionis delicto,) geſchehen ſey 5).

F. 8. An dieſe Materie ſchließt ſich eine andre,
die vom Ediktalprozeſſe, zu genau an, als daß fie fug
lich von dieſem Kapitel getrennet werden konnte, ich will
ſie daher kurzlich durchgehen. Bevor nemlich an denen
Deſerteurs, die nicht wieder erlanget werden, die er-
wehnte Strafe vollbracht wird, werden dieſelben offent—
lich mittelſt Ediktaleitation zur Ruckkehr aufgefodert, und
dann allererſt wenn ſie deſſen ungeacht nicht zuruckgekom
men ſind, auf die angezeigte Art beſtraft. Dieſer Edik.
talprozeß aber, iſt von dem bey den Civilgerichten unter
dieſem Namen bekannten durchgangig unterſchieden, die

63) Pat. d. d. 9. Decembr. 1773.
64) Ord. d. d. 2. Sept. i7122. Hofm. a. a. O. S. 1oz9.
s5) ebend.
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ſer von dem ich hier handle, wird auf ſolgende Art ge—
fuhrt: Auf vorgangige Anfrage beym General Kriegs—
gerichtskollegio und Genehmigung deſſelben, werden
ſamtliche Deſerteurs, ohne Unterſchied ob es Oberoffi—
ciers, Unterofficiers oder Gemeine ſind s6), zur Wie—
derkehr unter der Verwarnung citiret, daß im entgegen
geſetzten Falle die im achten Kriegsartikel beſtimmte
Straſe werde in Erfullung gebracht werden; zu dem
Ende wird die Cdiktalcitation im Staabsaquartiere
dreymal von 14 Tagen zu 14 Tagen durch einem Fourier,
an drey Orten, nemlich vor des Oberſten Quartiere,
und an den Hauptſtraßen des Garniſonsorts offentlich
abgeleſen; hierbey iſt ein Kommando von einem Wacht.
meiſter oder Sergeant, einem Korporal, einem Trom—

peter oder Tambour, und zwolk Mann zu Pferde oder
achtzehn Mann zn Fuße gegenwartig s72), der Trompe—
ter blaßt vor Ableſung der Citation dreymal Apell 68),
bey der Jnfanterie giebt der Tambour ein Zeichen auf
dem Spiele 69). Benym Edictalprozeſſe wider Officiers
wird dieſe Schonung gebraucht, daß der Auditeur vor
Erofnung deſſelben, die Verwandten des Oſfſiciers davon
benachrichtiget, und fie veranlaßt, ſelbigen daſern ihnen
deſſen Aufenthaltsort bekannt ſey, zur Ruckkehr zu er
mahnen, und ihn von der Beſchimpfung zu unterrichten,
die ihm außerdem bevorſtehe ?9). Von dem Zeitraume,
welche eine ſolche Ediktalcitation in ſich faſſen ſoll, iſt
nirgends etwas genau beſtimmt, jedoch muß ſie meines
Dafurhaltens zuſammen wenigſtens zwey ſachſiſche Fri—
ſten an 6 Wochen und 3 Tagen in ſich faſſen, weil außer—

66) C. D. R. B. IV. Kap. Vll. ſ. 12. J. D. R. ebend.
67) ebend.
6s) ebend.

69) C. D.., R. ebend. J. D. R. ebend.
70) C. D. R. ebend. J. D. R. ebend.



dem das dritte Ableſen der Citation ohne allen Nutzen
ſeyn wurde. Da beym Deſertionsverbrechen hauptſach-
lich der Anfang des Soldatenſtandes in Erwagung ge—
zogen wird, ſo bleiben diejenigen, welche man wider ih—
ren Willen mit Gewalt angeworben hat, mit Verhan—
gung des Ediktalprozeſſes verſchont ?3. Beny dieſer Art

wider Deſerteurs zu verfahren, kann in Ermangelung
des Beſchuldigten, und der mit ihm anzuſtellenden Ver—
hore, zur Gewißheit des begangenen Verbrechens auf
keine andre Art gelanget werden, als daß uber die Art
der Anwerbung ſo wie uber die ubrigen von der Entfer—
nung bekannten Umſtande, und die vermuthlichen Urſa—
chen der unternommenen Flucht Nachricht zu den Akten
gebracht wird, welches daher der Auditeur ſo genau als
moglich ins Werk zu richten bemuht ſeyn muß.

F. 9. Schon nach dem allgemeinen poſitiven
Rechte iſt die Regel bekannt, daß kontrahirende Par
theyen nicht an Feſthaltung der getroffenen Vertrage ge—
bunden ſind, ſobald letztere von Anfange in irgend einer
Ruckſicht ungultig geweſen ſind. Dieſer Grundſatz fin—

det auch in der Kriegsrechtsgelehrſamkeit ſeine vollkom—
mene Anwendung; daher iſt einer der vorzuglichſten Be—
wegungsgrunde zu Milderung der auf die Deſertion ge—
ſetzten ordentlichen Strafe 1) wenn die Anwerbung oder
der ſonſtige Anfang des Soldatenſtandes eikies Deſer—

teurs, den Geſetzen nicht gemaß geweſen iſt, mithin wenn
derſelbe entweder auf gewaltſame Art angeworben, zzum

Eyde gezwungen, oder die Verpflichtung zur Fahne und
auf die Kriegsartikel voöllig unterlaſſen worden iſt 7

71) Ord. d. d. Dresden 21. Jan. 1740. Hof. a. a. O.
SG. 1067.

72) Dee O. d. d. 2. Febr. i723. Hofm. a. a. O. S. 1060.
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Hierwieder licße ſich zwar einwenden, daß der 2zſte
Kriegsartikel?s) ausdrucklich verordnet, wie auch dieje—

nigen Angeworbene, ſo noch nicht auf die Kriegsartikel
vereydet worden, eben ſo gut zu derſelben Beobachtung
verbunden ſeyn, und nach derſelben Jnhalte geſtraft wer—
den ſollen, als wenn die Verpflichtung wurklich vor ſich
gegangen ware; allein ich halte dennoch dafur, daß we—
nigſtens die Kriegsartikel, dafern dieſer 2 3ſte anwend
bar werden ſoll, einem ſolchen Angeworbenen muſſen
vorgeleſen und erklart worden ſeyn, und auch dann glau—
be ich noch, daß in dieſem Falle Milderung der ordent—
lichen Strafe ſtatt haben wurde.

Ferner wird 2) die Strafe gemildert wenn die Verpflichtung durch Staabskompagniefouriers, oder ſonſt

auf ungultige Art, ingleichen wenn ſie in fremder, dem
Rekruten unverſtandlicher Sprache vorgenommen worden
iſt. z) Wenn ein Soldat nicht wurklicher Deſerteur,
ſondern blos Ausbleiber (emansor) iſt; mithin findet in
dem Falle, wenn einer zu einem andern Regimente der
churfurſtl. jachſiſchen Armee ubergegangen iſt ?9), keine

73) Hofm. a. a. O. G. 299.
74) G. s. 5. dieſ. Kap. Spec. Ord. v.  Sept. 1767. die

Worte derſelben beſagen es deutlich, wenn es heißt: Da

der von N. Regimente ao. 1765. ausgebliebene Dragoner
N. ſich hinwiederum beym Regimente eingefunden,
auch fuhrohin etreulich zu dienen verſpricht; ſo will ich

denſelben aus dieſem und andern Urſachen vor dieſesmal

vollig pardoniren, Spec. Ord. v. a1 Merz 1768.
Jch will geſchehen laſſen, daß der aus eigener freyen

Bewegniß zuruckgekommene Dragoner N. mit der Strafe
des Stranges verſchonet, jedoch mit ſechsmal
Gaſſenlaufen der Steigleder durch roo Mann abgeſtraft

werde.



lebens-ſondern blos Leibesſtrafe ſtatt; ingleichen 4) wenn

die Bedingungen, unter denen ſich ein Mann anwerben
laſſen, nicht erfullt worden ſind; hieher gehoret, wenn
verſprochenes Handgeld ſnicht, oder nicht vollig gereicht

worden iſt; wenn ein Soldat ſo gegen Kapitulation an—
genommen worden, nach Beendigung derſelben ſich ohne

Abſchied vom Regimente entfernt hat. Eben ſo bin ich
der Meinung, daß auch 5) dem, der wegen beygebrach-

ter Anſaßigkeit den Abſchied erhalten und ſich in fremde
Kriegsdienſte begeben hat, die Todesſtrafe erlaſſen, und er
mit Leibesſtrafe belegt werden wird, weil hier immer ein
Haupterforderniß der Deſertion ermangelt, nemlich die
wirkliche Dienſtleiſtung in der Armee, indem ein ſolcher
Verbrecher ſich nicht wirklich in Kriegsdienſten befunden
hat, ſondern bey der Verabſchiedung ſeiner aufgehabten
Pflicht entlaſſen worden iſt. Außerdem iſt eine der vor—
zuglichſten Urſachen, aus welcher mit der ordentlichen

Todesſtrafe eine Ausnahme gemacht wird, 6) die frey
willige Wiederkehr, indem hierdurch der Vorſatz, ſeine
Perſon den Kriegsdienſten zu entziehen, ſeine Endſchaft
erreicht ?5). Auch iſt 7) derjenige Deſerteur mit gelin—
derer, als der Todesſtrafe zu belegen, welcher glaubhaft
darthun kann, daß er Willens geweſen, zuruckzukehren,
jedoch auf ein oder die andre Art ſo daran behindert wor
den ſey, daß ihm die Ausfuhrung ſeines Vorhabens
unmoglich geworden; denn hierbey muß einem ſolchen
Deſerteur auf alle Falle zu ſtatten kommen, daß er, ſo

viel an ihm gelegen, die Ruckkehr zur Fahne ins Werk
zu richten bereit geweſen iſt, uberdieß auch die Strafe

75) Spec. Ord. v. i2. Jan. 1767. wo es heißt: Den vor
mals deſertirten, nunmehr aber freywillig revertirten
Dragoner N. will, in Anſehung einer werkthatig gezeig—

ten Reue, dergeſtallt pardoniren, daß ſelbiger mit einer
maßigen Leibektrafe, zu belegen.
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des Seranges im eigentlichſten Verſtande lediglich
beharrlichen De.ſerteurs gedrohet iſt, d. i. ſolchen die ih—
rem Verſatze ſich dem ſachſiſchen Dienſte zu entziehen
getreu bleiben?6). diefes iſt ſchon aus den Worten des achten

Kriegsartikels. Wenn er ertappt d. i. wider
ſeinen Willen zuruckgebracht wird. deutlich zu erſe—
hen Außerdem wird 8) die Verkurzung am Solde
oder andern Gebuhrniſſen, unter die vorzuglichſten Urſachen
gerahlet, welche Milderung der Strafe bey dieſem Ver—
brechen bewirken, weil dann der Kontrakt von Seiten
des Regiments nicht erfullt worden iſt ?7). Uebri—
gens bewurkt 9) jede Krankheit, die den Gebrauch des
Verſtandes und der Sinne benimmt, Milderung der
Strafe, wenn ſie zur Zeit, als das Verbrechen begangen
worden, vorhanden geweſen; hieher gehoren vornemlich
Melancholie, Schlafſucht, u. d. Schon den Grund—
ſatzen des allgemeinen peinlichen Rechts iſt es gemaß, daß
ein der Sinne Beraubter ein Verbrechen nicht begehen

kann. Ferner werden 10) auch diejenigen Auslander auf
Milderung der ordentlichen Strafe der Deſertion An—
ſpruch zu machen haben, welche auf vorgangiges Abru—
fen von ihrem Landesherrn in ihr Vaterland zuruckkeh—
ren; denn dieſen kann in Betracht der naturlichen Liebe zum
Vaterlande und Schuldigkeit es eher zu vertheidigen, als die

Waffen wider daſſelbe zu fuhren, ihr Vergehen nicht ſo hoch
angerechnet werden, wie andern, vornemlich, wenn ſtie
zu Ergreifung hieſiger Kriegsdienſte wider Willen ge—
zwungen worden ſind; ingleichen mildert 11) Verfuhrung
zur Deſertion wenigſtens in Friedenszeiten die ordentliche
Strafe, weil bey einem verfuhrten Verbrecher nicht ſo
viel Bosheit zum Grunde liegt, als bey dem, der aus

76) Ord d. d. Dohlen zi. Oktobr. i2a9. Hofmann a. a. O.

S. iost.
77) S. Gnägens Anſeitung zum Kriegsrechte Vorrede

Saii.
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eigenem Antriebe ſundiget. Ferner hat ſich der Deſer—
teur gemilderter Strafe zu erfreuen, welcher ſeit kurzer
Zeit, vielleicht ſeitwenigen Monaten, allererſt in Kriegs—
dienſten ſtehet 7s); hiermit ſtimmen die Grundſatze auch
bey mehrern Armeen uberein.

Auf dieſe Art hat der Militairrichter bey Unter—
ſuchung dieſes Verbrechens nach Anleitung gegenwarti—

ger Paragraphe uber die Urſachen, genaue Nach—
forſchung zu halten; welche zu Maßigung der Strafe
gereichen konnten, und ſo ſehr ich mich auch hier bemu—
het habe, alle Urſachen anzugeben, die Milderung be—
wirken, ſo bleibt dennoch, da man alle zu nennen nicht
im Stande iſt, der Beurtheilung und Einſicht des Mi—
litairrichters ein weites Feld uberlaſſen, in welchem er
nach Beſchaffenheit der Umſtande noch manchen Bewe—
gungsgrund zu Milderung der Todesſtrafe auffinden kann.
So erinnere ich mich, wie einſtens einem Cavalleriſten
zu Verminderung der Straſe gereichte, daß er durch ein
außerſt boſes Dienſtpferd zur Deſertion bewogen worden,
welches man ihm zur Wartung anvertrauet, und bey dem
er tagliche Lebensgefahr ausgeſtanden hatte 79). Ueber—

78) Spec. ord. d. d. Dresd. 16 Oktobr. 1782. deren Worte
folgende ſind: Der Revertent N, tann in Ruckſicht, daß
er nur erſtlich z Monate in hieſigen Dienſten ſtehet, mit
Fortſetzung der Unterſuchung verſchonet und zum Dienſte

beybehalten werden.

79) Sp. ord. d. d. Dresd. i1. April. i780. Jn derſelben
„heiſt es: Weun zuforderſt Arreſtat S. angefuhrte

Entſchuldigung erortert, und inſonderheit beygebracht wor—

den, ob die 2 verſtorbene Reuter das boſe Pferd zu ihrer

Aufſicht gehabt, und ob ſie von demſelben Schaden er
litten, ingleichen ob die Z Mann welche die Deſertion
ergriffen, das nemliche Pferd warten muſſen, und ob ſie vor

ihrer Deſertion daruber geklagt.
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i haupt ubergehe ich alle Grunde, die ſchon nach dem all.

ß J
ubenn gemeinen peinlichen Rechte zu Milderung einer Strafe
D jedes Verbrechers beytragen, als Mangel an Unterricht,

hit
ſchlechte Erziehung, u. d. Einige Lehrer des Kriegs—

üil— rechts rechnen auch allzu harte Behandlung, Furcht und

jl

ut Liebe zum Frieden, unter die Zahl der Milderungsur—
pla ſachen ro); allein ich ſchließe ſie davon aus, weil nicht nur

itf der Begriff von allzuharter Behandlung ſehr unbeſtimmt4. J iſt, ſondern auch dem der ſich dadurch beſchwert glaubt,
J frey ſtehet, um Abſtellung bey den hohern vorgeſetzten

4. anzuſuchen; was hingegen die allzugroße Furcht und

J ip
Uebe zum Frieden anlangt, ſo konnen dieſe ohnmoglich
eine Entſchuldigung abgeben, weil es Ausfluchte ſind,

ne die dem Zwecke des Soldatenſtandes und dem Eyde zur
ZFahne gerade zu entgegen ſind, indem der SoldatJ. ü ſchworet, daß er treu feſt und ſtandhaft bey der Fahne

I tzalten, dienen, und durchaus nicht d. i. unter keinerley

nn
Vorwande davon abtreten wolle. Außerdem wollen einige

una

uen J behaupten, daß auch das Wohlverhalten vorm Deſer—
tions Verbrechen Milderung der Todesſtrafe bewurke;

ſn

D

allein in den ſachſiſchen Kriegsrechte iſt dies nicht ge—

W

ban Je
—DieIe grundet, zudem wird nach den Grundſatzen des allge—
A meinen peinlichen Rechts auf Wohlverhalten vor einem

Verbrechen nur dann Ruckſicht genommen, wenn die
Vergehung willkuhrlich geahndet wird, welches doch

S
C

 ν,&

12 Nachdem auf dieſe Ordre Rapport erſtattet, und anJ

gezeigt worden war, daß wurklich jene 2 Reuter das boſei Ppferd zur Aufſicht gehabt, auch drey andre Mann, um
n ſich deſſelben zu entledigen, deſertirt waren, ſo erfolgte eine

m

mno

1r

jgu

—Q anderweite ordre d. d. 22. Apr. 1780. folgenden Jnn—
II halts: Es iſt der inhaftirte uber den erlittenen ArreſtII

nunmehr nicht zu beſtrafen, ſondern der Haft zu entle
l

D digen.
unnn 30) Gnugen a. a. O. p. 225. Hodler.  fin.
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beym Deſertionsverbrechen nicht iſt, da die Todesſtrafe
fur daſſelbe beſtimint iſt. Was ferner die wirklichen
Ueberlaufer anlangt, ſo ſind die mehreſten Kriegsrechts—
lehrer der Meynung, daß dieſen Verbrechern weit we—
niger Milderungsumſtande zu ſtatten kommen, als den
Deſerteurs, weil in dieſem Falle weder die freywillige
Zuruckkunft die Straſe des Stranges aufhebe sbi), noch
auch auf irgend eine Urſache Ruckſicht genommen werde,

welche bey bloßer Deſertion zu Milderung der Strafe
gereiche 82), ja ſogar der bloße Vorſatz, dieſes Verbre—
chen zu begehen, die Strafe des Stranges nach ſich zie.
he, wenn es ſchon noch nicht ins Werk gerichtet wor—
den 88); das churſachſiſche Kriegsrecht aber weiß von die

2ſer Strenge nichts, und wird der bloße Vorſatz bey der
ſachſiſchen Armee keinesweges mit dem Strange geahn—
det. Endlich bewirkt auch die freywillige Ruckkehr aller—

dings Milderung der Todesſtrafe, welches aus den
Kriegsartikeln aufs deutlichſte zu erſehen iſt, indem dieſe
einzig und allein diejenigen Deſerteurs und Ueberlaufer

Jur Strafe des Stranges verurtheilen, welche wider
ihren Willen zur ſachſiſchen Armee zuruck gebracht wer

den, wenn ſie ſagen 85); „Wer ausreißt, feldfluchtig
„wird, oder gar zum Feinde uberlauft, der ſoll, wenn
„er ertappt wird, d. i. wider ſeinen Willen in die Ge-
„walt der ſachſiſchen Armee gerath“ ohne alle Gnade

aufgehenket werden.

Jeder Grund der nach den ſachſiſchen Militairge.
ſetzen Milderung der ordentlichen auſ die Deſertion ge—

s8i) Gnugen a. a. O. S. 234.
32) ebend.
33) ebend.

84) Art. 8.
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ſetzten Strafe bewirkt, liegt in der Art, auf welche das
Verbrechen begangen worden, oder in den Nebenum—
ſtanden, welche dabey vorkommen, und unterſcheiden
ſich durch dieſe Keunzeichen ganz von Pardone.

F. 10. Der Pardon s5) nemlich iſt eine Aban
derung der ordentlichen Strafe oder ganzliche Erlaſſung
derſelben; er hat blos und allein die Gnade des Ober—
befehlshabers der ſachſiſchen Armee, und keine Umſtande

zum Grunde, welche nach dem ſachſiſchen Militairrechte
eine ſolche Abanderung bewirken konnen.

Es findet derſelbe nicht allein beym Deſertionsver—
brechen, ſondern auch bey jedem ſtatt, welches die ſach—

ſiſchen Militairgeſetze mit Todesſtraſe bedrohet haben.

Die Pardonsertheilung wird eingetheilt in allge—
meine, und beſondere; dieſe kann in allen Verbrechen
ſtatt haben, welche in den Geſetzen mit der Todesſtrafe
bedrohet ſind, und erfordert ſchlechterdings ein vorgan—
giges Erkenntniß, welches den Verbrecher zur Todes—
ſtrafe verdammet hat; jene aber iſt blos beym Deſer—
tionsverbrechen gebrauchlich, wird Generalpardon genannt,
erfordert nicht, daß ein vorgangiges Erkenntniß dem
Verbrecher die Todesſtrafe zuerkannt habe, und wird
auch ofters in allgemeinen anwendbar, indem bisweilen

85) Um dem Einwurfe zu begegnen, den man mir vielleicht

machen konnte, als ſey hier nicht der rechte Ort, die
Lehre vom Pardone einzuweben, ſey mir erlaubt, zu
meiner Rechtfertignng anzufuhren, daß die Pardonser
theilung am haufigſten beym Deſertionverbrechen vorkom

me, ja die Begnadigung der Deſerteurs Vorzugsweile
Pardon genennet wird. Hiervon zeigt beſonders der Ge—

neralpardon.



ſamtliche Deſerteurs der Armee, ohne ſie namentlich au—
zuſuhren begnadiget werden. Durch das letzteere Kenn—

zeichen, daß er in allgemeinen ertheilet wird, un terſcheidet
ſich der Generalpardon hauptſachlich vom beſondern; denn

dieſer wird keinem Deſerteur eher ertheilet, als bis ſich
derſelbe wiederum bey den Regimente eingefunden hat;
dieſes iſt in der ſachſiſchen ſo wie in andern Armeen nicht
nur durch Gewohnheit eingefuhrt, ſondern auch durch neuere

Ordres beſtatiget 84). Geſchiehet es aber dennoch, daß
einem Deſerteur Verzeihung des Verbrechens und Be—
freyung von der Strafe ertheilet wird, ſo lange er ſich
außer Landes befindet, ſo wird ihm daruber eine ſchrift-
liche Verſicherung zugeſtellt, welches man Pardonbrief
nennet. Weit anders aber verhalt es ſich mit dem Ge—
neralpardon; denn dieſer wird ſamtlichen Deſerteurs be—
kannt gemacht, wenn ſich dieſelben noch außerhalb Lan—

des, oder ſonſt entſernt befinden. Niemand als der
Landesherr, oder wem derſelbe dazu Erlaubniß gegeben,
iſt berechtiget, Pardon zu ertheilen, daher weder ein
Kompagnie- noch Regimentskommandant ſich darf bey—

kommen laſſen, denſelben zu ertheilen. Dergleichen
Generalpardon wird gewohnlich auf einige Monate gege—
ben und nicht nur durch den Druck bekannt gemacht,
ſondern auch bey den Regimentern unter gewiſſen Feyer—
lichkeiten, nemlich bey Jnfanterieregimentern unter Trom
melſchlag, bey Cavallerieregimentern hingegen unter

34) Ordre d. d. io. Febr. 1792. derſelben Worte: Bey ih—
rer churfurſtl. Durchl. unmittelbar hat N. N. der in das
Brandenburgiſche entwichen, um Entlaſſung von Mili—
tairdienſten und Ertheilung des Abſchieds ſupplieiret.
Da aber der Abſchied den Deſerteurs in fremde Lande
nicht zugeſendet zu werden pflegt, vielmehr er zuforderſt

perſonlich Red und Antwort uber ſeine Entweichung zu

geben hat; Als.
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Trompetenſchall offentlich abgeleſen. Der Jnhalt deſſel
ben iſt, daß denen Deſerteurs, welche binnen der geſetz—
ten Zeit zu ihren Regimentern zuruckkehren wurden,
ganzliche Verſchonung mit den auf das Verbrechen ge—
ſetzten Strafen zugeſichert wird, worunter dann auch die
VPerſchonung mit der Vermogenseinziehung zu verſtehen
iſt ss) Auch der Pardon, der in einzelnen Fallen erthei—
let wird, ziehet ahnliche Folgen nach fich, ſo daß die
Deſerteurs ebenfalls mit Einziehung des Vermogens ver
ſchonet werden, denen Pardon wiederfahret 8).

F. 11. GEs iſt nicht leicht moglich, alle Umſtan—
de hier zu benennen, welche die Wurkung haben, das
Deſertionsverbrechen zu aggraviren, indeſſen wird es jedem
leicht werden, dieſes nach Anleitung des achten Kapitels
zu beurtheilen; daher will ich nur einige der vorzuglich
ſten nahmhaft machen, welche dieſe Wurkung haben.
Die Deſertion nemlich iſt wichtiger und ſtrafbarer wenn
ſie vom Diebſtahle begleitet iſt s2), wenn der Deſerteur
zugleich Ueberlaufer iſt 88s); wenn er zugleich Verrathe—

rrey begehet; wenn er bey der Entfernung Montirungs
ſtucke mitnimmt; wenn derſelbe ſich dem Kommando,
das ihn verfolgt, und zu Arreſte bringen will, wi—
derſetzt; oder gar dabey einen Kommandirten' ver—
wundet, oder todtet; wenn er von der Schildwacht deſer

85) Gen. Ord. v. 29 Jan. 1774.
26) Ebend.

87) Spec. Ord. v. 2i. Marz 1786. Derſelben Jnhalt iſt:
Jch will geſchehen laſſen, daß der aus eigner freier Be

wegniß zuruckgekommene Dragoner N., mit der beſonders

wegen des bey der Deſertion zugleich mit entwendeten Pfer
des wohl verdienten Strafe des Stranges vor dieſesmal
verſchonet, jedoch beſtraft werde.

28) S. d. Kap. 8. 1.



tirt oder ſonſt von einem Poſten, wohin er kommandirt
iſt, ausreißt; wenn der Fluchtling bey der Entweichung
Waffen, beſonders geladenes Gewehr mitnimmt, weil
dann die Vermuthung entſtehet, daß er die Abſicht ge—
habt, irgend jemanden zu entleiben, im Fall er wurde
verfolgt oder angehalten werden; wenn einer, um zu entkom

men, uber die Stadtmauern oder Feſtungswerke ſteigt;
denn die Ueberſteigung der Stadtmauern, Feſtungswerke
und deraleichen mehr, iſt an und fur ſich ſchon ſtrafbar;
wenn einer bey Gelegenheit einer Aktion die Flucht er—
greift; eben ſo erhohet auch Wiederholung dieſes Ver—
brechens die Strafbarkeit deſſelben.

Man konnte zwar behaupten, daß im eigentlichſten
Verſtande die Strafe des Deſertionsverbrechens nicht er—
hohet werden konne, weil daſſelbe ohnehin ſchon mit der
Todesſtrafe verpont iſt, allein es tritt hier, wie bey an—
dern Verbrechen, ofters der Fall ein, daß entweder die
Todesſtrafe geſcharft, oder im Fall dem Deſerteur das
Leben geſchenkt wird, auf dergleichen Umſtande bey Be—
ſtimmung der Leibesſtrafe Ruckſicht genommen, und ſol
che nach Beſchaffenheit harter beſtimmt wird. Jn ge—
wiſſen Fallen kann auch Trunkenheit die Strafe des De
ſerteurs erhohen, indem der 24 Kriegsartikel ausdruck—
lich verordnet, daß der Trunk in keinem Verbrechen ent—
ſchuldigen, vielmehr derjenige Soldat, welcher in der

Trunkenheit ein Verbrechen begehe, eben ſo hart, und
nach Gelegenheit noch harter geſtraft werden ſolle, als
wenn er es nuchtern begangen habe. Es hat zwar ein
neuer Schriftſteller 2) geaußert, daß der Soldat nicht
fur ganz ſchuldig erklarrt werden konne, der in der Trun
kenheit ein Verbrechen begehe, weil ihm dadurch der

19) Grundriß der mebdieiniſchen Polizey fur den Soldaten

ſtand ee. Leipz. i7)y3 S. al. 42.
c.
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Gebrauch der Vernunft benommen geweſen; allein dieſer
Grundſatz zeigt von ganzlicher Unbekanntheit mit den
Militairgeſetzen, denn ſchon aus dem 2aſten der ſachſi—
ſchen Kriegsartikel iſt das Gegentheil zu erſehen; hierzu
kommt noch, daß die Trunkenheit ſelbſt eben um des—
willen im Soldatenſtande ein Verbrechen iſt, weil der
Mann dadurch unfahig wird, ſeinem Dienſte und ſeiner
Pflicht Genuge zu leiſten.

g. 12. Es iſt bekannt, daß nach den Grund—
ſatzen des allgemeinen peinlichen Rechts ſowohl als des
ſachſiſchen insbeſondere, die mehreſten Verbrechen bin—
nen einer gewiſſen Zeit verjahren, und der Verbrecher
durch Verfluß einer bald kurzern bald langern Reihe von
Jahren von der dartauf geſetzten Strafe befreyt wird.
Nach dem in der ſachſiſchen Armee eingefuhrten peinlichen

Rechte iſt von dieſem Vorrechte der Verjahrung das
Deſertionsverbrechen ganz ausgeſchloſſen, und zwar aus
dem Grunde, weil die Verjahrung eines Verbrechens nie
eher anfangen kann, zu laufen, als bis das Vergehen
vollkommen beendiget iſt 2o), der Deſerteur hingegen
dieſes Verbrechen ſo lange begehet, als er vom Regi—
mente abweſend bleibt. Um ſo weniger iſt die Behaup—
tung einiger Lehrer des peinlichen Rechts gegrundet, wel—

che dafur halten, daß alle und jede Verbrecher durch
die Verjahrung von der Strafe befreyet werden h.

Aus dem angefuhrten Grunde, nach welchem die
Deſertion keiner Verjahrung unterworfen iſt, wird es
einleuchtend, daß in demjenigen Urtheil, welches ſich an

Herrn Hodlers oſt angefuhrter Disputation de publicat.

go) Engau v. der Verjahr. in peinlichen Fallen, Jen. 1750.

S. 79. Schmieder a. a. O. S. 390. Hoedler l. c. 6.
9i) Boehmer elem, jurispr. erim. Sect. J. ſ. 337
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bonor. ob deſert. a milit. unter B. angedruckt befin—
det, der churfurſtlich- ſachſiſchen Jnvalidenkaſſe die in
Frage befangene Verlaſſenſchaft ohne hinlanglichen
Grund abgeſprochen worden, weil dieſes Urtheit ſich vor—
nehmlich auf die Verzahrung der Deſertion fht.

F 13. Um die Soldaten deſto mehr von der
Deſertion abzuſchrecken, ihnen das Fortkommen zu er—

ſchweren, und die Unterthanen zu genauer Aufſicht auf
die Deſerteurs zu ermuntern, iſt demjenigen eine Be—
lohnung von 5 Thalern ausgeſetzt, welcher einen Deſer—
teur oder einen ohne Paß betretenen Soldaten auskund—
ſchaſtet, anhalt und zur Abholung anzeigt; welches Geld
ihm derjenige Officier auszahlt, ſo den Deſerteur uber—
nimmt 92). Jedoch iſt dies keineswegs auf die Falle
auszudehnen, wenn ein Deſerteur auf vorgangiges An
ſuchen der Regimenter von der Civilobrigkent angehalten
und zur Haft gebracht worden3); weil dieſe Belohnung
nur denen zu Gute geordnet iſt, welche Deſerteurs aus—
kundſchaften, entdecken, arretiren, oder wenigſtens zu
dieſem Behufe anzeigen 2). Jm Gegentheile aber
macht es keinen Unterſchied, ob es einzelne Unterthanen
oder ganze Gemeinden ſind, die Deſerteurs auskund—

ſchaftet haben, indem dieſen ſowohl als jenen die feſtge—
ſetzte Belohnung von 5 Thalern ausgezehlet werden

92) Pat. d. d. 4. Marz. i7pe7. Hofm. a. a. O. S. 1062.

Pat. w. E. d. w. c. d. d. 26. Nov. 1763. C. A.S J.
S. 1222. und Pat. d. d. 5 April. i7tʒ.

93) Ord. d. d., 27 Marz i728. Hofmann a. a. O
S. 10ſ.

54) .ebend.

J2



muß 5). Jm ubrigen hat der Jnhaber der Kom—
pagnie, von welcher der Deſerteur abgetreten iſt, alle
und jede dadurch verurſachte Koſten zu tragen 56),

9

Zehndes Kapitel.
Vom Verbrechen der Verleitung zur Deſer

tion, Verheel-und Forthelfuug der de.
ſerteurs, auch fremden Werbern.

J. 1. Dieß Verbrechen iſt zwar eigentlich ein
allgemeines und wird hauptſachlich von Perſonen des
Civilſtandes begangen, es ſtehet aber mit dem Mili—
tairrechte in ſo genauer Verbindung, daß es mit im
Kriegsrechte abgehandelt werden muß, zumal es jederzeit

an einem Soldaten zur Ausubung gebracht wird. ES
kann zwar dies Verbrechen ebenfalls von Perſonen des
Militairſtaudes begangen werden, jedoch findet man die
ſes ſeltner, und dann iſt es auch ſtrafbarer, weil der
Soldat in dieſem Falle zugleich wider den 2ten und 2oſten

95) Spee. Ord. d. d. iu. April. i780. deren Worte folgen

de ſind: Wenn zuforderſt die Gemeinde zu N. das in
dem Generali d. a. 1763 angeordnete Douceur von 5 Tha
lern vollig erhalten haben wird.

96) C. D. Regl. S. 563. J. D. R. S. 696. Spec. Ord
v. 22. Apr. i730. die alſo lantet. Jm ubrigen disponirt
das unterm 4. Marz. 1727. emanirte Patent, auf wel
ches das Generale d. a. 1763. ſich grundet, daß denje
nigen, welche einen eydbruchigen Deſerteur, oder ohne
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Kriegsartikel handelt, welche verlangen, daß jeder
Soldat den Nutzen des Churhauſes Sachſen befordern,
Schaden und Nachtheilaber außerſt verhuten ſolle, uber—
dieß auch die Verheel- und Forthelfung eines Miſſetha-
ters bey Leib und Lebensſtrafe verbieten. Es wird daſ—

ſelbe von dem begangen, der einen beym Militair an—
geworbenen Mann zur Verlaſſung des Regiments ver—
anlaſſet, zu welchen er angeworben worden, oder bey der

Entfernung ſelbſt hulfreiche Hand leiſtet. Die Art, wie
es begangen werden kann, iſt zwieſach, einmal nemlich
kann es durch Thathandlung (kaciendo) geſchehen, und
einmal durch Unterlaſſung der vorgeſchriebenen Maasre—
geln (omittendo). Derjenige alſo, welcher einen Sol—
daten zu Verlaſſung der Fahne uberredet eder ſonſt be—
wegt, oder ihn auf der Flucht verbirgt, forthilft, und ſonſt
auf irgend eine Art bey deſſen Unternehmen Vorſchub
thut, macht ſich dieſes Verbrechens ſchuldig; es findet
auch dabey ſo wenig, wie bey andern Verbrechen, ein
Unterſchied ſtatt, ob es jemand ſelbſt thue, oder durch

die Seinigen und andere Perſonen thun laſſe; denn ſo
wie derjenige, auf deſſen Geheiß ein Verbrechen began—
gen worden, nach dem Grundſatzen des allgemeinen pein
lichen Rechts mit eben der Strafe belegt wird, als der,
ſo es in Ausubung bringt, eben ſo verhait es ſich auch
hier. Es kann auch daſſelbe an wurklich einrangirten

Paß entlaufenen Soldaten auskundſchaften, anhalten und
einliefern, von demjenigen Staabsoffieier, an welchen
der Deſerteur ausgeliefert worden, funf Thaler vor jeden

zur Vergeltung ohnweigerlich gereichet, dem Staabosoffi—

eier aber hernach von dem Kapitaine, deſſen Kompaanie
die Deſerteurs auf eine oder die andere Art verlaſſen, ſo
gleich refundiret werden ſollen.

1) Hofm. a. a. O. G. 31z.

S
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Soldaten ſo gut als denen Rekruten begangen werden,
die noch nicht Dienſte thun; nicht weniger an ſolchen
zeuthen, die noch nicht bey einem Regimente angewor—

ben ſind. Jedoch wird es im erſtern Falle harter ge—
ſtraft, als in den beyden letztern, wie ich unten zeigen
werde.

Derjenige begehet dies Verbrechen faciendö,
welcher einen Soldaten zur Deſertion veranlaßt, uber—
redet, oder auf irgend eine Art dazu bewegt, es ge—
ſchehe ſchriftlich oder mundlich; ferner, wer Kund—
ſchaft in der Sache bringt, Briefe deshalb beſtellt
ingleichen wer einen fluchtigen Soldaten verbirgt, ihn
gegen Nachſetzende, oder die ſo ihn aufſuchen, verlang—
net, vertheidiget, Rath und Anſchlag in der Sache
giebt?), oder ſonſt auf irgend eine Art demſelben vor—
ſatzlich zum Fortkommen behulflich iſt. Omittendo bringt
derjetige dieſes Verbrechen zu Schulden, welcher die
Befolgung der zu Einſchrankung der Deſertion gegebe—
nen Geſetze unterlaßt, einen Deſerteur verſchweigt
oder auf irgend eine Weiſe ſich ſaumſelig und nach—
laßig ben Entdeckung eines Deſerteurs bezeigt Hie
her gehort vornemlich, wenn Dorfwachten, bey wel—
chen Soldaten voruber aehen, oder Gaſt- und Schenk—
wirthe, bey denen Soldaten einkehren, unterlaſſen,
nach ihren Paſſen zu fragen. Man ſieht hieraus,
daß bey Verleitung zur Deſertion, welche omittendo

2) Pat. d. d. 4. Marz 1727. Hofm. a. a. O. S. 220.

z) Pat. wider die fremden Werber d. d. 4. Marz 1719.
Hofm. a. a O. G. 213.

4) Wertem. d. d. 3. Dec. i728. ebend. S. 146.

5) Mandat wider die Deſert. d. d. Dresd. 29. Okt. 1712.
ebend. S. 1058.



begangen wird, unterlaſſene Anwendung der Mittel,
welche zu Entdeckung der Deſerteurs beytragen, bey
der hingegen, die kaciendo geſchiehet, vorſatzliche Bos—
heit zum Grunde liegt, und der Thater zu Vollbrin
gung. des Verbrechens Hand anlegt. Es kann zwar
dieſe Unterlaſſung gleichfalls aus Bosheit geſchehen,
und dabey die Abſicht zum Grunde liegen, das ſichere
Fortkommen des Deſerteurs nicht zu hemmen; jedoch
iſt dies nicht oft der Fall.

Ueberhaupt aber gehoren nach dieſen Grundſatzen,
und nach Anleitung des vorhergehenden Kapitels von
der Deſertion, welches hier ebenfalls zum Leitfaden
dienen kann, folgende Erforderniſſe zum Verbrechen,
von welchen hier gehandelt wird, namlich 1) die Ab—
ſicht eine beym Militair engagirte Perſon davon ab—
ſpenſtig zu machen; 2) muß der Soldat, ſo zum De—
ſertiren verleitet wird, bey einem Regiment wirklich
angenommen ſeyn. Durch neuere Geſetze iſt dieſes
Erforderniß dahin ausgedehnt worden, daß dies Ver—
brechen auch dadurch begangen wird, wenn man einen

noch nicht engagirten Mann zum Austreten in fremde
Uande verleitet, damit derſelbe der Rekrutirung ent:
gehe, wovon weiter unten gehandelt werden wird.

Bey Gegeneinanderhaltung der im achten Kapitel
erwehnten Eigenſchaften des Deſertions-Verbrechens,
und des gegenwartigen Verbrechens, zeigt es ſich, daß
das, ſo im gegenwartigen Kapitel abgehandelt wird, von

weit großerm Umfange iſt, als das der Deſertion ſelbſt.
Denn, wenn der Soldat fur einen Deſerteur angeſe—
hen werden ſoll, ſo muß er ſchlechterdings zur Zeit der
Entfernung ſich beym Reginente befunden haben; da—

gegen wird der als ein Verleiter zur Deſertion geſtraft,
der einen Mann zum Austreten in fremde Lande ver

J
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anlaßt hat, wenn ſchon derſelbe noch nicht wirklich
Soldat geweſen oder auch als Soldat ſich zu der
Zeit nicht wirklich beym Regimente befunden hat; fer—
ner iſt bey der Deſertion unerlaubte Entfernung vom
Regiment ein Haupterfoderniß; die Verleitung dazu
aber kann auch ſtatt finden, wenn ſich ein Soldat auf
erlaubte Art, z. B. durch Urlaub vom Regimente ent—
fernt befindet. Wer die Mittel nicht anwendet, wo—
durch er einen Deſerteur entdecken kann, begehet glich
falls, wie oben geſagt wurde, dieſes Verbrechen, weil

er den Verdacht wider ſich hat, ſolches in der Abſicht
unterlaſſen zu haben, um dem Deſerteur zum Fort—
kommen behulfich zu ſeyn. Dieſe Mittel aber beſte—
hen vornemlich darinn, daß die, ſo es zu thun beſugt
ſind, von den reiſenden Soldaten die Vorzeigung der
Paſſe verlangen. Beſonders konnen hierinnen Dorf—
wachten, Gaſt-und Scheukwirthe fehlen, welche die
einkehrenden und durchreiſenden Soldaten einnehmen,
und paſſiren laſſen, ohne diee geſetzliche Nachforſchung
zu halten. Damit auf keine Weiſe hierunter etwas
verſaumet, vielmehr der Deſertion aufs wirkſamſte
geſteuert werde, ſo ſind die Obrigkeiten, Dorf-Gaſt—
und Schenkhaus Wirthe, ſo wie ſamtliche Einwohner,
Bauern und ubrige Unterthanen angewieſen, die Sol—
daten, welche ſie außerhalb der Standquartiere zu Ge
ſichte bekommen, und was vornemlich Gaſt- und
Schenkwirthe anlangt, alle und jede bey ihnen einkeh
rende Soldaten, ben derſelben Eintritt beſcheidentlich
um ihre Paſſe zu befragen 8), diejenigen, ſo keinen

6) Pat. wie diejenigen Unterthanen, welche einem Deſer
teur forthelfen, oder ihn verheelen, zu beſtrafen Dresd.

4. Marz 1727. Hofm. a. a. O. S. ios2. Gener. wegen
der Deſerteurs 2e. 1. Febr. i747. ebend. S, 432. Werbem.
d. d. Dresd.3. Dee. i728. ebend. S. i4a5. Ern. Ord. d. a.



Paß haben, oder gegen deren Paſſe ſich ein Verdacht
der Unrichtigkeit außert, anzuhalten, zu arretiren,
ans nachſte Amt zu liefern, oder dem zunachſt ſtehen—

den Offieier zu derſelben Abholung Nachricht davon zu
geben Dieeſes Anbejfohlene iſt nicht blos auf die
Soldaten eingeſchrankt, welche durch Dorfer paſſiren,
ſondern auf alle ausgedehnt, welche ſich außerhalb ih—

res Standquartiers befinden 8), ſollte die Entfernung
auch nur eine Stunde von ſelbigem betragen Da
mit nun dieſe Veranſtaltung, ſo zu Entdeckung der
Deſerteurs gemacht iſt, auf keine Weiſe hinterzogen
werden moge, ſo ſind nicht nur die Capitains, oder
die Officiers, welche an derſelben ſtatt die Compag—
nien commandiren, ſchuldig, einem jeden uber tand
reiſenden Unteroffieier und Gemeinen, er ſey beurlaubt

i7se. ſ. 9i. ebend. S. zat. Pat. wegen Einſcharfung
deſſen, was der Deſerteurs halber in der Ern Ord. d. a.
1752. und ſonſtigen Mandaten enthalten iſt, d. d. Diesd.

26. Nov. 1763. C. A. F J. S. 1222.

.7) Weibemand. d. d. 3. Dec. i728. Hofm. a. a. O. S.
ltas6. Ondon. v. i728. h. ig. ebend. S. 5q1. Jnterregl.

wegen Delogirung der Cav. 2o0 Nov. l7o7. 8. i7. ebend.
S. 563. Pat. wie diejenigen Landesunterthanen, welche
einem Deſerteur 2c. d. d. 4 Maiz 1727. ebend. S. 1063.

3) Werbemand. d. d. Dreed. 3. Dec. i728. ebend. S. 146.
Ordon. d. a. i728. ſ. ig. ebend. S. 483. Pat. wegen
Einſcharfung deſſen, was in der Ern. Ordon. d. a. i752.

und ſonſtigen Mandaten der Deſerteurs halber enthalten

ac. d. d. 26. Nov. 1763. C A. F. J. p. 1222.

9) Werbem. d. d. 3. Dec. i728. Hofm. a. a. O. S. 146.
Ern. Ord. d. 4. 1752. ſh. 9i. ebend. S. 540. Pat. w. E. d.
w. d. D. h. i. d. Ern. Ord. d. a. i752. u. ſ. M. r. d. d.

26. Nov. 1763. C. A. J. J. S. 1222.

S—
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oder commandirt, einen Paß mitzugeben io), worin
nen des Mannes Tauf-und Zuname, Urſache der
Reiſe, die Orte, ſo er auf der Route des nachſten
Wegs zu beruhren hat, ſo wie die Zeit, auf welche
er beurlaubt oder verſchickt worden, angegeben ſeyn
muſſen ir); ſondern es ſind auch diejenigen Unteroffi—
ciers und Gemeinan, welche ſich eine Stunde von ih—
rem Standquartikten entfernt befinden, ſchuldig, je
dem Unterthan und einzelnen Bauer, vornemlich
den Schenk- und Gaſtwirthen, welche ſie nach den
Paſſen fragen, ſo wie an Brucken und Fahren, ſelbige
beſcheiden, und bey Strafe der Degradation, des
Spitzruthenlaufens oder, nach Beſchaffenheit der be—
ſchehenen Weigerung, noch harterer Strafe, vorzu—
geigen i2).

d. 2. Es wurde zwar oben als eine Haupteigen
ſchaft dieſes Berbrechens angegeben, daß ein ſolcher
Mann zum Austreten in fremde Lande muſſe verleitet

1o) Weibem. d. d. 3. Dee. 1728. ebend. S. 146. Ern.
Ord. d. a. 1752. S. 91. ebend. S. 940. Pat. w. E. d.

w. D. h. in d. E. O. d. a. 752 u. ſ. M. e. d. d. 26.
Nov. 1763. C. A. F. J. p. 1222.

11) Pat. wie diejenigen Laudesunterthanen, welche einem

Deſerteur forthelfen, zu beſtrafen, d. d. 4. Marz 1722.

ebend. S. 1062. Pat. w. E. d. w. d. D. h. in d. Ern.
Ordan. vom J. 1752 u. ſ. M. e. d.d, 26. Nov. 1763.
C. A. F. J. S. 1222.

12) Gen. Ord. daß die Soldaten ſchuldig ſeyn, ihre Paſſe
vorzuzeigen d. d. 14. April 747. Hofm a. a. O. G.
435. Ordon. d. a. 1752. S. 91. ebeud. S. JaI.
Pat. w. E. d. w. c. d. d. 26. Nov. 1763. C. A. g.
IJ. S. 1222. Pat. d. à. 5. April 1785.



worden ſeyn, der bey der Sachſiſchen Armee engagirt
geweſen; allein es werden auſſerdem auch diejenigen
eben ſo gut fur Verleiter zur Deſertion gehalten, wel—

che Perſonen außer Landes zu fuhren ſuchen, die noch
nicht bey hieſiger Armee angeworben ſind, als die fur
Deſerteurs angeſehen werden, welche austreten, um
der Rekrutirung zu entgehen; jedoch muß auf alle Falle
die Abſicht dabey vorhanden ſeyn, dergleichen Leute den
Sachſiſchen Kriegsdienſten zu entziehen: denn auſſer
dem wenn dieſe Abſicht nicht zum Grunde liegt, iſt
es blos Debauchirung der Unterthanen. Jch mache
nemlich einen Unterſchied zwiſchen dem Verleiten zur
Deſertion und Debauchirung der Unterthanen, indem
dieſes Verbrechen ebenfalls an Burgern, Bauern,
Fabrikanten, Bergleuten und andern Unterthanen des
Civilſtandes, jenes hingegen lediglich an Soldaten,
oder ſolchen Perſonen begangen werden kann, die zum

Militair auserſehen oder tuchtig ſind, welches bey der
Debauchirung nicht nothwendig iſt.

q. 3. Mit dieſem Verbrechen der Verleitung
zur Deſertion iſt das der fremden Werbung faſt eins,
und ſo genau verbunden, daß eins ins andre ſchließt,
obſchon nicht geſagt werden kann, daß alle die, welche
Jnwohner des Landes zur Deſertion verleiten, fremde
Werber ſind: denn unter dem Namen fremder Wer—
ber begreift man einzig und allein Auslander, welche
Einwohner hieſiger tande zu fremden Kriegsdienſten
anwerben, es geſchehe auf welche Art es wolle, durch
gewaltſame Entfuhrung, leberredung, Verſprechun—
gen oder auf andre Weiſe; die Verleitung der Unter—
thanen zur Deſertion hingegen kann von Auslandern
ſowohl als von Einwohnern hieſiger tande unternom—
men werden. Man ſieht hieraus, daß zwar alle
fremde Werber das Verbrechen der Verleitung zur



Deſertion begehen, nicht aber alle diejenigen fremde
Werber ſind, welche hieſige Unterthanen zur Deſer—
tion verleiten.

So haufig ehedem das Verbrechen der fremden
Werbung geweſen iſt, wie man aus den vielfaltig ge—
ſcharfteſten Verordnungen ſiehet, welche in den altern
Zeiten wider die fremden Werber ergangen ſind, ſo
ſelten kommt es zu jetzigen Zeiten vor, und tritt der
Fall ja ein, ſo wird es insgeheim, und ohne jene
großen Gewaltthatigkeiten begangen, welche ehedem
bey Unternehmen dieſer Art vorzugehen pflegten. Dieß
ſcheint auch die Urſache zu ſeyn, warum die altern
diesfalls vorhandenen ſcharfen Verordnungen durch
neuere gemildert worden.

Das Verbrechen der fremden Werbung wird
auf weit mannigfaltigere Art begangen, als die Ver—
leitung zur Deſertion, indem dabey Gewaltthatigkeiten
gebraucht werden konnen, die bey bloßer Verleitung
zur Deſertion nicht ſtatt finden, weil bey letterer

vorausgeſetzt wird, daß der Mann, welcher zum Ab—
ttreten verleitet wird, nur durch Ueberredung und an—

dre Art, von der alle Gewaltthatigkeit entfernt bleibt,
zum Austreten in fremde Lande bewegt wird.

Der weſentliche Unterſchied zwiſchen Verleitung

zur Deſertion und fremder Werbung beſtehet daher
darinnen, daß dieſe mit Gewaltthatigkeit verknupft
ſeyn kann (wiewohl es nicht ſchlechterdings nothwen—
dig iſt), jene hingegen nicht; 2) daß ben dieſer die
Einwilligung deſſen, der hienge Lande verlaßt, erman—
geln kann, bey jener abet ſolche nothwendig vorhanden

ſeyn muß.' Uebrigens konnen beyde Verbrechen eben
ſo gut an Perſonen unternommen werden, welche zur



Sachſiſchen Armee noch nicht angeworben ſind, als
an ſolchen, die bereits angeworben.

Ein fernerer Unterſchied iſt 3), daß die fremde
Werbung einzig und allein von Auslandern begangen
wird, obgleich auch landesunterthanen daran Antheil
nehmen konnen, die Verleitung zur Deſertion hinge—
gen von Landeseinwohnern, ſo wie von Auslandern
unternommen werden kann; und endlich liegt 4) bey
der fremden Werbung jederzeit die Abſicht zum Grunde,
einen Einwohner hieſiger Lande in auswartige Kriegs
dienſte zu bringen, welches bey jenem Verbrechen nicht
ſchlechterdings nothwendig iſt.

Aus jedem dieſer beyden Verbrechen erwachſt dem

Vaterlande der Nachtheil, daß demſelben Unterthanen
entzogen werden; außerdem aber iſt noch jedes dorſel—
ben mit einem beſondern Verbrechen verbunden Ver—

leitung zur Deſertion nemlich meiſtentheils mit dieſem,
daß man bemuht iſt, einen Mann zu Verletzung des
geleiſteten Eides zur Fahne zu bewegen; ſo wie die
Anwerbung zu fremden Kriegsdienſten mit dem Ver
brechen der beleidigten Majeſtat, ja wohl gar, wenn
dabey Gewaltthatigkeiten ausgeubt werden, mit Ver—
letzung der Landeshoheit verknupft iſt, indem die Wer—
bung ein Recht iſt, welches dem Furſten allein zu—
ſtehet.

Der fremde Werber, er ſey vom Civil- oder
Militair-Stande einer auswartigen Macht, kann nach
den Grundſatzen, die oben im zweyten Kapitel von der
Kriegsgerichtbarkeit vorgetragen worden, keineswegs
unter die Militairgerichte gehoren; weil aber deſſen
ungeachtet in vorigen Zeiten hieruber ofters Streit
entſtand, ſo iſt durch beſondere Geſetze ausdrucküch
verordnet worden, daß die Civilgerichte ausſchlußlich
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die Cognition uber die fremden Werber ſowohl, als
uber diejenigen haben ſollen, welche Soldaten der
ſächſiſchen Armee zur Deſertion verleiten 15); dagegen

iſt die Militz verbunden, ihnen nothigen Falls in Arre—
tirung und Bewachung dergleichen Verbrecher beyzu—
ſtehen w), ſo wie auf der andern Seite die Civilobrig—
keiten aehalten ſind, dieſe Verbrecher ohnweigerlich
anzunehmen, wenn ſie ihnen die Militz ausliefert 5),

wobey annoch zu erinnern iſt, daß bey ſolchen Fallen
die Obrigkeit jedes Orts, oder das nachſte Amt ſich
dieſer Obliegenheit zu unterziehen hat 6

d. 4. Da dieſe beyden Verbrechen, wovon hier
gehandelt wird, ſehr wichtig ſind, ſo hat man ihnen,
beſonders der Anwerbung zu fremden Kriegsdienſten,
durch die harteſten Strafen begegnen muſſen.

Die Verleitung zur Deſertion wurde, wie wir
oben ſahen, auf doppelte Art begangen, und daher
iſt auf jede derſelben beſondere Strafe geſetzt; denn,
dafern das Verbrechen comwittendo begangen wurde,
war ehedem die ordentliche Strafe eine Geldbuße von
aoo Thalern 7), welche den erwartete, der einen bey

13) Mand. d. d. 15. Marz 1676. Hofm. a. a. O. S. 204.
Ord. d. d. 29. Aug. 1749. ebend. S. 236. M. d. d.
7. April 1732. ebend. S. 90oJ.

24) Ord, d. d. 29. Aug. 1749. ebend. S. 236.

15) Mand. d. d. 7. April 1733. ebend. S. 9oz.

16) Ebend. g. Allermaßen.

17) Mand. wider die Deſert. d. d. 29. Oft. 1712. Hofm.
a. a.O. S. 1057. Pat. wie diejenigen Landesuntertha.
nen, welche einem Deſerteur forthelfen, zu beſtrafen,



hieſiger Armee angeworbenen Unterthan zur Deſer—
tion uberredete, Rath und Anſchlag dazu gab, Deſer—
teurs wiſſentlich verbarg, verſchwieg, ihnen Schutz
und Aufenthalt geſtattete, zum Fortrommen behullflich

war, Montirungs- und Equipage-Stuclke, Pſerde,
oder andere mitgenommene Sachen abkaufte, oder auf
irgend eine Art ſelbige in ihren Vorhaben unterſtutzte;
auch war derſelbe außerdem gehalten, den Deſerteur
wieder herbeyzuſchaffen, der durch ſeinen Beyſkand ent
kommen war 8), ſowohl uberdies annoch zwen dienſt
tuchtige Mann zu ſtellen 29); nicht weniger wurden
dergleichen Verbrecher, wenn ſie ſchon nicht die Abſicht

gehabt, dieſe Entfuhrte in tremde Kriegsdienſte zu
bringen, an den Pranger geſtellet und ihnen da—
bey eine Beſchreibung ihres Verbrechens angehangen);
ferner wurden ſie mit Staupenſchlage beſtraft 22),
ingleichen wurde ein ſolcher Verbrecher, falls er die

benannte Geldbuße zu erlegen nicht im Stande war,
mit ſechsmonatlicher oder noch langerer Feſtungsbau—

d. d. 4. Marz 1727. ebend. S. 1062. Werbem. d. d.
3Z. Okt. 1728. ebend. S. 145. Ord. d. a. 1728.
ſ. 10. ebend. S. 476. Pat. w. E. d. w. c. d. d.
26. Nov. 1763. C. A. F. I. p. 1222.

i8) Werbem. d. d. 3. Dec. 1728. Hofm. a. a. O. S. 145.
Pat. d. d. 10. Ott. 1735. ebend. S. 152. Pat. d. à.

4. Marz 1727. ebend. S. 1062.

15) Ebend. Pat. w. E. d. w. e. d. d. 26. Nov. 1763.
C. A. F. I. p. 1222.

20) Ebend. d. d. Jo. Okt. 1738. Hofm. a. a. O. S. 234.
Pat. d. d. 4. Marz 1828. ebend. S. 1062.

21) Ebend. S. 1062.

i2) Ebend. G. 1062.

—S



oder Zuchthausſtrafe angeſehen ?25) Jedoch ſind alle
dieſe Strafen durch ein neneres Geſetz in bloße Geſtel

lung zwener tuchtigen Mann und willkurliche Feſtungs
bau- oder Zuchthausſtrafe verwandelt worden

Dafern aber ſogar Obrigkeiten einem Deſerteur
wiſſentlich auf irgend eine Art zum Fortkommen behulf—
lich waren: ſo wurden dieſe ebenfalls mit Erlegung
einer Summe von 406 Rthlrn., Geſtellung zweyer
tutiger Mann, oder wenn ſie weder eins noch das
andere aufbringen konnten, mit Einziehung der Ge—
richte, ohne einiae Milderung beſtraft Allein auch
dieß leidet jetzt feine Abanderung in der Maaſe, daß
die Unterobrigkeiten in dieſem Falle nur eine Geldſumme
von roo Rthlrn erlegen, und 2 dienſttuchtige Mann
geſtellen muſſen 26). Die Große dieſes Verbrechens
geht ſo weit, daß ſchon der bloße Verſuch mit der
Feſtungsbau- und Zuchthausſtrafe geahndet wird,
wenn auch das Verbrechen ſelbſt noch nicht zur Voll—

kommenheit gediehen iſt 7).

23) Werbem.' d d 3. Okt. 1728. Hofm. a.a. O. S. 145.
Mand. d. d. 30o. Okt. 1738. ebend. S. 233. Pat.

d. d. 4. Marz 1727. ebend. S. 1062. Mand. w.
E. d. w. c. d. d. 26. Nov. 1763. C. A. J. I. S.
1222.

2a4) Mand. d. d. Jo. Okt. 1738. Hofm. a. a. O. S.
233. C. A. F. I.S. 1256. Ordo. d. a. 1728. ſ. 10.

ebend. S. 475. Pat. w. E. d. w. c. d. d. 26. Nov.
1763. C. A. I. S. 1222.

25) Pat. d. d. 5. Aptil 1785.
26) Ebend.

27) Mand. d. d. 30. Okt. 1738. Hofm. a. a. O. S. 234.
C. A. S. I. S. 1256.



Durch Unterlaſſung derjenigen Verſchriften, wel— uſn
J

che zu Einſchrankung der Deſertion vorhanden ſind, n
fehlen vornemlich die Gaſt- und Schenkwirthe, weichebey ihnen einkehrenden Soldaten nicht nach in— D

ren Paſſen fragen; daher ein Wirth, der de er lühn
fh

um ein Neuſchock, jedes folgende mal aber um zu ey *r
Veorſchritt nicht nachkommt, bey erſter Uebertretung ilrr

Neuſchock geſtraft wird 2), und es gehet die Strenge gru f

fehlen, mit dieſer Strafe belegt werden ſollen, wenn r
undieſes Geſetzes ſo weit, daß alle Wirthe, ſo hierunter hinll

arel

dirt geweſen iſt ?9). I
udn

ſchon der Soldat, ſo um den Paf urcht gerragt wor— III
den, kein Deſerteur, vielmehr beurlaubt oder comman nffur

unnnn

Auch Obrigkeiten konnen den Deſerteurs durch fr
utilunterlaſiene Beobachtungen der geſetzmäß gen Vor—

 ren
ſchriften zum Fortkommen behuflich ſern, wenn ſie nn

billnſich in Auſuchung, Entdeckung der Deſerteurs, oder

J

nnin Beſtrafung derjenigen Unterthanen ſaumſelig und
n

L

angehalten 31). Das neueſte Werbereglement vom

nachlaßig bezeigen, welche ſich dabey thatig bewieſen
haben; es werdin aber die hierunter fehlenden Obrig—

J

keiten gleichfalls mit einer Gelbbuße von oo Rthlr.
belegt ;zo, ſo wohl zu Geſtellung zweyer tuchtiger Mun liun
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28) Gener. d. d. 1. Febr. 1747. Hefmn. a. a. O. S. 432.

P. w. E. d. w. c. d. d. a6. Nev. 176,. C. A.  IJ.
S. 1222.

29) Werbem. d. d. 3. Dec. 1728. Hofm. a. a. O. S. 144.

Pat w Ed w. rc. d. d. 26. Nov. 1763. C. A. ð. J.
p. 1222. Pat. d. d. 5. Apiil 1785. llerimn

zo) Pat. d. d. 5. April 1785. E
J

l

I

Jzi) Ebend.
un
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Jahre 1792 beſtimmet beſondere Strafen fur diejeni—
gen Privatperſonen, welche einen Mann verleiten,
außer Landes zu gehen, um ſich der Werbung zu ent
ziehen, ohne auf die Art und Weiſe Ruckſtcht zu neh
men, wie ſolches geſchehen; jedoch beſtimmt es fur jeden

Grad der Vergehung eine eigne Strafe: denn ſo ſoll
der, welcher blos einen Verſuch deshalb gemacht hat,

ohne es auszufuhren, mit zweyjahriger Zuchthaus
oder Feſtungsbauſtrafe 52), der, ſo einem auf dieſe
Weiſe austretenden Manne wiſſentlich Vorſchub lei—
ſtet, mit dreyjahriger dergleichen 28), ferner der, ſo
einen Mann zum Austreten verleitet, mit funfjahri—
ger 35), und endlich derjenige mit zehnjahriger Zucht
haus- oder Feſtungsbauſtrafe belegt werden, welcher
eine ſolche Verleitung mehrmals wiederholt 5). Falls
ſich aber ganze Jnnungen beykommen laſſen, einem
dem Militair uberlaſſenen Handwerkspurſchen, von
deſſen Anweiſung ſie unterrichtet ſind, es ſey ſolches
durch die Obrigkeit oder ſonſt geſchehen, eine Kund
ſchaft auszuſtellen, und demſelben dadurch Gelegen
heit zu geben, außer Landes zu gehen: ſo ſoll jeder bey
Ausſtellung einer ſolchen Kundſchaft mitwirkende Jn—
nungs Vorſteher oder Aelteſter beym erſten Uebertre-
tungsfalle eine Geldſtrafe von zehn 26), im Wieder
holungsfalle von funfzehn 7), und dafern der Hand

3z) Mandat, wie es mit der Anweiſung zu Kriegsdienſten

c. d. d. 21. April 1792. Abſchn. J. ſJ. 32. Lit. d.

3) Ebend. Lit. b.
za) Ebend. Lit. a.

35) Ebend. Lit.c.

z6) Ebend. am Ende.

37) Ebend.

2



147

werkspurſche, dem die Kundſchaft ausgeſtellt worden,
nicht wurklich außer Landes geganagen eine derglenthen
von funf Thalern erlegen, 8), oder ſtatt deſſen mit ver

haltnißmaßiger Gefangnißſtrafe angeſehen werden

Damit hiernachſt Aeltern keine Gelegenheit fin—
den, ihre Kinder, die Handwerker erlernt haben un—
term Vorwande der Wanderſchaft der Rekrutirung zu
entziehen, ſo iſt jeder Unterthan, der geſonnen iſt,
einem ſeiner Sohne ein Handwerk auferhalb randes
erlernen zu laſſen, bey Vermeidung einer Geldbuße von

funf Thalern gehalten, dieſes Vorhaben ſeiner Ge—
richtsobrigkeit, unter Anfuhrung der Bewegungsgrun
de anzuzeigen, und von dieſer diesfalls nach Beſchaf
fenheit der Umſtande Beſcheid zu erwarten 10

Um die Unterthanen deſto aufmerkſamer auf die
Deſerteurs zu machen, und zugleich die Perſonen zu
entdecken, welche dem Deſerteur durch Nachlaßickeit
Gelegenheit zum Entfliehen geben, ſo iſt es ausdrucklich
anbefohlen, daß jeder wieder rlangte Deſerteur uber den

Weg genau befragt werde, den er bey der Flucht genom-
men aij. Beſonders iſt' die Unterſuchung auf die
Punkte zu richten, welche Orte der Deſerteur bey
ſeiner Flucht beruhret? ob und wo er eingekehret?

38) Ebend.

z9) Ebend.

a0) Ebend. h. 31.

41) Punkte, woruber die wiedererlangten Deſerteurs zu be—

fragen, W. d. Campement bey Leipzig Mon. Okt. 1745.

Hofm. a. a. O. S. 1074.

K 2
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auch ob er daſelbſt nach dem Paße gefragt worden
ſey 2)7

So wie die Werbung in hieſigen Landen auf
zweyfache Art unternommen wird, nemlich durch bloſe
gutliche Ueberredung, und durch gewaltſame Mittel;
alſo ſind auch die darauf geſetzten Strafen verſchieden:
denn es haben diejenigen, welche hieſige Unterthanen
blos zu Verlaſſung der ſachſiſchen Lande zu uberreden
ſuchen, ſofortige Arretirung ihrer Perſon zu gewarten,
und werden ſodann mit dem Strange am teben ge—
ſtraft 5). Die Strafe derer hingegen, welche Ein—
wohner der ſachſiſchen Lande mit Gewalt zu fremden
Kriegsdienſten anwerben, deshalb in hieſige Lande ein—
fallen, Unterthanen mit Gewalt und gewaffneter Hand
aus dem Lande fuhren, Schieß- oder andere Gewehre
dabey gebrauchen, oder ſonſt auf irgend eine Art Un—
terthanen zu auswartigen Kriegsdienſten zwingen, iſt
ebenfalls der Strang *4), und außerdem nach Be—
ſchaffenheit und Groöße des Verbrechens, wenn es
nemlich auf der Straße begangen worden, oder an—
dere Umſtande, ſo es wichtiger machen, dabey ein

a2) Ebend.
45) Pat. wider die fremden Werber d. d. 12. Marz 1718.

Hofm. a. a.O. S. 212, P. w. d, fremd. Werber d d.
4. Marz 1719. Ebend. S. 213. Pat. die fremden

Werber betr. d. d. Jan. 1724. Ebend. S. 215-
Mand. w. d. fr. Werbungen d. d. zo Okt. 1i738. Ebend.

S. 234. C. A. F. S. 1256.
a4) Pat. w. d. fr. Werb. d. d. 4. Marz 17 u9. Hofm. a. a.

O. G. 213. Pat. d f. W. betr. d. d. g. Jan. 1724.
Ebend. S. 215. Mandat w. d. verb. Werdbungen d. d.

Zo. Okt. 1738. Ebend. S. 233.



ſchlaaen, Flechtung des Korbers aufs Rad »5). Auch
werden beyderſeits Verbrecher, die, ſo durch bloſe
Ueberredung Uaterthanen zu fremden Kriegsdienſten

anwerben ſowohl, als die, welche es durch Gewalt—
thatigkeiten bewerkſtelligen, Rath und Anſchlag dazu
geben, oder ſonſt dazu behulflich ſind, als Straßen

und Menſchen-Rauber, Storer der offentlichen Ruhe
und des Landfriedens, auch Verletzer der Landeshoheit

angeſehen. 20)
Auch macht es in der Beſtrafung keinen Unter—

ſchied, ob die auf ſolche Weiſe zu auswartigen Kriegs—
dienſten angeworbenen ſachſiſchen Unterthanen angeſeſ—
ſen ſind oder nicht; ob ſie fur beſtandig im ſachſiſchen

Gebiethe gewohnet, oder ſich nur auf kurze Zeit darin—
nen aufgehalten haben 7) Es gehen ſogar die Ver—
ordnungen wider die gewaltſamen fremden Werber da—

hin, daß, dafern ſie in ſtarker Anzihl kommen ſoll—
ten, um ihr Vorhaben auszufuhren, mit Glocken
gelautet, ſie von den tandleuten verfolgt, mit Gewalt
vertrieben. und bey hartnackiger Widerſetzung auf ſie
gefeuert werden ſoll 8). Ferner werden auch diejeni—

45) C. A J. L.S. 1256. Mand. w. die verb. fr. Werbun-
gen d d. 30. Ott. 1738. Hofm. a. a. O. S. 233. C.

A. S. I. p. 1256.
as) Pat. w. d. fr. Werber d. d. 4. Mari i 719. Hofm. a. a.

O. S. 213. Pat. d. fr. Werber betr. v g. Jan. 724.

Ebend. S. 215. Pat. wider die fr. Weiber d. 23. Marz
1737. Ebend. S. 23 1. Mand. w. d. verb. fr. Werbun—

gen d. 3o. Okt. 1737. Ebend. S. 23J. u. C. A. F. J.

S. 1256.
47) Mand. Pat. w. d. fr. Werber d. 4. Marz 1719. Hofm.

a. a. O. S. 213.
as) Pat. w. d. fr. Werber d. 12. 1719. Hofm. a. a. S.

211. Gener. d. 29. Aug. 1724. Ebend. S. 216.
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gen mit der Strafe des Stranges belegt, welche zu
einer oder der andern Art der Anwerbung der Lan—
deseinwehner in auswartige Kriegsdienſte Rath und
An chlag geben, Kundſchaft deshalb bringen, Briefe
in derg.eichen Angelegenſeiten beſtellen, oder ſonſt auf
irgend eine Weiſe behulflich dabey ſind 29: welche

Strafe ſigar auch an denen Brieftragern vollzogen
wi d welche in dergleichen Angelegenheiten Briefe be—
ſtellen, wenn ſie ſchon vorſchutzen, den Jnhalt derſel—
ben nicht gewußt zu haben o). Was di. Strafe an—
lanet, welche in Geſtellung anderer tuchtiger Leute
ſtant derer, ſo aus hieſigen Landen entfuhrt worden,
beſtehet: ſo muß meines Erachtens die Vollziehung
derſelben den meiſten Schwierigkeiten unterworfen
ſeyn, indem es ſchwer fallen werd, daß ein Verbrecher
Pe ſonen findet, die ſich zur Annahme der Kriegs—
dienſte bereit finden laſſen, wenn er auch den beſten
Jsillen, und eine anſehnliche Geldſumme zu derſelben
freywilligen Anwerbung beſtinant hatte; daher durfte
vielleicht bey deraleichen eintretenden Schwierigkeiten
der Ausweg aetroffen werden, daß ſtatt der Geſtellung
tuchtiger teute dem Compagnie-Juhaber ein Geldaqui

valent erlegt werde, fur welches er die zu ſtellende
Mannſchaft anwerben kann; jedoch wurde das fur
Entlaſſung eines Soldaten im Werbe Reglement ge—

ordnete Aequivalent von o Rth. in dieſem Falle keines—
weags zur Vorſchrift dienen konnen, indem dieſes wohl
einem Manne zu gute kommt, der ſeine Verabſchiedung
in der Ordnung ſucht, nicht aber einem Verbrecher,

49) Pat. w. d. ſr. Werber d. 4. Marz 1719. Hofm. a. a. O.

S. 213. Pat. d. 4. Marz 1724. Ebend. S. 219.
Mand. w. d verb. fr. Werbungen, d. 30. Okt. 1738.
CEbend. S. »33. C. A F. I. p. 1256.

50) Pat. d. 4. Marz 1727. Hofm. a. a.O. S. 219.



der deshalb geſtraft werden ſoll, weil er einen Mann
den Kriegsdienſten entzogen hat; vielmehr wird der—
ſelbe angehalten werden konnen, dem Compagnie-IJn
haber wegen Anwerbung zweyer Leute vollig zu ent—
ſchadigen, dieſelbe mag koſten, was ſie wolle.

ß. 5. Aber nicht allein die Anwerbung zu frem
den Kriegsdienſten wird geſtraft, ſondern da jeder Un—
terthan verpflichtet iſt, ſein Vaterland zu beſchutzen;
ſo iſt auch nach ſachſiſchen Geſetzen der Unterthan ſtraf—
fallig, welcher ſich freywillig in fremde Kri gsdienſte
begiebt: denn ſo iſt Einziehnng der Lehne, Verluſt der
Lehnsanwartſchaften, der geſammten Hand, der ſon—
ſtigen Erb-und andrer Guter, außenſtehender Schul—
den, und aller Vorrechte, eine Strafe der ſachſiſchen
Vaſallen und Unterthanen, welche ohne Vorwiſſen des
landesherrn in auswartige Kriegsdienſte treten s1).
Diejenigen aber, ſo dergleichen nicht beſitzen, oder zu
gewarten haben, ſollen mit ſchwerer Leibesſtrafe dafur
angeſehen werden 52). Beſonders gehet die Strafe
dieſer Verordnung auf Unterthanen, welche in Dien—
ſten ſolcher Machte ſtehen, mit denen unſer Vaterland
oder das deutſche Reich im Kriege begriffen iſt
Mir iſt zwar nicht erinnerlich, daß in neuern Zeiten
die vorbenannten Strafen, als Einziehung der Lehen
und Vorrechte an den Unterthanen vollzogen worden
waren, da es doch ſehr haufig geſchiehet, daß Vaſallen

z1) Aufgebot den 17. Febr. 1588. Hofm. a. a. O. S. 5.
Bef. d. 22. Dec. 1596. ebend. S. 191. Bef. d. 19.
Jan. 15 99. ebend. S. 9. Ed. d. 24. Nov. 1602. ebend.
S. 10. Aufg. Ed. d. 29. May 1618. S. 194. hland.
avoc. d. 9. Febr. 1642. ehend. S. 198.

5) Aufgeb. E. d.d. 9 May 1618. ebend. S. 194.
53) Mand. avoe. d. d. 9. Febr. 1642. ebend. S. 198.
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und andre vom Adel, theils ſelbſt in auswartige Kriegs
dienſte treten, theils ihre Sohne ſolche nehmen laſſen; je—
dech iſt keine Urſache vorhanden, warum dieſe Verordnun—

gen nicht itzt noch ſollten knnen anwendbar gemacht wer—
den. Denn da dieſe Geſetze damals auf keine gewiſſe Zeit,
vielmehr auf fortdauernde Zukunft gegeben wurden 54),
bin itzt aber kein neueres Geſetz dieſe Anordnung aufge
taeen hot, ja ſogar ber jedem Kriege, in den das Chur—
h us Sachſen oder das deutſche Reich verwickelt wird,
Aoeccatorien oder Mandate erlaſſen werden, mittelſt de—
ren alle unter der feindlichen Armee ſtehende Landeskinder
zuruckgerufen werden, wie es kurzlich bey Gelegenheit

des mit den Franzoſen entſtandenen Reichskriegs ge—
ſchahe 55), ſo zweifte ich im geringſten nicht, daß auch itzt
noch dieſe Strafen in Ausubung gebracht werden wurden,
wenn nach Scharfe der Geſetze verfahren werden ſollte.
Ju ;wiſchen hat der unbeſchreibliche Haß, womit von jeher
die Turken, verfolgt wurden, auch hierinne eine Ausnahme
gemacht, indem alle die ſachſiſchen Unterthanen mit ange—
regten Strafen durchaus verſchont bleiben, welche in
auswartigen Krieasdienſten wider die Turken zu Felde zie—
hen 56). Ferner werden auch gewiß alle diejenigen mit ge—

dachten Strafen verſchont bleiben, welche nicht in feindli—
chen ſondern in Kriegsdienſten ſolcher Machte ſtehen, die
Bundesgenoſſen der ſachſiſchen Armee ſind; denn hier
wurde die Urſache hinweg fallen, aus welcher dieſe Ver—
bote ergangen ſind, indem die alliirten Armeen mit der
unſrigen gemeinſchaftlich die Feinde des Vaterlandes be

54) Befehl d. 22 Decbr. 1596. ebend. S. I9i.

55) Mand. d. d. Wien d. i Mai 1793 Mand. d. d. Dresd.
d. 29 Juli 1793.

56) ebend.
J



kriegen. Ja ich glaube uberhaupt, daß dieſe Strafen
niemals anders als zu Kriegs;eiten, auf voraangig er—
laſſene Avocatorien, und auch dann nur bey denen Va—
ſallen werden angewendet werden, welche ſich unter den
feindlichen Armeen befinden, niemals aber bey denen,
die, wenn ſchon unſer Vaterland im Kliege begrifſen
iſt, in auswartigen Armeen Dienſte thun, welche mit
Sachſen nicht Krieg fuhren Hierher gehoret noch die
Strafe derer, welche unterlaſſen, ſolche Perſonen oder
derſelben in hieſigen Landen befindliches Vermogen aniu—
zeigen, ſo ohne Erlaubniß des Landesherrn in den Ar—
meen der Feinde des rom. Reichs oder Sachſens, vor—
gangiger Avocirung ungeachtet, verblieben, und ſoll
dleſe Ahndung theils in Einziehung des Vermogens
theils in Leibesſtrafe beſtehen 7).

9. 6. Damit die Entdeckung derer, die Soldaten
zur Deſertion verleiten, und zu fremden Kriegsdienſten
anwerben, deſto mehr befordert und das Verbrechen unter—
druckt werde, ſo erhalten diejenigen den gten Theil der
120 Thlr. betragenden Geldbuße, welche mit Gewiß—
heit Perſonen anzeigen konnen, die einen Deſerteur ver—

heelen, ihm Echuz leiſten oder forthelfen s) Beſſitzt
aber der Verbrecher nicht ſo viel Vermogen, daß eine
Geldſirafe von ihm eingebracht werden kann, derſelbe
vielmehr mit Zuchthausſtrafe oder Veſtungsbau belegt
wird, ſo werden einem ſolchen Denuncianten 10 Thlr.
aus der Generalkrieaskaſſe gereicht s). Zu Entdek—
kung der fremden Werber ſind noch weit gemeßenere

57) ebend.

s58) Werb. M. d. d. 3 Decbr. 1728. Hofm. a. a. O.
S. 144.

59) ebend.
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Anſtalten getroffen worden, ſo daß ſchon derjenige eine
Vergeliung von 10 Thalern zu gewarten hat, welcher
eine Perſon entdeckt und zu Arreſt bringen laßt, die
Brieſe an Landeseinwohner beſtellet, oder befordert hat,
durch welche Unterthanen zu Annehmung fremder Kriegs—
dienſte haben verfuhrt werden ſollen 6o); dieſe Vergel—

tung wird, wenn die Abſicht auf einen Soldaten gerich—
tet geweſen, aus der Generalkriegskaſſe, auſſerdem aber,
wenn die Anwerbung eines andern Unterthans beabſich—
tiget geweſen, aus dem Amte zu Dresden bezahlt sr)
Ja ſogar hat ſich derjenige einer Belohung von to bis
12 Thalern zu verſehen, welcher einen ſolchen fremden
Werber todt oder lebendig einliefert, der bey ſeinem Un—

ternehmen Gewalt gebraucht hat, dabey ſelbſt ertappt
worden, auch nur notoriſch oder erweißlich dieſes Ver—
brechen begangen, und ſich denen gewaltſam widerſetzet
hat, die ihn daran hindern oder arretiren wollen 62).

Es werden ferner wdiejenigen, die ſolcher Un—
terthanen Vermogen anzeigen, welche auf beſchehene Ab—
rufung ins Vaterland nicht zuruckkehren, mit dem zehn—
den Theile des Vermogens belohnt, ſo von dergleichen
ausbleibenden Unterthanen eingezogen wird 6).

 .7 Vollen wir jedoch unterſuchen, auf welche Art
denen, die Unterthanen zur Deſertion verleiten, ſo wie de—

nen, welche Einwohner der ſachſiſchen Lande zu fremden
Kriegsdienſten anwerben, Milderung der ordentlichen

60) Pat. d. d. 4 Mart. 1727. ebend. G. 229.

ei) ebend.

62) Pat. d. d. 8. Jan. 1724. Hofm. a. a. O. S. au6.

63) Mand. avoe. d. d.  Febr. 1642. Damit auch
Hofm. a. a. O. S. 198.



Strafe angedeyhe, ſo muß zuforderſt bemerkt werden,
Ddaß faſt eben die Urſachen hieher gehoren, welche den

Deſerteurs ſelbſt bey der Beſtrafung zu ſtatten kommen;
mithin erleichtert es das Schickſal dieſer Verbrecher eben—

falls, wenn 1) die Anwerbung oder der Anfang des
Soldatenſtandes deſſen, der zu Verlaſſung der Fahne
uberredet worden, nicht geſetzmaßig geweſen, der Ab—
trunnige gewaltſam angeworben, zum Eyde gezwungen,
oder die Verpflichtung ganz unterlaſſen worden iſt. Denn
ſo wie dann der Anfang des Soldatenſtandes fehlerhaft
iſt, und in dieſem Falle der Soldat ſelbſt, welcher un
ter dieſen Umſtanden abtrunnig wird, mit der ordent—

lichen Strafe der Deſertion nicht wurde belegt werden
konnen, alſo laßt ſich der ſichere Schluß machen, daß
auch dann in der Beſtrafung deſſen eine Ausnahme ge—
macht werden muſſe, welcher einen ſolchen Mann zu
Verlaſſung der Fahne verleitet, der niemals als wurkli—
cher Deſerteur betrachtet werden konnte. 2) Wenn die
Verpflichtung des Verfuhrten durch Stabs-Compagnie—
Fouriers oder ſonſt auf ungultige Art vollbracht worden,
oder ſolche in einer Sprache vor ſich gegangen iſt, die
dem angeworbenen unverſtandlich geweſen, indem dann
die Verpflichtung an und fur ſich null, und dafur zu
halten iſt, als ſey ſie gar nicht geſchehen. 3) Wenn
der, ſo zu Verlaſſung der Fahne bewogen worden, nicht
zur wurklichen Deſertion, ſondern blos zum Ausbleiben,
d. i. zum Engagement bey einer andern Compagnie ei—
nes und ebendeſſelben Regiments, oder bey einem an—
dern Regimente der ſachſiſchen Armee verleitet, oder wah
rend der Zeit, als er ſich auf Urlaub befunden, debau—
chirt worden iſt; a) Wenn dieß Verbrechen dann aller—
erſt begangen wird, wenn die Kapitulation deſſen, der
abweicht, bereits beendiget, er jedoch den Abſchied noch
nicht erhalten hat. 5) Wenn der, auf deſſen Zureden ein
Eoldat ſeine Fahne verlaſſen hat, dieſen Abtrunnigen,
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freywillig wieder zuruck bringt; und endlich 6) wenn
das Verbrechen ſelbſt noch nicht zur Vollkommenheit ge
diehen, ſondern der bloße Verſuch darzu vorhanden ge—
weſen iſt; im letztern Falle nemlich wird ſtatt der Todes—

ſtrafe, auf Veſtungsbau und Zuchthaus erkannt, wie
oben in den gzten h. gelehret wurde. Man konnte zwar
hier einw. nden, daß ſammtliche hier angegebene Urſa—
chen eine Milderung um deswillen nicht bewurken dur—
fen, weil ſchon der bloße Verſuch der Verleitung zur
Deſertion mit Veſtungsbau und Zuchthausſtrafe, wie
nur gedacht, geahndet werde, mithin der Verbrecher,
ſobald er die That zur Vollkommenheit gebracht, durch-
aus nicht auf Milderung der Strafe rechnen konne; al-
lein, da, was die iſte 2te und zte Urſache anlangt, in
den beruhrten Fallen die hauptſachlichſten Erforderniſſe
(man vergleiche den Anfang dieſer ſ.) dieſes Verbre—
chens ermangeln; die 4te uud gte aber ſogar dem De—
ſerteur zuſtatten kommt, folglich auch um ſo mehr dem

bloßen Verſuhrer vortheilhaft ſeyn muß, beſonders da
durch die funfte der dem Vaterlaude erwachſene Schade
erſetzt wird, ſo glaube ich meine Behauptungen grund
lich unterſtutzen zu konnen.

Dahingegen wird der Verbrecher dieſer Art kei—
neswegs Verwandlung der Strafe des Stranges
hoffen durfen, wenn er ſchon erweißlich machen kann,

daß er Willens geweſen den Verfuhrten zuruck zu—
bringen, jedoch an Ausfuhrung des Vorhabens auf
eine Art behindert worden ſey, welche ihm die Moqglichkeit
darzu verſperret hat. Eben ſo wenig wird es dem Ver—
brecher dieſer Art zu ſtatten kommen, wenn der Ver—
fuhrte am Solde und Gebuhrniſſen verkurzt worden iſt,
weil in dieſem Falle nicht der Verfuhrer ſondern der
Delerteur ſelbſt Schaden gelitten hat. Ferner kann ei—

nem ſolchen Verfuhrer deſſen Wohlverhalten vor Bege



hung des Verbrechens nicht zur Entſchuldigung gereichen,
oder ſein Vergehen um deswillen aus einem nachſichte—
vollern Geſichtspunkte betrachtet werden, weil der ver—
fuhrte Deſerteur ein Auslander geweſen, oder wenn der
Verfuhrer ſelbſt ſich dieſes Verbrechens auf Geheiß
Andrer ſchuldig gemacht hat; denn auf gutes Verhal—
ten vor dem begangenen Verbrechen wird, nach den
Regeln des allgemeinen peinlichen Rechts, nur bey
ſolchen Vergehungen Ruckſtcht genommen, die willkuhr—
lich geſtraft werden, welches beym vorliegenden Ver—
brechen nicht geſchieht, indem, wie wir oben ſahen,
daſſelbe ohne irgend eine Einſchrankung mit dem
Strange geahndet wird. Es bewurkt auch hiernachſt
keinen Unterſchied, ob der Verfuhrte ein Auslander
oder Landeskind iſt,s) weil es blos darauf ankommt,
daß derſeibe zur Zeit der Verfuhrung in ſachſiſchen
Kriegsdienſten geſtanden, oder in hieſigen Landen ſich
aufgehalten hat.

Die Anwerbung der Unterthanen zu fremden
Kriegodienſten iſt ſo hoch verpont, und wird als ein ſo
großes Verbrechen angeſehen, daß denen, die es bege—

hen, faſt kein Umſtand zu Milderkung der ordentlichen
Strafe gereichet. Man kann zwar die Zuruckfuhrung
deſſen dahin rechnen, der zu auswartigen Kriegedienſten
angeworben worden; denn wenn dieſe aus eignem An—
triebe geſchiehet, ſo befreyt ſie den Verbrecher von der
Todesftrafe, und ahnliche Folgen zum Beſten des Ver—
fuhrers entſtehen quch daraus, wenn das Verbrechen
nicht wurklich zur Ausubung gebracht worden, ſondern
es ebenfalls nur beym Verſuche geblieben iſt; auſferdem
aber durfte ſchwerlich ein Umſtand eintreten, der eben

65) Anderw. Pat. w. d. fr. W. d. d. 4 Marz i7159.
Hofm. a. a. O. G. 213.
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dieſen Erfolg batte, indem keine der ubrigen (ſ. 9.
vorherg. Capitel) bey der Deſertion genannten, oder
hier angefuhriten Urſachen die Verwandlung der
Todesſtrafe in der Regel nach ſich ziehen kann,
da in allen deshalb vorhandenen Geſetzen ſelbige
ohne Einſchrunkung beſtimmt iſt. Was aber den
bloßen Vorſatz anlangt, ſo wird derſelbe in Ruckſicht
derer, die Briefe in dergleichen Angelegenheiten zu be—

ſtellen ſuchen, mit Staupenſchlag und lebenslanglicher
Feſtungebau- oder Zuchthausſtrafe belegt.b0)

d. 8. So wenig es bey andern Verbrechen
moglich iſt, alle Umſtande zu benennen, die derſelben
EStrafbarkeit erhohen; eben ſo muß ich mich auch hier
begnögen, blos die vorzuglichſten zu bemerken, die
dieſe Wurkung haben; worunter vornemlich zu zahlen
iſt, wenn man einen ſachſiſchen Soldaten nicht allein
zur Deſertion, ſondern ſogar zur Deſertion in die
feindliche Armee verleitet, indem derſelbe dad irch
Ueberlaufer wird, der Verleiter aber dann zugleich
Verratherey begeht; wenn ein Soldat zugleich zur
Deſertion und Verratherey oder zugleich zum Dieb—
ſtal veranlaßt wird; wenn der Fluchtling darneben
auch zu Verlaſfſung der Schildwacht, oder eines andern
Poſtens veranlaßt wird, um dadurch die Deſertion
zu bewerkſtelligen; dafern der Fluchtling beredet wird,
Waffen, beſonders geladenes Gewehr bey der Ent—
weichung mit zu nehmen, weil dann ein beabſichtigter
Todtſchlag voraus geſetzt wird; ferner wenn das Ver—
brechen wiederholt wird; wenn die Verleitung zur
Deſertion ſo beſchaffen iſt, daß die Flucht uber Stadt—

66) Mand. v. d. verb. fr. Werbungen, d. 30. Oct. 1738.
Hofm. a. O. G. 204.

67) S. istes Capitel, h. 2.
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mauern, Feſtungswerke u. dal. geſchehen, oder wah— 41
rend der Action unternommen worden iſt. 4

Bey dieſen Verbrechen der Anwerbung zu frem—
den Kriegsdienſten wird die Todesſtrafe geſcharft,

woeenn dabey mit Waffen oder ſonſt Gewalt gebraucht
worden; wenn die gewaltſame Anwerbung auf der
Straße vorgenommen worden iſt; s) wenn ſachſiſche
Unterthanen zur feindlichen Armee angeworben werden,
welches letztere jedoch nur zu Kriegszeiten geſche—
hen kann.

g. 9. Bey keinem dieſer Verbrechen iſt eine
Anzahl Jahre beſonders beſtimmt, durch deren Ver—
lauf die darauf geſetzte Strafe entkraftet wurde, da—
hero die gewohnliche Verjahrungszeit von zwanzig
Jahren anzunehmen iſt.

Eilftes Kapitel.
Vom Verbrechen der Gotteslaſterung.

g. 1. Es iſt unbezweifelte Wahrheit, daß die
Hauptſtutze guter Ordnung in jeder Geſellſchaft Religion
iſt; Die Geſchichte der alteſten Volker lehrt uns, daß
durch Religion beym großten Theile des Volks ſtets

63) G.8. 4. d. C. Verb. d. fr. Werb. d. d. 4. Marz i7i9.
Hofm. a. a. O. G. 213. Pat. d. fr. Werb. betreff. d. d.
8. Jan. 1724. ebend. S. 215. Mand. w. d. verb. Werb.

d d. zo. Oet. 1731. ebend. S. 233.
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mehr bewurkt wird, als durch die ſcharfſte Disciplin
und harteſlen Strafen. Beſonders iſts daher der
Politik angemeſſen, daß man die Religion, als ein
wirkſamev Mittel guter Ordnung im Soldatenſtande
bey Kraften zu erhalten ſuche, der ohnehin oft durch
ſeine Beſtimmung von einer freyern Lebensart unzer—

trennlich, und zuweilen die außerlichen Religionsge—
brauche zu vernachlaſſigen genothiget iſt.

Die ſachſ. Kriegsgeſetze beobachten dieſen Grund-
ſatz genau, und empfehten die Gottevfurcht als das
untruglichſte Mittel, wodurch dieſer Stand Segen
und Gluck in ſeinen Beruſtgeſchaften erlangen konne,
wenn es heißt, 1) daß aller Seegen von dem gutigen
Gotte allein abhange, und daher ein jeder ſich ſolle,
eines chriſtlichen und gottesfurchtigen Lebens befleißigen,

und ſich beym Gottesdienſte jederzeit eininden. Sie
beſtimmen zugleich fur die, ſo wider die Vorſchriften
der Religion ſundigen und derſeiben die gehorige
Achtung entziehen, die harteſien Strafen. Schon
aus dem allgemeinen peintlichen Rechte iſt der Begriff
der Gotteslaſterung bekannt, ich ubergehe daher die
Defmition dieſes Verbrechens ganz, und ſchranke mich

blos auf das ein, was beym Militairetat beſondees
J

ij) Kr. Art. 1. Hofm. a. a. O. S. 295. C. D. R. B.
IV. C. VI. h. 1. wo es heißt: es ſoll alle Sonn- und
Feſttage, wenn in die Kirche gelautet wind, Kuchen—
parade geſchlagen, und die Compagnien weniaftens

einmal zur Kirche gefuhrt werden; ferner: der Offi—
cier laßt Achtung geben, daß alles Plaudern
und unziemendes Verhalten unterwegs bleibe; und
wiederum: Es ſollen die Leute fleißig zum heil. Aberd—

mahl angehalten werden; J. D. dt B. IV.
C. VI. S. 1. J



davon zu merken iſt. Es darf nemlich kein Soldat
den Namen Gottes misbrauchen, oder Gott ſelbſt an
deſſen Perſon, Majeſtat, Eigenſchaften, Verdienſt,
Sakramenten, oder geoffenbahrten Worten laſtern,
ſchmahen oder ſchanden.2)

Die Frage, in wiefern Gott von Menſchen ge—
laſtert,- geſchmahet oder geſchandet werden kann,
kommt hier nicht in Betracht, denn es iſt bekannt ge—
nug, daß dies bey der Vollkommenheit Gottes unmog—
lich iſt, und die hier gebrauchten Ausdrucke blos das
verachtliche Betragen gegen Gott, und Vernachlaſſi—
gung der dem hochſten Weſen ſchuldigen Ehrfurcht an—
zeigen, welche durch Handlungen an den Tag ge—
legt werden.

F. 2. Faſt alle Lehrer des peinlichen Rechts
unterſcheiden mittelbare und unmittelbare Gotteslaſte—
rungs); und die ſachſiſchen billigen dieſen Unterſchied
ſelbſt, indem ſie verſchiedene Strafen auf dieſe zwey—
fache Art des Verbrechens ſetzen. Bey Beſtrafung
dieſes Verbrechens außert ſich ein vorzuglicher Unter—
ſchied zwiſchen den Grundſatzen des allgemeinen und
ſachſiſchen Militair-Rechts, denn dieſes bedrohet
alle und jede Art von Gotteslaſterung, (Blasphemie)
ſie ſey mittel- oder unmittelbar, mit einer und eben—
derſelben, nemlich Leib- oder Lebensſtrafe?); die allge—

2) Kr. Art. 1. v. 170o. Hofm. a. a. O. S. 295.
3) b Püttmann elem. iur. erim. C. 3. Hr. Aſſeſſ. Erhards

Handb. des churſachſ. peinl. Rechts, Abſchn. II. Cap. 2.
S. 243. de Boehmer elem. iur. crim. Sect. II. Cap. 2.

5. 33. J4.O Cyurſ. Kriegsart. art. 1. Hofm. a. a. O. S. 295.
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meinen peinlichen Geſetze hingegen ſtrafen die mittel—
bare, welche durch ungebuhrliches Betragen gegen die
heil. Schrift, Sakramente, oder religioſe Gebrauche
begangen wird, blos willkuhrlch mit Geldbußen,
Pranger oder Gefangnis; die unmittelbare aber, ſo
verachtliches Betragen gegen Gott ſelbſt und deſſen
Eigenſchaften zum Grunde hat, am Leibe und Leben.

F. 3. Schon an und fur ſich gereicht einem
verbrechenden Soldaten die Trunkenheit, welche nach
dem allgemeinen peinlichen Rechte eine Miloerungs—
urſache abgiebt, niemals zu Linderung der Strafe 5);
bey dieſem Verbrechen der Gotteslaſterung aber
ordnen die Kriegsgeſetze noch beſonders an, daß die
Trunkenheit in deſſen Beſtrafung keinen Unterſchied
bewurken ſolle.) Es iſt alſo leicht einzuſehen, daß
wenig Umſtande eintreten konnen, ſo die beſtimmte
Strafe dieſes Verbrechens mindern, beſonders, da
auch nach Vorſchrift des iſten Kriegsartikels es eben
ſo wenig Aenderung in der Beſtrafung bewirkt, ob
das Verbrechen der Blasphemie in einem hohern oder
geringern Grade begangen worden, vielmehr in beyden
Fallen Leib und Lebenoſtrafe ſtatt haben ſoll.

Faaſt die einzigen Urſachen, ſo dieſe Wurkung
haben konnen, ſind, wenn der Soldat, der auf dieſe
Art verbricht, einer Religion zugethan iſt, die das
von ihm verſpottete Sakrament oder religioſen Ge—
brauch nicht anerkennt; z. B. wenn ein Soldat, ſo
Evangel. Luth. Religion iſt, das Sakrament der Ehe
der catholiſchen Religionsverwandten verſpottet; der—
ſelbe wurde zwar immer willkuhrlich zu beſtrafen ſeyn,

5) ebend. Art. 24.
6) ebend. Art. 1.



jedoch nicht als Gotteslaſterer. Denn in dieſem Falle
ſtimme ich der Meynung der mehreſten Lehrer des pein—
lichen Rechts, eines Bohmer,?) Puttmann,s) Rich—
ter,“) Erhard io) u. a. m. bey, daß derjenige einer
Gotteslaſterung ſich nicht ſchuldig mache, welcher nach
den Grundſatzen ſeines Glaubens irrt; ja es ergiebt ſich
die Richtigkeit dieſer Meynung ſchon aus der Natur
dieſes Verbrechens, da daſſelbe nicht anders gedacht
werden kann, als daß es wider beſſere Ueberzeugung
oder gegen die Grundſatze der Religion, in welcher
man lebt, begangen werde.

F. 4. Jm Gegentcheil aber konnen viele Um—
ſtande bey der von einem Soldaten begangenen Got—
teslaſterung eintreten, welche das Verbrechen wichtiger
und die Strafe ſcharfer machen; denn ſo wie ſchon nach
den Begriffen des allgemeinen peinlichen Rechts Wie—
derholung eines Verbrechens die Strafe vermehrt;
alſo wird auch der Soldat bey wiederholter Gottes—
laſterung, ingleichen der, welcher, wahrend er Schild—
wacht ſteht, dies Verbrechen zu Schulden bringt,
hartere Beſtrafung als außerdem zu gewarten haben;

An einer Schildwacht nemlich wurde die Gotteslaſte—
rung ohne Zweifel mit dem Tode geſtraft werden,
wenn es ſchon in andern Fallen blos mit Leibesſtrafe
geahndet wurde, denn der angezogene Kriegsartikel
befiehlt „daß jede verbrechende Schildwacht Leib und
Leben verlohren haben ſoll. Vornemlich wird ein Sol—

2

7) Elem. iurispr. etim. Sect. II. Cap. II. 35.

8) Elem. iur. erim. Cap. III. ę. 100.

9) Instit. iur. erim. Sect. II. Cap. Ii. 290.
16) Handb. des churſachſ. peinl. Rechts, S. 177.
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dat hartere Strafe zu gewarten haben, der z. B. an
Feſttagen oder bey anderer Gelegenheit zu Erhaltu.ig
der Ruhe und Ordnung in Kirchen commandirt iſt,
und hierbey das in Frage befangene Verbrechen begeht.
Jnzwiſchen will ich ſo viel bemerken, daß das Ver—
brechen der Gotteslaſterung nicht leicht am Leben,
ſondern blos mit harter Leibesſtrafe geahndet werden
wird, es ſey denn, daß es ein ſehr hoher Grad von
Gotteslaſterung ſey.

lichen Militairrechte keine Abweichungen vom allge—
meinen peinlichen Rechte ſtatt haben, ſo beſchließe ich
dieſes, und gehe zum zwolften Kapitel uber.

Zwolftes Kapitel.

Von der Zaubertey.

F. 1. Jn KRuckſicht dieſes Verbrechens findet
die ganze Lehre des allgemeinen peinlichen Rechts ſtatt,

und verdient blos hier der Waffenbeſchworung, als
einer dem Soldaten eignen Art der Zaubereyv, gedacht

zu werden; dieſe beſteht darinn, daß ein Soldat
durch Gebrauche, welche der unwiſſende Theil des
Volks Zauberey nennt, ſeinen Waffen beſondere
Krafte benzulegen, oder zu benehmen ſucht; dieſelbe
ſoll nach Vorſchrift des aſten Kriegsartikels und nach
Beſchaffenheit des Verbrechens mit Leibes- Lebens—
oder andrer in den Rechten beſtimmten Strafe geahn—
det werden. Da jedoch die Dunkelheit, in welche die

r

Da außer dem, was gezeigt worden, im pein—

Kenntniſſe der Menſchen ehedem eingehullt waren,c
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dermalen ſo erleuchtet worden, daß die Begriffe der
Hererey und Zauberey aus der Rechisgelehrſaunkeit
verbannt ſind, vielmehr die, ſo ein ſelches Dergehen
ſich zu Schulden bringen, nach den Grundſatzen des all—
gemeinen ſachſiſchen peinlichen Rechts, dem Unterrichte

der Seelſorger ubergeben,)) wenn aber Bosheit dabey
einſchlagt, willkuhrlich geſtraft werden,?) ſo zweifle
ich im geringſten nicht, daß, ob ſchon die Worte des
angezogenen Kriegsartikels bis jetzt noch nicht geandert
worden, dennoch bey vorkommenden Fallen die Waf—
fenbeſchworung ebenfalls mehr als ein Mangel an Ver—
ſtande, leicht, oder nach Beſchaffenheit dabey geſuch—
ter Betrugerey harter, jedoch immer willkuhrlich
geſtraft werden wurde, zumal Rechtslehrer vom
großten Rufe die Hexerey und Zauberey, welche nicht
in betrugeriſcher Abſicht geſchieht, der Ketzerey gleich
ſetzen, und ſie, als bloſe Jrthumer, von der, Zahl
der Verbrechen ausnehmien.d) Jhnm ubrigen finden
keine Abweichungen vom allgemeinen peinlichen Rechte

ſtatt, daher ich mich auf ſelbiges beziehe. Ueberhaupt
wird dieſe Art Vergehung heut zu Tage außerſt ſelten
vorkommen, und geſchieht es ja, ſo liegt gewiß mei—
ſtentheils Betrugerey und Gewinnſucht zum Grunde.

Da in den Kriegsgeſetzen der ſachſiſchen Armee keine
Zeit feſtgeſetzt iſt, binnen welcher die Beſtrafung die—
ſes Verbrechens aufgehoben wird, ſo iſt die gewohnliche
2ojährige anzunehmen, die nach dem allgemeinen
peinlichen Rechte beſtimmt iſt, und von Zeit des be—
gangenen Verbrechens an lauft.

1) Berger oecon. iur. ed. nov. p. G22.
2) ebend.
3) Engau von der Verjahr. in peinl. Fallen, Jena 1750.

S. 37. 4.
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Dreizehntes Kapitel.

Vom Verbrechen wider die Subordination.

F. 1. Das Wort Subordination, welches
allein im Soldatenſtande gebrauchlich iſt, hat zweyer—
ley Bedeutungen; einmal heißt es im allgemeinen,
das Verhaltniß, in welchen der Untergebene gegen
den Vorgeſetzten ſtehet, verbunden mit dem Jnbe—
griffe der Pflichten, ſo letzterer gegen erſtere in
Ruckſicht des ſchuldigen Gehorſams und Reſpekts zu
beobachten hat; zweytens verſtehet man blos diejenige

Ordnung und Verbindlichkeiten darunter, welche der
Oberofficier zu beobachten hat, und in denen derſelbe

in Bejug auf den Gehorſam ſteht, welchen er ſeinen
Vorgeſetzten zu leiſten ſchuldig iſt.

Es wird daher die Subordination im allgemeinen
in ſolche an und fur ſich, und in Disciplin einge—
theilt; mit dem Ramen Disciplin belegt man die
Verhaltniſſe und Pflichten des Gemeinen gegen Unter—
und. Oberofficier, ſo wie des Unterofficiers gegen den
Oberofficier; die des Oberofſiciers aber gegen ſeine
Vorgeſetzten werden vorzugsweiſe Subordination ge—
nannt: Man ſiehet daraus, daß der Oberoſſicier
eben ſo gut als der Unterofficier und Gemeine wider
die Subordination im allgemeinen fehlen kann. Das
Cavallerie- und Jnfanterie-Dienſtreglement verbinden
mit dem Begriffe von Subordination auch die unaus—
bleibliche Beſtrafung des Uebertreters;?) jedoch durfte

V) Casv. Dienſt R. B. J. C. IV. ß. 1. C. V. S. i. Jnfant.

D. R. ebend.
2) C. D. R. ebend. J. 1. J. D. R. ebend. 8. 1.
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dieß genau betrachtet, meines Dafurhaltens blos eine
Folge der Gewalt ſeyn, die den Vorgeſekten zu Er—
haltung der Subordination gegeben iſt. Die Subor
dination iſt bey weitem nicht ſo ſcharf als die Disci—
plins) Auch machen die nur angezogenen Geſetze
eine Unterabtheilung der Disciplin in mechaniſche und

moraliſche, verſtehen unter jener die Ordnung und
Vorſchriften, welche den Regimentern in Ruckſicht
auf Kleidung, Exerciren, Manovriren und Dienſt
uberhaupt gegeben ſind; unter der moraliſchen hin—
gegen wird der unbegrenzte Gehorſam des Unteroffi—
ciers oder Gemeinen gegen ihre Vorgeſetzte, und die
punktlichſte Beobachtung der von einem Obern gege—
benen Befehle begriffen. Von der moraliſchen Dis—
ciplin ſoll hier gehandelt werden, die mechaniſche aber
liegt außer den Granzen dieſes Buchs, und gehort
blos fur Soldaten von Metier.

Aus der Deſinition, welche das Cavallerie—
Dienſtreglement und Jnfanterie-Dienſtreglement
von der Subordination geben, daß nemlich dieſelbe
die willige, ſchleunige und genaue Vollziehung des
Willens und Sinnes des Befehlenden ſey, laßt ſich
die Definition des Verbrechens wider ſelbige leicht fol—
gern, und durfte ein ſolches Verbrechen wohl in der

5) C. D. R. S. 24.
4) ebeud. h. 2. ebend. F. 2.

5) C. D. R. ebend. ſa 2. 3. J. D. R. ebend. S. 2. 3.
hiermit vergleiche man die Nubrik des 2ten Buchs des
C. D. R. ſo wie den Juhalt des ganzen 2ten Buchs,

nebſt dem des J. D. R.

6) ebend. S. 26

7) ebend. G. 26.
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unterlaſſenen willigen und ſchleunigen Vollziehung des
Willens und Sinnes des Befehlenden, oder auch in
Hintanſetzung des dem Vorgeſekten ſchuldigen Gehor—
ſams und Achtung beſtehen. An obiger in den Dienſt—
reglements gegebenen Deſinition der Subordination
ſcheint mir dieſer Punkt zu mangeln, daß ſelbiger auch
den Gehorſam und Ehrerbietung in ſich faſſe, zu
welchen der Untergebene gegen den Vorgeſetzten ver—
pflichtet iſ. Es kann dahero das Verbrechen wider
Subordination im allgemeinen auf zweyerley Weiſe
begangen werden, einmal durch Unterlaſſung der von
Vorgeſetzten ertheilten Befehle, zweytens durch un—
gebuhrliches Betragen gegen Obere, welches in Ge—

behrden, Reden, Drohungen und Thatlichkeiten ein—
zelner Soldaten beſtehen kann. Soobald aber. dieſes
Verbrechen von mehrern Soldaten zugleich begangen
wird, ſo artet es in Meuterey, aus. Hierdurch alſo
unterſcheidet ſich das Subordinationsverbrechen von
der Meuterey, daß dieſe von einzelnen ſowohl als von
mehrern zugleich, jenes hingegen blos von einzelnen
Soldaten begangen werden kann.

Es erfordert ein ſolches Verbrechen, ohne Unter—
ſchied, ob es wider die Subordination im engern Ver—

ſtande, oder wider die Disciplin begangen worden,
folgende weſentliche Stucke: 1) daß der Beſfehlende
zur Zeit der ertheilten Ordre berechtigt geweſen iſt
demjenigen Befehle zu ertheilen, der des Verbrechens
wider Subordination angeklagt iſt; 2) daß der er—
theilte Befehl nicht offenbar wider den Dienſt laufe,
3) daß der Angeklagte die Vollziehung des erhaltenen
Befehls vorſetzlich unterlaſſen, oder ihn nicht ſo voll-
zogen habe, als er geſollt, oder auch 4) ſich gegen
ſeinen Vergeſetzten ungebuhrlich betragen und die
ſchuldige Achtung aus den Augen geſetzt habe; 5) daß



der Angeklagte wurklich ein Untergebener deſſen ſey,
gegen welchen das Verbrechen begangen worden;
6) darf der Vorſatz der Widerſetzung keinem Zweifel
unterworfen ſeyn, und endlich 7) muß es von einem
einzelnen Soldaten begangen worden ſeyn; mangelt
eines dieſer Stucke, ſo kann das Vergehen nicht
Subordinationsverbrechen genannt werden; wenn
z. B. ad 1. der Staabsfourier, mit deſſen Dienſte
einiges Commando nicht verbunden iſt, einem Unter—
officier oder Gemeinen Befebl ertheilen wollte, ſo
wurde die unterlaſſene Vollziehung deſſelben auf keinen
Fall mit dem Namen eines Subordinationsverbrechens
belegt werden konnen, wenn. ſchon. auf der andern
Seite nicht zu leugnen iſt, daß auch der Staabsfourier,
als ein im Regimente angeſtellter Unterofficier, der
gewohnlich den Rang eines Wachtmeiſters hat, ſo
wie andere Perſonen, die nicht mit dem Degen dienen,
eine gewiſſe Achtung von Gemeinen und Unterofficiers

fordern konnen. Gegen den Fourier, der als wurk—
licher Unterofficier in der Compagnie angeſtellt, und
durch welchen die okonomiſchen Angelegenheiten der
Compagnie betrieben, dem auch ſehr oft in dieſer
Ruckſicht Commandos aufgetragen werden, kann aller—
dings ein Subordinationsverbrechen begangen werden;
wie dies auch in andern Armeen angenommen iſt.s)
Eben ſo verhalt es ſich mit dem Auditeur und Regi—
mentsquartiermeiſter; denn iſt letzterm der Officierscha—
rakter nicht beygelegt, ſo hat er einem dienſtleiſtenden
Manne ſo wenig Befehle zu ertheilen, als der Audi—
teur; deſſen ungeachtet konnen beyde, da ſie Officiers—

ſ. Herz. Maxim. in Balern Artik. br. fur die Reuter,
in Lunigs Corp. iur. mil. p. 774. wo es heißt:
Jhr ſollet Cornetten, Fourieren, Corporalen gehor—
ſam ſeyn.
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rang haben, und der Auditeur ordentlicher Richter des
Regiments iſt, mit Recht gewiſſe Achtung von Unter—
ofſiciers und Gemeinen verlangen. Jch bin ſogar der

Meynung, daß der Auditeur, in Ruckſicht ſeines
Amts, berechtigt iſt, einen ausſchweifenden Soldaten

zu ſeiner Schuldigkeit anzuweiſen, und daß der Sol—
dat ſtrafbar iſt, ders ſich hierbey ungehorſam betragt.
Jn Kampagne hingegen, wo ofters beyden ein Com—
mando anvertraut wird, wozu ſie die Dienſtreglements
beſtunmen,“) kann unbezweifelt auch gegen ſie ein
Subordinationsverbrechen begangen werden.o) Hatte
aber der Regimentsquartiermeiſter, wie es in der
ſachſiſchen Armee gewohnlich der Fall iſt, Officierscha—
rakter, ſo iſt er allerdings eine ſolche Perſon, wider
welche zu jeder Zeit ein Subordinationsverbrechen ſtatt

finden kann. Sollte ferner, was das zweyte Erfor—
derniß anlangt, der Fall eintreten, daß ein Befehl
ertheilt wurde, der dem Jntereſſe des Landesherrn
geradezu entgegen ware, oder dem Dienſte offenbar
zuwider laufe, ſo wird die unterlaſſene Vollziehung
deſſelben nicht fur Subordinationsverbrechen angeſehen,
ſondern es berechtigen ſogar dann die Geſetze den Unter—
gebenen dazu; tij jedoch wird hier große Vorſicht an—
gewendet werden muſſen, damit man ſich nicht, durch
irrige Beurtheilung, eines Subordinationsverbrechens
ſchuldig mache. Jn allen ubrigen Fallen hingegen

9 C. D. R. B. z. C. 13. J. 4. J. D. R. G. zr9.
10) Jn Herz. Maxim. von Baiern angezogenem Artik. br.

fur die Reuter ſind auch die Quartiermeiſter als ſolche
Perſonen aufgefuhrt, denen Gehorſam geleiſtet wer
den muß.

u) C. D. R. B. J. C. V. ſ. 2. J. D. R. B. J. C. V.
g. 3. G. 27.
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verlangt die Subordination unbedingten Gehorſam,
und erlaubt dem Untergebenen nicht, uber die erhaltene
Befehle Unterſuchungen anzuſtellen, oder die Urſache
davon aufzuſuchen,is) weil der Befehlende allein die
gegebene Ordre, der Untergebene aber blos derſelben
Vollſtreckung; zu vertreten hat;3) es hat daher der
Untergebene jede Ordre unweigerlich zu vollziehen,
wenn auch ſelbige ungewohnlich und außerordent—
lich ware.) Sollte ja der Fall eintreten, daß ein
Untergebener glauben konnte, es ſey ihm durch einen
Befehl zu nahe getreten worden, ſo iſt ihm zwar des—
wegen nicht erlaubt, deſſelben Vollziehung zu unter—
laſſen, oder den Befehlenden daruber zur Rede zu
ſtellen, weil ſchon. dies der Subordination zuwider ge—
handelt ſeyn wurde, is) dennoch bleibt demſelben un—
benommen, ſich nach vollzogenen Beſehle mit gezie—
mender Ehrerbietung Auskunft daruber zu erbitten 16),

ohne daß er dadurch der Subordination zu nahe zu
treten furchten darf. Dieß grundet ſich auf das Ge—
ſetz der naturlichen Freyheit, welche dem Soldaten,
vornemlich dem Offirier, ungeachtet aller Strenge der
Militairgeſetze bleibt, und ihn dafur ſichert, daß der

Vergeſetzte ihn nicht ungeahndet ſclaviſch behandeln,
oder in Dingen, ſo den Dienſt nicht betreffen, zu hart
begegnen darf. Mangelt ubrigens der boſe Vorſatz,
ſo wird unterlaſſene Vollziehung des Befehls, wenn

1a) ebend' ſ. 3. J. D. R. ebend. h. 17.
J 13) ebend. ſ. 3. J. D. R. ebend. g. 3. S. 27.

14) ebend. F. 3. J. D. R. ebend. ſ. 3. S. 27.

15) ebend. ſ. 3. J. D. R. ebend. h. 3. S. 28. Ordr. d. d.
ii. Jul. 1742. Hofm. a. a. O. S. 370.

16) ebend.

S
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ſie blos aus Nachlaſſigkeit geſchehen iſt, zwar ge—
ſtraft, jedoch keinesweges als Vergehen wider
Subordination.

F. 2. Die Grade der Gewalt, welche einem
jeden Befehlshaber im Soldatenſtande zukommt, ſind
durch die Dienſtreglements genau beſtimmt, und hier—
nach iſt denn auch jederzeit die Große des Subordina—
tionsverbrechens zu beurtheilen.

Was Unterofficiers und Gemeine anlangt, ſo
bleibt ſich die Subordination der letztern gegen erſtere,
und beyder gegen Officiers, im Dienſte ſo wie außer—
halb deſſelben, ſtets gleich. Benym Officier hingegen
findet ein Unterſchied ſtatt, ob er in oder außerm
Dienſte iſt. Vornemlich zeigt ſich dies bey Staabs—
officiers, deren mehr oder weniger hoher Grad des
Gehorſams und Achtung gegen Vorgeſetzte, ſo wie der
letztern Gewalt uber die ubrige Staabsofficiers, lediglich
darnach zu beurtheilen iſt, ob ſie in- oder auſſerhalb

des Dienſtes ſind. Die Cavallerie- und Jnfanterie—
Dienſtreglements der churſachſiſchen Armee beſtimmen
die Verhaltniſſe ganz genau 17) und uberheben mich der
Nothwendigkeit, ſelbige hier weitlauftig zu erzahlen.
Der Hauptſatz bleibt bey allen dem dieſer, daß kein
Niederer im Dienſte, vornemlich vor der Fronte des
Regiments oder eines Commandos, dem Obern einigen
Widerſpruch thun darf, denn ſo ſehr des Obriſtlieute—
nants Subordination gegen den Obriſten außerm
Dienſte eingeſchrankt iſt, ſo ſtreng iſt ſie dennoch,
ſobald das Regiment unterm Gewehre ſteht; denn
außerm Dienſte hat der Obriſtlieutenant bey verſchie—
denen, beſonders Wirthſchafts- Angelegenheiten das

in) B. J, Cap. V.



Recht, dem Obriſten Vorſtellungen zu thun 18) weil
er zugleich als deſſen Gehulfe angefehen wird,9) dafern
aber dieſer in Commando-Angelegenheiten auf ſeinem

Willen beſtehet, ſo iſt der Obriſtlieutenant ſchuldig,
nach zugeben.v) Vor der Spitze des Regiments hin—
gegen ſoll der Obriſte die ſtrengſte Autoritat uber den

Obriſtlieutenant, ſo wie uber jeden andern Off cier
ausuben.t) Der Major iſt dem Obriſten mit aller
Strenge untergeordnet, gegen den Obriſtlieutenant
hingegen iſt deſſen Gehorſam lange nicht ſo ſtreng,?)
auch darf ſich der Obriſtlieutenant in den Dienſt des
Majors nicht miſchen.zz) Der Major ubt im Regi—
ment das Anſehen des Obriſten aus, und kann daher
Capitains und alle Officiers in Arreſt nehmen;?4) da—
hingegen der Fall ſehr ſelten eintreten kaun, wo der
Obriſtlieutenant berechtigt ſeyn durfte, den Major in
Arreſt zu nehmen, ſo lange der Obriſte beym Regi—
mente gegenwartig iſt.s) Der Capitain und ſamt—
liche Subalternofficiers ſind dem Major mit aller
Strenqae untergeben, und ihm den punktlichſten Ge—
horſam zu leiſten ſchuldig,?s) indem derſelbe vollige
Autoritat uber ſie hat. Eben ſo iſt der Premierlieute—

18) C. D. R. B. J. C.5. 5. io. J. D. R. S. 31.
19) ebend. ebend.

20) ebend. ebend.

ai) ebend. ebend.

22) ebend. C. 5. J. 8. J. D. R. S. zi. ebend. S. 22.
„23) ebend. C. 6. h. 4.

24) ebend. C. 5. F.s J. D. R. G. zo.
25) ebend. 9. J. D. R. S. zi.

26) ebend. d. 8. J. D. R. ebend.
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nant dem Capitain, obſchon nicht mit ſolcher Strenge
untergeben, als die Souslieutenants; auch ubt der
Premierlieutenant ſelbſt das Anſehen des Capitains in
der Compagnie aus, und hat Acht auf derſelben Ver—
ſorgung.“7) Ueber die Souslieutenants endlich hat
der Capitain vollige Autoritat, iſt ſogar berechtiget,
dieſelben ohne alle Anfrage zu arretiren und zum
Staabe zu ſchicken;8) zudem iſt der Major und
Staab gehalten, das Anſehen des Capitains uber
deſſen Subalternofficiers zu unterſtutzen.) Der
Souslieutenant iſt auch dem Premierlieutenant, als
ſeinem Vorgeſetzten, untergeordnet, jedoch nicht mit
ſolcher Strenge, als er dem Capitain untergeben iſt.s0)
Deſſen ungeachtet bleibt der Satz richtig, daß auch der
Gehorſam des Souslieutenants auſſerhalb des Dienſtes
bey weiten nicht ſo ſtrenge iſt, als in demſelben.

H. 3. Wider die Subordination kann auf zwey
fache Weiſe geſundigt werden, wie ich ſchon oben ge—
zeigt habe, theils nemlich durch Unterlaſſung der
gegebenen Befehle, theils durch Hintanſetzung der dem

Vorgeſetzten ſchuldigen Achtung. Die erſte Gattung
zerfallt wiederum in zwey Abtheilungen, denn es kann
ein Befehl ganz unterlaſſen worden ſeyn, oder auch
nur zum Theil; die zweyte hingegen in drey. Es
beſteht nemlich die Hintanſetzung der dem Obern ſchul—
digen Achtung entweder in Unterlaſſung der Achtungs—
bezeugungen, welche der Untergebene dem Vorgeſetzten,
nach Vorſchrift der Militairgeſetze, zu leiſten ſchuldig

a7) ebend. h. 5. 7. Inſp. Ordre d. d. Dresden i780.

28) ebend. C. J. D. R. G. 29.
29) C. D. R. S. 27. und 326. J. D. R. S zo.

zo) ebend. S. 29. J. D. R. G. 29.



iſt, oder ſie iſt mit Drohungen, oder gar mit That—
lichkeiten verknupft.

Die Vernachlaſſigung der Achtung, welche der
Untergebene dem Vorgeſetzten ſchuldig iſt, kann ferner

mittelbar und unmittelbar begangen werden; die Falle
der mittelbaren Hintanſetzung des ſchuldigen Reſpekts
ereignen ſich ſelten, und rechnet man dahin vornemlich,
wenn der Untergebene diejenigen, uber welche er zu
gebieten hat, in Gegenwart ſeines Vorgeſetzten zuch—
tigt, oder zu hart anlaßt; denn es iſt nach den ſtren—
gen Geſetzen, die im Militairſtande, in Ruckſicht des
Reſpekts gegen Obere geltend ſind, angenommen, daß
die Gegenwart des Hohern die Gewalt des Niedern
aufhebe, und die unternommene Beſtrafung in Bey—
ſeyn eines Hohern Misbrauch der Autoritat iſt; fer—
ner wird hieher gerechnet, wenn der Untergebene die

Befehle eines Hohern verſpottet,) auch wenn der Un—
tergebene Vorſtellungen uber ſolche Dinge mit Ueber—

gehung der ſtufenweiſen Meldung bey der Generalitat
anzeigt, welche nicht anders als durch den unmittelbaren
Vorgeſetzten geſchehen ſollen;?) hierunter rechnet man
z. B. wenn ein Officier ſich uber erlittene Zuruckſetzung
im Avancement beklaget,?4) und uberhaupt, wenn man
Militair-Angelegenheiten, mit Uebergehung der Jn—
ſtanzien an Hohere gelangen laßt.ss) Undgeachtet

zi) Vergl. das folg. Cap.
32) dec. Ord. d. d. 22. Jul. 1739. deec. Ord. d. d.

15. Junii 1741. Hofm. a. a. Ort. S. 369. 370.

3) ebend.

34) ebend. S. 369.
35) dec. Ord. d. d. 25. Oet. 1742. Hofm. a. a. O.

GS. 371.
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deſſen bleibt jedem Soldaten nachgelaſſen, ſich uber
ſeinen Vorgeſetzten zu beſchweren, im Fall er glaubt,
daß ihm Unrecht geſchehen ſey; jedoch muß er ſich,
dafern der Vorageſetzte die ihm zur Laſt gelegten Dinge
ins Leugnen ſtellt, gefallen laſſen, ſo lange in Arreſt
genommen zu werden, bis er ſeine Beſchwerde bewie—

ſen hat, wovon auch der Officier nicht befreyt iſt.ss)
Verſchiedene Kriegsrechtslehrer rechnen auch hieher,
wenn ein Soldat einen, der ſeinen Dienſt verrichten
will, daran hindert, oder ihm dabey ſchimpflich be—
gegnet,?7) weil jeder Soldat von einem Hohern zu
Verrichtung ſeines Dienſtes commandirt iſt; inzwi—

ſſchen ſcheint mir dieſes zu weit ausgedehnt zu ſeyn,
und den Grundſatzen des peinlichen Rechts entgegen zu

laufen, indem die Geſetze, die auf Beſtrafung der
Subordinationsverbrechen abzielen, gleich allen Straf—

geſetzen ſo eingeſchrankt als moglich erklart werden
muſſen. Deſto vielfaltiger aber ſund die unmittelbaren

Vergehungen wider Subordination, zu welchen Wei—
gerungen erhaltene Befehle zu vollziehen,8) vorſetzlich
unterlaſiene Ehrenbezeugungen, ingleichen achtungswi—

drige und beleidigende Ausdrucke gegen Vorgeſetzte
gerechnet werden. Jn Ruckſicht auf Unterofficiers und
Gemeine macht es keinen Unterſchied, ob die Widerſetzung
im Dienſte oder auſſerhalb deſſelben geſchehen iſt, 29)
beym Offieier hingegen iſts allerdings ein hoherer Grad

des Vergehens, wenn die Widerſetzung vor der Fronte
des Regiments oder eines Commandos geſchieht; wenn
die ungebuhrlichen Reden unterm Gewehre und vor
der Fronte gefuhrt werden. Allein im allgemeinen, ohne

E

 νν 36) Mullers Königl. Preuß. Kriegsr. S. 50.
37) Ord. d. d. 11. Julii 1742. Hofm. a. a. O. S. z70.

38) C. D. R. S. 17. J. D. R. S. 19.



Einſchrankung auf Ober- oder Unterofficiers und Ge—
meine; giebt es eine merkliche Erhohung des Verbre—
chens ab, wenn wortliche Drohungen gebraucht wor—
den ſind, wenn Drohungen mit dem Steocke
oder gar mit Waffen, nach Gelegenheit mit Zuckung des
Seitengewehrs, Anlegen des Schießgewehrs oder ſonſt
mit ahnlichen Dingen verbunden ſind 2M; wenn die Wi—
derſetzung mit Thatlichkeiten verknupft iſt, oder wenn
endlich wohl gar dieß Verbrechen ven ſolchen Thallich—
keiten bekleidet wird, die Verwundung und Todtſchlag
nach ſich ziehen; dieß letztere iſt der hochſte Grad von
Vergehung, der bey dieſem Verbrechen ſtatt finden kann.

Uebrigeüs darf der Untergebene ſich keiner Strafe wider—
ſetzen, er mag nun ſolche mit Recht oder Unrecht leiden,
indem er dann nicht nur wider Subordination handeln
und ſich harte Strafe zuziehen, ſondern auch ſein Recht
verlieren wurde, wenn er zur Ungebuhr geſtraft worden

war.
ü

Noch iſt anzumerken, daß dieſes Verbrechen nicht
blos an einem Vorgeſetzten im Regimente ſondern auch
an jedem Ober- und Unteroffirier der ſachſiſchen Armee
begangen werden kann 20), weil die Subordination des
Untergebenen ſich auf alle Vorgeſetzte der ganzen Ar—

mee erſtrecket.
39) Herr Schmieder fuhret a. a. O. S. zez. einen der—

gleichen Rechtsſpruch an, nach welchem einem Sous—
lieutenant, der ſich gegen ſeinen Rittmeiſter ungebuhrli—

cher Ausdrucke bedienet, und ſogar das geladene Piſtol
mit aufgezogenem Hahne auf ihn aehalten, Abbitte und
Ehrenerklarung, auch wegen beſonderer eintretender Mil—
derungsumſtande Verabſchiedung zuerkannt worden iſt.

a40) C. D. R. S. 17. Kriegsart. d. a. i7100. Art. 3.

M
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5. 4. Es finden ſich verſchiedene Gelegenheiten,
bey denen ein Soldat ſeinem Vorgeſetzten zu gehorſamen
nicht Urſache hat, ohne daß er ſich des Verbrechens der
beleidigten Subordination ſchuldig macht.

Eine dieſer Ausnahmen habe ich ſchon vorhin an—
gefuhret, wenn ich bemerkte, daß dem Untergebe—
nen dann erlaubt ſey, ſich uber ſeinen Vorgeſetzten zu
beſchweren, wenn er glaube, daß ihm Unrecht geſchehen
ſey. Außerdem gehoret noch vornemlich der Fall hieher,

wenn der Vorgeſetzte ſeinem Untergebenen Befehle uber
Dinge ertheilet, die zu deſſen Dienſte nicht gehoren,
z. B. wenn dem Lieutenant anbefohlen wurde, Verbore zu
halten, oder dem Unterofficier, des Gemeinen Dienſt
zu verrichten; hier wurden die Untergebene das Recht
haben, ſich ertheilten Befehlen zu widerſetzen, ohne daß
ſie einige Ahndung zu furchten:hatten:

Eben ſo wurde ſich ein Gemeiner mit Recht ent—
brechen konnen, niedrige Bedientendienſte bey einem Of—

ficier zu verrichten, um ſo mehr, da die Geſetze ſelbſt
ausdrucklich verbiethen, daß kein Soldat zu Vexrrichtung
der Dienſte eines Bedienten gebraucht werden ſoll 10).

Nicht nur alle Kriegsrechtslehrer ſtimmen hierin
nen uberein, und iſt dieſe Materie beſonders gut in Mul
lers Konigl. Preußiſchen Kriegsrechte Berlin 1789. S.
50. s1. bearbeitet, ſondern es weiſen auch die ſachſiſchen
Kriegsgeſetze theils ausdrucklich dahin an, theils verbie—
ten ſie es ſtillſchweigend, wenn ſie blos erlauben, daß

40) C. D. R. S.36. wo es heißt: Jeder ſoll ſeinen Dienſt
und keinen audern verrichten, J. D. R. S. ao.
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der Soldat einen hohern Dienſt verrichten und ſich da.
zu geſchickt machen konne die letztere Vorſchriſt ſchließt
alſo aus, daß keiner einen niedern Dienſt, als ſein eig—
ner iſt, oder auch einen andern verrichten ſolle, als wo—
zu er angeſtellt iſt. Eben ſo macht von den gegebenen
Regeln eine Ausnahme, wenn der Soldat in Proceßan.
gelegenheiten Befehle erhalt, denn hier findet keineswegs

Verbrechen der beleidigten Subordination ſtatt, der
Untergebene mag den ertheilten Ordres nachkommen oder

nicht, weil dieß Sachen ſind, die vom Militairrechte
ganz abweichen, letzteres aber, auf Dinge die ins Mili.
tairrecht nicht einſchlagen, keineswegs anzuwenden iſt.

F. 5. Die Strafe womit dieſes Verbrechen im
allgemeinen geahndet wird, beſtimmen die Kriegsarti—
kel 2, welche Ehren- Leib. und Lebensſtrafe darauf ſetzen.

Nun andert ſich aber dieſelbe nach Beſchaffenheit der
dabey einſchlagenden Umſtande, und wird derſelben Har—
te darnach anwendbar, indem theils der Charakter deſſen,
der ſich das Verbrechen hat laſſen zu Schulden kommen,
und deſſen, an welchem es begangen worden, theils auch
die Art und Weiſe, auf welche es begangen worden, in
Betrachtung zu ziehen iſt; denn auf einer Seite muß
Ruckſicht darauf genommen werden, ob der Verbrecher
Officier oder Gemeiner iſt, und welchen Charakter die
Perſon bekleibet, an welcher es begangen worden iſt.
Auf der andern Seite iſt in Obacht zu nehmen, ob das
Vergehen mit Drohungen, ſtarken Jniurien mit That—
lichkeiten oder mit was ſonſt fur erhohenden Umſtanden
verknupft iſt. Jſts ein Oberofficier, der ſich vergangen
hat, ſo iſt deſſen unpermeidliche Strafe Arreſt auf ge—
wiſſe Zeit, oder auf deſſen Lebensjahre, und hochſtens

ai) ebend. S. 35. 37. J. D. R. S. a40.

42) Art. 3.
M 2
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Verluſt der Ehre t); weil Kaſſation und Entehrung die
harteſte Strafe iſt, womit ein Officier belegt werden
kann 24), jedoch wird bisweilen Abbitte vor Gericht da—
mit verbunden 15). Kriegsrath Schmieder behauptet 16)
daß der Officier nach Gelegenheit geſchloſſen im Arreſte
gehalten werde, jedoch grundet ſich dieſe Meinung auf

kein Geſetz, und iſt daher noch ſehr zweifelhaft, ob in
dieſem Falle der Officier geſchloſſen werden durfte, zumal

dieſe Verſicherung eines arretirten Offieiers nur dann
ſtatt haben ſoll, wenn deſſen Proceß criminel iſt 7., Jſt
hingegen der Verdbrecher ein Unterofficier, ſo wird der—
ſelbe an der Ehre, das iſt mit Degradation 1s5), und
wenn der Grad des Vergehens großer iſt, an Leib und
teben geſtraft; an Gemeinen aber wird dieß Verbrechen
einzig und allein mit Leibes und Lebensſtrafe belegt. Jſt

nemlich der Grad des Vergehens geringer, ſo folgt
Steigleder, oder Spitzruthenſtrafe 129), iſt aber Drohen
mit dem Stocke, oder mit dem Gewehre, oder gar That—
lichkeiten damit verknupft, ſo wird es an Unterofficiers
und Gemeinen mit Todtſchießen auf vorgangiges Kriegs—
xecht geſtraft oo) Außerdem iſt bey der Beſtrafung
Ruckſicht auf das Verhaltniß zu nehmen, in welchen der
Verbrecher mit demjenigen ſtehet „au welchen die Sub—
ordination verletzt worden iſt; denn der hohere oder niede—

re Grad der Strafe beſtimmt ſich darnach, ob ſich der

43) C. D. R. S. 26. J. D. R. S. 28.
44) ebend. S. 5.
45) Gen, Ord. d. d. 2 Febr. 1752. Hofm. a. a. O. G.

777. 779.
45) a. a. O. S. 321.
47) C. D. R. O. 555. J. D. R. S. 691.
a48) ebend. S. 17. J. D. R. G. 19.
49) ebend. J. O. R. S. 10.
z ebend. ebend. Schmied. Kr. R. S. 324.
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Gemeine gegen den Unterofficier oder Oberofficier, ob
ſich der Unterofficier gegen einen ihm vorgeſetzten Unter—

 officier, oder gegen einen Oberofficier vergangen hat,
und endlich, ob der Oberoffieier ſich gegen den ihm unmit—

telbar vorgeſetzten oder einen hohern, wohl gar Staabs—
officier vergangen hat. Auf die Beſchaffenheit dieſer
vorangezeigten Umſtande komt es lediglich an, ob das
Verbrechen harter oder gelinder zu ahnden iſt.

Am Oberoffieiere wird das Vergehen wider Sub—
ordination ſtets auf die bemeldte Art, mit Arreſte und
Verluſt der Ehre geſtraft, es mag daſſelbe in unterlaſſe—

ner Befolgung der erhaltenen Befehle oder in achtungs
widriger Begeqnung beſtehen, nur mit dem Unterſchie
de, daß der Grad der Beſtrafung ſich nach dem Grade
des Vergehens richtet. Der Unterofficier und Gemeine
wird, dafern ſein Vergehen in ungebuhrlichen Aus—

drucken und Drohungen beſtehet, oder gar mit Thatlich
keiten verknupft iſt, beſonders im letzten Falle, am Leben
geſtraſt; beſtehet aber das Vergehen blos in Ungehor—

1ſam gegen des Vorgeſetzten Befehle, oder in Vernach
laßigung der ſchuldigen Ehrerbietung, ſo findet blos Eh—
ren- oder Leibesſtrafe ſtat. Soll dies Verbrechen mit
Todtesſtrafe belegt werden, ſo iſt die Strafe Arquebu—
ſade, welche die Geſetze ſelbſt dazu beſtimmen s).

g. 6. Das Verbrechen der beleidigten Subordi—
nation iſt das großte, welches ein Soldat begehen kann2),
indem die ganze Einrichtung des Soldatenſtandes, aller
Nutzen und alle große Thaten, die durch ihn ausge—
fuhrt werden konnen, augenblicklich hinweg fallen, ſo—
bald der ſtrenge Gehorſam davon entfernt wird. Jn die—

ſer Hinſicht kennen die ſachſiſchen Militarrgefetze und Ob

3 ebend.
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ſervanz nur wenig Umſtande, wodurch Milderung der
feſtgeſetzten Strafe bewirkt werden kann, da in der Re—
gel durchaus keine Milderung der Strafe der beleidig.
ten Subordination ſtatt finden ſoll 52).

Jch ſehe den Einwurf voraus, den man mir in
Ruckſicht auſ den oben vorgetragenen Satz machen wird,
daß ich nemlich vor kurzen angefuhrt, wie die Todes—
ſtrafe bey dieſem Verbrechen nur dann anwendbar ſey,
wenn die Vergehung mit unanſtandigen Reden, Dro
hungen oder Tdhatlichkeiten verknupfft ſey, mithin
bey allen ubrigen Subordinationsverbrechen gemilderte
Strafe ſtatt habe; allein beydes kann beyſammen ſtehen.

Die Todesſtrafe nemlich iſt die durch die Militairgeſetze
beſtimmte Strafe dieſes Verbrechens unter den nur be—
merkten Umſtanden; Ehren- und Leibesſtrafe hingegen zie—
het dieſes Verbrechen nach Worſchrift der Militairgeſetze
nach ſich, wenn es ohne Reſpektswidrige Reden, ohne
Drohungen, und ohne Thatlichkeiten begangen worden
iſt; in jedem dieſer Falle alſo findet beſondere Strafe
ſtatt, und jeder derſelben kann durch eintretende Umſtande

weniger oder mehr ſtrafbar werden.

Ein bekannter Umſtand, der die Strafe, womit
dieſes Verbrechen verpont iſt, mildert, iſt dieſer, wenn
der Vorgeſetzte, gegen welchen daſſelbe begangen worden,
die Zeichen ſeines Standes, Feldzeichen und Montirung,

nicht an ſich getragen hat so) weil hier theils der Ver—
dacht hinwegfallt, daß der Untergebene in boslicher Ab

52) Lünig eorp. jur. mil. Anh. p. 479.

53) Gen. Ord. d. d. 2. Septbr. 1752 Hofmaun a. a. O.
S. 378.

34) C. D. R. S. 17. 18. J. D. R. S. 20o.



ſicht, (dolo malo) und wider ſeine Ueberzeugung ge—
fehlet habe, indem er dann die Vermuthung fur ſich hat,

den Vorgeſetzten, als. ſolchen, nicht erkannt zu haben;
und theils weil hier der Vorgeſetzte ſelbſt wider geſetzliche
Ordnung gehandelt, und gewiſſermaßen Anlaß zum Ver—
brechen gegeben hat 55). Es iſt daher bey dergleichen
Unterſuchungen vom Richter hauptſachlich mit darauf zu
inquiriren, ob der Vorgeſetzte die vorgeſchriebene Mon
tirungsſtucke und Feldzeichen an ſich getragen hat. Es
iſt nicht etwa durchaus nothwendig, daß der Officier oder
Unterofficier bey ſolchen Gelegenheiten ſeine vollige Mon—
tirungsſtucke an ſich trage, ſondern es iſt hinlanglich, wenn
er deren nur einige und die vorzuglichſten an ſich hat; durch

Vorſchrift des C. D. R.s6)jund des J. D. R7), ſo wie durch
Obſervanz iſt fur hinlanglich angenommen, wenn der
Unterofficier wenigſtens den Montirunngshut mit Feld.
zeichen, Montirungsrock oder Kittel, der Officier aber
Montirungshut und Rock an ſich getragen. Eine ahnliche
Milderungsurſache der geſetzlichen Straſe iſt, wenn der
Officier ſich zur Zeit der von Untergebenen beleidigten
Subordination in ſolcher Geſellſchaft oder an ſolchen Or—
ten finden laſſen, die der Ehre ſeines Standes zuwider
iſt, z. B. in Schenkſtuben unter Gemeinen, und

Bauern 58).

Außerdem iſt auch Mißbrauch der Autoritat von
Seiten deſſen wider den das Verbrechen der beleidig—

ten Subordination begangen worden, eine Urſache, aus
welcher die gewohnliche Strafe gemildert werden muß.
Dahin nemlich iſt zu rechnen, wenn der Vorgeſetzte die

35) Herr Schmieder giebt a. a. O. S. 325. ein Beyſpiel.

56) S. 17. 18.
57) G. 19. 20.
5z) ſ. Schmieder a. a. O. S. 325.



Grenzen der ihm verliehenen Strafgewalt uberſchritten
hat; dieß ſordern die Geſetze der Menſchlichkeit und Bil—
ugkeit, denn wenn der Vorgeſetzte den Officier mit un—

ziemlichen Reden begegnet und dadurch deſſen Ehre zu
nahe tritt, oder wenn der Unterofſteier und Gemeine
mit ubermaßigen unbeſonnenen Stockſchlagen und andern
harten Leibesſtrafen zur Verzweiflung gereizt worden, ſo
verdient allerdings eine Widerſetzung, die unter dieſem
Umſtanden begangen wird, einige Nachſicht, zumal der
Vorageſetzte dann ebenfalls ſich das Vergehen der gemiß

brauchten Autoritat zu Schulden kommen laſſen; ja es
geben ſelbſt die Geſetze die unſchicklichen und Ehrenruhri—
gen Ausdrucke eines Vorgeſetzten gegen den Officier als

Milderungsurſachen an 59). Jngleichen iſt zerrutteter
Verſtand eine vorzugliche Urſache zu Milderung der ge—
ſetzten Strafe, weil ein Menſch der hieran leidet, nach
allen Grundſatzen des peinlichen Rechts ein Verbrechen
zu begehen außer Stande iſt. Dahin gehoret denn auch
eine ſolche Krankheit, durch welche der Verſtand lei—
det 6o), als Melancholie, Gemuthsverwirrungen. Die
Trunkenheit gereichet in dieſem Verbrechen ſo wenig als
in andern zur Milderung der ordentlichen Strafe, da es
einmal Rechtens iſt, daß im Soldatenſtande der Trunk
nie zur Entſchuldigungsurſache dienen ſoll; jedoch wurde
es von Mangel an Ueberlegung zeigen, ja ſogar wider
die Geſetze gehandelt ſeyn, wenn ein Vorgeſetzter dem Un—

59) C. D. R. S. zr. J. D. R. G. 34. 35.
60) Das oben angefuhrte Beyſpiel in Kr. R. Schm. Kriegsr.

S. z23. nach welchem ein Souslieutenant, der ein ge—

ladenes Piſtol mit aufgeſpannten Hahne auf ſeinen Ritt-—
.meiſter gehalten, um deswillen mit bloßer Abbitte, Eh

renerklarung, und Verabſchiedung geſtraft warden iſt,
weil er zu Convulſion und Gemutsverwirrungen geneigt.

geweſen iſt. Ebend. S. 777.



tergebenen, der ſich durch den Genuß ſtarker Getranke
des Verſtandes beraubt hat, durch harte Behandlung
Anlaß geben wollte, ſich zu widerſetzen und wider die
Subordination zu handeln; es iſt daher auch verbothen,
einen trunknen Soldaten zu ſchlagen, vielmehr ſoll der—
ſelbe blos auf die Wacht gebracht werden ot),

G. 7. Eben ſo wenig laſſen ſich viel Falle denken,
in denen die in den Geſetzen beſtimmte ordentliche Strafe,

d. i. Todesſtrafe erhohet wird, nur komt es hauptſach—
lich darauf an, die Grenzen genau zu beſtimmen, in de—

nunen Ehren« und Leibesſtrafen, oder aber Todtesſtrafe
anwendbar iſt. Die Erfahrung lehrt /uns, und wird
auch durch die Meinung vieler Kriegsrechtslehrer beſta—

tiget 62), daß bisweilen obſchon ſehr ſelten, wenn
nemlich die Grade, in welchen Verbrecher und Beleidig—
ter gegen einander ſtehen, gar zu ſehr unterſchieden ſind,
und die beleidigte Subordination mit allzu harten That
lichkeiten verknupft geweſen, die Todesſtraſe durch Ab—
hauen der Hand, Ausreißen der Zunge u. d. geſcharft zu
werden pflegen; dann aber fallt Militairſtrafe ganz hin—
weg, und wird dieſelbe in Enthauptung oder andre der—
gleichen im allgemeinen peinlichen Rechte eingefuhrte
Strafe. verwandelt, well es wider die Wurde des Sol—
datenſtandes ſeyn wurde, wenn ein Verbrecher durch
Soldaten geſtraft werden ſollte, der bereits in des Scharf—
richters Handen geweſen iſt 3). Die Folgen, welche
aus unterlaſſener Vollziehung gegebener Befehle entſte—
hen, und zu Kriegszeiten oft von der außerſten Wichtig.
keit ſeyn konnen, erhohen die Strafe dieſes Verbrechens
beſonders. Es ſcheint dieſer Satz einige Unbilligkeit zu

sin) C. D. R. S. i8. J. D. R. S. 20.
62) a. a. O. S. 322.
63) Schmieder a. a. O. G.
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enthalten, da nach den Regeln der Billigkeit kein Ver—
brechen nach den Folgen beurtheilet werden ſoll, ſo daraus
entſtehen, ſondern lediglich nach der Abſicht, inwelcher,
und nach den Umſtanden, unter denen es begangen wor
den iſt; bedenkt man aber, daß im Kriege, auf der
ſchleunigen und punktlichſten Vollziehung eines Beſehls,
oft das Wohl eines ganzen Korps beruhe, und im Ge

gentheile durch Widerſpenſtigkeit haufig das Ungluck
einer Armee veranlaßt werden kann, ſo wird man fin
den, daß die Geſetze hier nicht zu ſtrenge ſind, zumal
jeder der ſich dem Soldatenſtande widmet, weiß, daß
unbedingte Folgſamkeit ein Haupterforderniß im Militair
iſt. Strada fuhrt in ſeinem Werke de bello belgie
eins der auffallendſten Beyſpiele dieſer Art an, indem die
in den Jahren 1584 und 1585 von den ſpaniſchen
Truppen belagerte Stadt Antwerpen bloß dadurch in die
Hande ihrer Feinde gerathen iſt, daß ein auf Recognos—
cirung ausgeſchicktes Kommando ſeine Schuldigkeit nicht
gethan, ſich dem Feinde nicht gehorig genahert, dadurch

außer Stande geblieben iſt, die nothigen Nachrichten
einzuziehen, und dieſerhalb ganz falſche ſelbſt erdachte
Nachrichten zuruck gebracht hat.

g. 8. Jn den Militairgeſetzen iſt keine beſondere

Verjahrungszeit fur dieſes Verbrechen feſtgeſetzt, man
muß daher im allgemeinen eine zwanzigjahrige Friſt an
nehmen, welche von Zeit des begangenen Verbrechens
an zu rechnen iſt.

Mit der hier abgehandelten Materie hangt die Ab—
handlung des. Mißbrauchs der Autoritat und Subordi
nation ſehr genau zuſammen, ſo daß eine Bezug auf die
andere hat und eine zur Erlauterung der ander dient.
Dieß beſtimmt mich, ſogleich zur letztern uberzugehen.



Vierzehntes Kapitel.
Vom Misbrauche der Autoritat.

F. 1. Autoritat iſt der Jnbegrif derjenigen Ge
walt und des Anſehens, welche der Militairſtand Vorge—
ſetzten uber die Untergebene zugeſtehet. Mißbrauch der
Autoritat wird daher Ueberſchreitung oder uble Anwen
dung der den Vorgeſetzten verliehenen Gewalt und An—
ſehens uber die Untergebenen ſeyn, welche ſich in Hand—
lungen außert, ſo die Grenzen dieſes Anſehens uberſtei—
gen, und der Abſicht entgegen ſind, welche dieſe Gewalt
beendzweckt. Die Dienſtreglements erklaren ganz deut
lich, auf welche Art die Autoritat gemißbraucht werde,
wenn ſie beſtimmen, daß die Subordination und Disci—
plin nicht in Sklaverey ausarten durfe, nnd Untergebe—
ne, als Soldaten und Menſchen, keineswezes als Ga—
leriens und Beſtien zu behandeln waren t). Nur zu oſt
findet man, daß Perſonen, denen eine gewiſſe Gewalt
uber andere anvertrauet iſt, ſich uber die Grenzen der
ſelben erheben, und Anlaß daher nehmen, ihren teiden
ſchaften und Privatabſichten unter dem Deckmantel des
Dienſtes, und der indeſſen Ruckſicht ihnen zukommenden
Gewalt, Raum geben. Je großer die Strenge iſt, wo
mit der Untergebene dem Vorgeſetzten gehorchen muß,

deſto leichter artet die Autoritat aus, und deſto ſicherer
konnen unter dieſen Namen Ungerechtigkeiten begangen
werden; dies wurde vornemlich der Fall im Soldaten—
ſtande ſeyn, wenn nicht dieſem Uebel durch heilſame
Vorkehrungen begegnet ware, die hier um ſo nothwen—
diger ſind, je leichter aus dem Misbrauche der Autori—

C. D. R. G. z1. J. D. R. G. 33. 34. 35.



74 14 tat Widerſetzung, Meuterey, Deſertion und andere derr
gleichen Uebel entſtehen 2). Auch iſt es der Wurde ei—
nes Soldaten und deſſen ehrenvoller Beſtimmung zu—
wider, wenn er fklaviſch behandelt werden ſoll; denn es
iſt zwar unbezweifelt, daß beym Militair ſcharfe Sub-
ordination ſtatt haben muß, außerdem dieſer. Stand in
eine Geſellſchaft ungezogener Verbrecher ausarten wurde,

die dem Staate ihrer großen Geſellſchaft wegen weit
ſchadlicher waren, als andre Burger, die den Geſetzen
nicht Folge leiſten; allein wenn im Gegentheile die
Strenge ſo weit gehen ſollte, daß der Soldat den wille
kuhrlichen Mishandlungen ſeiner Vorgeſetzten ausgeſetzt
ware, ſo wurde dies eine verachtliche Tiraney ſeyn, wo—
durch die Achtung dieſes Standes nothwendig ungemein
verlieren mußte. Beſonders iſt in der ſachſiſchen Armee
dieſem Uebel um ſo mehr vorgebeugt, je mehr man ſich
menſchenfreundliche Behandlung der Soldaten zum Ge—
ſetze gemacht hat.

Aus der vorhin angegebenen Definition erhellet;
daß dieſes Verbrechen ſich blos auf den beſehlenden Theil
des Soldatenſtandes einſchranket und: alſo von Ober und
Unterofficiers, nicht aber von Gemeinen begangen wer
den kann; es iſt alſo dieſes Verbrechen demder beleidig
ten Subordination ganz entgegen geſetzt; indem letzte—
res von Seiten des Gehorchenden, dieſes aber vom Be—
ſehlenden begangen wird, dieſes durch unterlaßent
Beobachtung, jenes durch Ueberſchreitung der Geſetze
begangen wird.

Das nothwendigſte Erſorderniß des Verbrechens

des Misbrauchs der Autoritat iſt, daß derjenige, dem
Gewalt und Anſehen uber andre verliehen iſt, die Gren

2) C. D, R. S. zu. J. D. R. S. zz. 34.



zen derſelben uberſchreite, oder einen ublen Gebrauch

davon mache.

Erſteres nun kann geſchehen mit Worten, oder mit
Thatlichkeiten, und ferner gegen Oberofficiers und Ge—
meine. Jn Weorten beſtehet Misbrauch der Autoritat,
wenn der Obere ſich gegen die ihm untergebene Ofäciers
harter, beleidigender, und ſolcher Ausdrucke bedienet,
die derſelben Ehre nachtheilig ſind), denn die Obern haben
Urſache, hiermit ſehr behutſam zu ſeyn, da der Ehre
eines Officiers ſehr leicht zu nahe getreten iſt ferner
wird es mitWorten begangen, wenn derOſfieiergegen Unter
officiers und Gemeine niedrige und der Ehre eines Soldaten
zuwiderlaufende Schimpfworte gebraucht. Wird hingegen
die Autoritat durch Thatlichkeiten gemißbraucht, ſo geſchie—
het es auf verſchiedene Art, theils wenn der Vorgeſetzte
den Untergebenen mit harterer Strafe belegt, als ihm die
Geſetze verſtatten, theils wenn derſelbe, durch Ungerech—
tigkeit und unerlaubte Abſichten verleitet, ihn uber ſolche
Dinge beſtraft, wegen deren er eine Strafe nicht verdie—
net. Hieher gehoret vorzuglich das unbeſonnene und
unuberlegte Stoßen und Schlagen, welches die Geſetze,
als Misbrauch der Autoritat ausdrucklich verbieten 5),
indem daſſelbe keineswegs Dienſteifer, ſondern Wuth,
Uebereilung und Unmenſchlichkeit zum Grunde hat 6).
Eben ſo wird die Autoritat gemißbraucht, wenn ein Obe—
rer in Gegenwart eines noch Hohern ſeine Untergebenen

zu hart anlaßt, oder gar mit Schlagen ſtraſt, weil die
Gewalt eines Obern in Gegenwart eines ihm Vorgelſetz.

D C. D. R. G. 31. 32. J. D. R. S. 33. 34.

4) ebend. S. z2. J. D. N. GS. zz. 34. 35.

9 C. D. R. S. zu. J. D. R. G. Z33.
6) ebend.
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ten ſtets unwirkſam bleibt und auſgehoben wird Je—
doch machen anvertraute Kommandos hiervon eine Aus
nahme, die keinem Officier unbekannt bleiben darf; denn
der Soldat, dem ein Kommando anbefohlen, oder der
zu irgend etwas beordeit iſt, darf ſich, beſonders im
Kriege, weder ſein Kommando von einem Hohern neh—
men laſſen, noch den ihm aufqetragenen Befehl durch
einen Obern abandern laſſen, an deſſen Befehl er nicht
ausdrucklich gewieſen iſt 3. Der Chef eines Regiments
misbraucht die ihm verliehene Autoritat, wenn er dem
ihm untergebenen Obriſten oder Obriſtlieutenant nichts
anvertrauen will, ohne hinlangliche Urſache zu dieſem
Verfahren zu haben 9). Auch der macht ſich des Ver—
gehens der gemißbrauchten Autoritat ſchuldig, der eine
Schildwacht ſchlagt, oder mit beleidigenden ehrenruhri—

7) ebend. S. 32. ebend. S. 35.
ebend. S. 32. J D. R. S. 35. Ein merkwurdiges
Beyſpiel hiervon giebt eine Specialordre v. 5Jan. 1779.

deren Worte folgende ſind: Es hat der Dragoner N. wel
cher als Ordonanz in der N. Redute kommandiret ſtehet,
ſich nicht wollen vom Herrn Major v. N. verſchicken
laſſen, weil er vorgegeben, daß er dahin inſtruirt ſey,
nicht weiter als nach N. zum Gen. Maj. v. N. und nach
M. zu der daſelbſt liegenden Escadron zu reuten, um im
Fall einer Attaque dieſelben zu avertiren. Ob nun wohl

dieſes meine Abſicht geweſen iſt, ſo habe ich doch nicht
gemeinet, daß der Dragoner alſo hat inſtruiret werden
ſollen, weil der gemeine Mann uberall, wo er nur hin
kommandiret werden kann, an die Ordre ſeines Offieiers
gewieſen werden muß. Darauf ſoll auch dieſer Mann
ſogleich zuruck berufen, aber weiter zu keiner Verantwor

tung gezogen werden, weil er nach ſeiner Jnſtruktion ge

lebet hat.
9) ebend. S. 33 ebend. S. 33.



Reden angreift. Aus der Eintheilung der Subordina-
tion wiſſen wir, daß die Gewalt, ſo dem Oberofficler
uber. Unterofficiers und Gemeine verſtattet iſt, Vorzugs
weiſe Disciplin genannt wird, daher wird denn auch
Vorzugsweiſe mit dem Namen Misbrauch der Disci—
plin der Theil der gemisbrauchten Autoritat belegt, wo—
bey Unterofficiers und Gemeine der leidende Theil ſind.

4. 2. Die Folgen, welche Misbrauch der Auto—
ritat nach ſich ziehet, ſind dem Dienſte außerſt nachthei—

lig, und ſind oft ſchon Strafen deſſen, der ſeine Ge—
walt ubel anwendet. Auf Seiten des Officiers, wider
den die Autoritat gemisbraucht wird, entſtehet gemeini—
glich mogiichſte Unzufriedenheit gegen die Vorgeſetzte
daraus, die ſich meiſtentheils dem ganzen Korps der Of—
ficiers mittheilet; und nur zu oft entſpringen daraus Be
leidigungen, denen ſich der Vorgeſetzte ausſetzt, wenn
der untergebene Officier ſeine Ehre aufs Spiel geſetzt
ſiehet. Selbſt die Kriegsgeſetze ſehen dieß als unver—
meidliche Folgen, der gemißbrauchten Autoritat an io),
und meſſen dem Obern die großte Schuld daran bey li).

G. 3. Da die Kriegsgeſetze fur dieſes Vergehen
eine beſondere Strafe nicht beſtimmt haben, ſo kann
blos willkuhrliche ſtatt finden, und muſſen theils das
Duellmandat v. J. 1712 theils Beyſpiele von erfolg—
ter Beſtrafung, die in der ſachſiſchen Armee vorgekommen

ſind, hierinnen Anleitung geben, wenn ſie mit vorlie—
genden Fallen und denen dabey einſchlagenden Umſtan—
den in Vergleichung geſtellet werden. Kr. Rath
Schmieder 12) fuhret ein Beyſpiel v. J. 1730 an,

10) C. D. R. S. 32. J. D. R. S. 34. 35.
n) ebend. J. D. R. S. 34. 33.
12) a. a. O. G. zau.



nach welchen ein Vorgeſetzter, der einen ihm untergebe—
nen Lieutenant beym Exereiren mit ehrenruhrigen Wor—
ten beleidiget, demſelben in Beyſeyn zweyer Staabs- und

andrer Officiers mundliche Ehrenerklarung vor Gericht
zu thun, auch außerdem eine dergleichen ſchriftliche aus—
zuſtellen angehalten worden iſt.

J. 4. Jn Ermangelung einer durch die Geſetze
beſtimten ordentlichen Straſe kann man nicht ſagen,
daß dieſelbe auf dieſe oder jene Art gemildert werden kon
ne; jedoch will ich die Umſtande bemerken, auf welche
bey Beſtimmung der Grade einer willkuhrlichen Strafe
Ruckſicht genommen werden muß. Bekannte Mil—
derungsurſachen ſind hier, wie bey andern Vergehungen,
Krankheiten, wobey der Verſtand leidet. Außerdem
ſetzen die Geſetze ſelbſt feſt is), daß bey. einem Offieier
der Gebrauch harter Ausdrucke, deren er ſich gegen an—
dere ihm untergebene Officlers bedienet, dann Entſchul.

digung verdiene, wenn der Obere durch Dienſteifer dazu
verleitet worden, oder es unterm Gewehrgeſchehen, daß
er ſich auf dieſe Art vergeſſen habe 4). Außer dieſen an-
gefuhrten Milderungsgrunden muß der Richter noch
darauf Ruckſicht nehmen, und die Unterſuchung mit
darauf richten, ob etwan der Grad der Vergehung nicht
beſonders groß iſt, ob die Grade des Verhaltniſſes, in
welchen beyde Theile gegen einander ſtehen, ſehr weit
unterſchieden ſind, ſo daß vielleicht ein Oberofficier ſich
gegen einen Gemeinen vergangen hat; ob blos Ueberei—

lung Theil am Vergehen hat, oder ob andre Umſtan—
de eintreten, welche die Vergehung minder ſtrafbar
machen; dahin rechne man auch, wenn der Obere durch

1) C. D. R. S. J2. J. D. R. S. 34.
14) ebend.



zu große Widerſetzung des Untergebenen zur Uebereilung

gereizt worden iſt.

J. g. Vornehmlich wird die Strafe geſcharft,
wenn vorſetzliche Bosheit, Rachſucht, Eigennutz oder
andre dergleichen unedle Abſichten dabey zum Grunde
liegen. So errinnere ich mich, daß einſt ein Kapitain
welcher einen Gemeinen, der ihn um Bezahlung einer
Schuld gemahnet, dieſerhalb auf die Hauptwacht brin—
gen laſſen, ſodann auch ungeachtet der dabey geſtandenen
Arreſtantenpoſt, mit Stockſchlagen.ſehr ubel behandelt

hatte, mit drey monatlichen Arreſte auf der Hauptwacht

belegt worden iſt.

Auf Seiten des hohern Officiers, /der ſich,
gegen einen ihm untergebeuüen mit ungebuhrlichen Aus—
drucken vergehet, geben der Vorſatz und die Ueberle—
gung, womit dieſe Reden ausgeſtoßen und ſonach die
Autoritat gemisbraucht wird, Urſachen ab, aus denen
die Strafe geſcharft wird is). Eben ſo iſt der Misbrauch
der Autoritat ſtrafbarer, wenn er mit Beleidigung
der Schildwachten verbunden iſt.

g. 6. Was die Verjahrung anlangt, ſo konnen
wir keine andere als die gewohnliche 20 jahrige anneh—

men, die bey andern Vergehungen auch ſtatt hat, für
welche die Geſetze eine gewiſſe Verjahrungszeit nicht aus

drucklich beſtimmen, wie es hier der Fall iſt.

15) C. D. R. S. z2. J. D. R. S. 34.
J
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Funfzehntes Kapitel.
Von Schildwachten, Sicherheitspoſten, Schutz

briefen und deren Beleidigung.

F. 1. Es iſt bekannt, daß der Hauptzweck des
Soldatenſtandes Erhaltung guter Ordnung, ſo wie
Sicherheit und Beſchutzung des Landes iſt; daher iſts
nothwendig, daß alle durchs Militair getroffene Sicher—
heitsanſtalten in einer gewiſſen Achtung gehalten werden,
um dadurch denſelben mehrern Nachdruck zu geben. Je
ſchwacher die Anſtalt an ſich und das Kommando iſt,
wodurch hier oder da Schutz oder Sicherheit bewirktwer—
den ſoll, deſto mehr muß dieſelbe in Achtung gehalten
und durch ſcharfe Strafgeſetze ihr der Reſpekt verſchaffet
werden, den ſie ſich ſelbſt in Ermangelung hinlanglicher
Starke durch Gewalt nicht zu verſchaffen in Stande iſt.
Unter dieſe Sicherheitsanſtalten nun gehören ausgeſtellte
Schildwachten, Sicherheitspoſten und Schutz- oder
Schirmbriefe. Unter Schildwachten werden Mann—
ſchaften verſtanden, welche zu Bewachung gewiſſer Din
ge angeſtellet ſind; Sicherheitspoſten und Schutzbriefe
werden mit einem allgemein im Militair als Kunſtwort
aufgenommenen Namen Salbvegarden belegt Man
theilet die Salvegarde ein, in lebendige, ſchriftliche und
und ſymboliſche, in entgeldliche und unentgeldliche. Die
lebendige wird auch Sicherheitspoſt genannt, und die

ſchriftlihe Schutz oder Schirmbrief. Es iſt aber
eine Sicherheitspoſt oder lebendige Salvegarde ejne
ſolche Poſt, ſo hier und da vom kommandirenden General

i) Beermann a. a. O. S. 553.



in der Abſtcht angeſtellet wird, um gewiſſe Dinge gegen
Gewaltthatigkeiten aller Art, ſo wie gegen alle vom
Kriege unzertrennliche Unannehmlichkeiten ſicher zu ſiel—
len; ein Schutz- oder Schirmbrief hingegen oder ſchriſt-
liche Salvegarde, iſt eine ſchriſtliche Ordre, welche in
eben dieſer Abſicht von einem Generale ertheilet wird,
und gegen deren Vorzeigung die Perſonen oder die Dinge,
zu deren Beſchutzung und Sicherheit dieſelben ertheiler
ſind, von allen Gewaltthatigkeiten und ſonſtigen Unan—

nehmlichkeiten befreyet bleiben muſſen; und eine ſymbo—
liſche iſt, wenn der Schutz der einer Sache zugeſichert
iſt, durch Zeichen zu erkennen gegeben wird; dieß ge—

ſchiehet z. B. wenn an einem Hauſe das Wappen oder
Bildnis des Furſten befeſtiget wird. Eine entgeldliche
Salvegarde iſt eine ſolche, fur welche der, zu deſſen
Schutze ſie gegeben iſt, etwas bezahlen muß, eine un—
entgeldliche hingegen iſt die, fur welche nichts bezahlet

wird.

Die Schildwacht unterſcheidet ſich alſo weſentlich
von der Salvegarde dadurch, daß dieſe blos zu Kriegs—
zeiten, jene aber ſowohl im Frieden als im Kriege ſtatt
finden kann; daß die Schildwacht blos in der Perſon
eines Soldaten beſtehe, die Salvegarde hingegen auf
dieſe Art ſowohl als ſchriftlich ertheiſet werden kann, fer—
ner wird die Salvegarde blos in Feindeslande ertheilet,
die Schildwacht aber auf freundlichen ſowohl als feindli—
chem Gebiete ausgeſtellet; und endlich kann eine Sal—
vegarde in der Regel blos vom Kriegsherrn ſelbſt oder
von einem kommandirenden Generale ertheilet werden,
eine Schildwacht hingegen kann der Kommandant des
kleinſten Poſtens ausſtellen, und wenn er blos Geſfreyter

iſt. Von der Eintheilung der Salvegarde in mittelbare
und unmittelbare, welche einige Kriegsrechtslehrer anneh

N 2
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men?) finden wir in ſachſiſchen Kriegsrechte keine Spu
ren; und es ſcheinet auch dieſelbe zu geſucht zu ſeyn; in—
dem ſie die unmittelbare Salvegarde diejenige nennen,
welche vom Kriegsherrn ſelbſt, die mittelbare hin—

Ja gegen die, welche von einem Generale ertheilet iſt;
u meines Bedunkens aber kann ein weſentlicher Unterſchied

zwiſchen beyden gar nicht ſtatt finden, weil von der, ſo

J
der General ertheilet, angenommen wird, daß ſie im
Namen des Kriegsherrn gegeben werde, da der Gene—

b—
ral in deſſen Namen alles kommandiret.

n Niemand als der Kriegsherr ſelbſt, oder der an
fi,
J deſſen Statt befehlende General hat das Recht eine Sal

lin
J vegarde zu ertheilen, es wurde daher jeder Niedere, der
ĩ ſich anmaßete, eine Salvegarde zu geben, ſtrafbar ſeyn,
at da er ſich dadurch uber die Grenzen ſeiner Autoritat er—
n

J heben wurde.
J

i F. 2. Bepnde, Schildwacht und Salvegarde, find
iet

gleich unverletzbar und heilig 3); es darf daher weder ein
J

Vorgeſetzter noch ein Fremder den Mann auf irgend eine

g
Art beleidigen, der auf der Schilwacht ſtehet, oder einer
Salvegarde zu nahe treten, es ſey eine perſonliche, oder
ſchriftlich ertheilete Dieſe Heiligkeit und Unverletz—
barkeit gehet ſo weit, daß ſich niemand einer Poſt wider
ſetzen darf, wenn ſie auch offenbar Unrecht hatte Auch
muß alles das genau beobachtet werden, was eine Schild
wacht gebiethet 6), weil jede Schildwacht zugleich die

J 2) a Ramienski diſs. jur. mit. praesert. saxon. capita
potiora ſiſtens Viteb. 1785. S. 18.J

3) Beermann a. a. O. S. 555.
J

4) Kr. Art. 4.a

nm— H Ern. Ordn. v. J. 1752. J. 99.
n Artikelsbrief v. J. 1700 Art. a. deſſen Worte: derjenige

ſo ungehorſamer Weiſe ſolchen zuwider etwas unternimmt,
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Pflicht auf ſich hat, allen Unordnungen zu ſteuern, die
ſich zutragen, ſo weit ſie ſehen kann. Die Perſon einer
Schildwacht iſt ſo unverletzbar, daß kein Officier, er
ſey von welchem Range er wolle, dieſelbe ſtrafen darf;
betragt ſich ein Mann, der auf der Schildwacht ſtehet,
ſo, daß er Strafe verdient, ſo muß er zuforderſt abge—
loſt werden, ehe er kann zur Strafe gezogen werden.
Eben ſo wenig darf ſich ein Feemder beykommen laſſen,
eine Schildwacht mit Schimpfworten zu belegen, oder
ſonſt ungebuhrliche Reden gegen ſie auszuſtoßen, indem
die Vergehungen an einer Schildwacht weit harter ge—

ahndet werden, als die Beleidigungen gegen einen an—

dern Soldaten.

Jn Ruckſicht der Achtung welche das Publikum
einer Schildwacht ſchuldig iſt, muß jede Handlung ver—
mieden werden, wodurch dieſe Achtung auch ſtillſchwei—
gend aus den Augen geſetzt wird. Hieher gehoret vor
nemlich, wenn in der Nahe einer Schildwacht unreinli—
che Handlungen vorgenommen, Lermen, Schlagerey, oder

andre dergleichen Ungezogenheiten unternommen werden.
Es beſtehet ſolchemnach das Verbrechen, wovon ich hier
rede, in Begehung ſolcher Handlungen, die eine Ver—
achtung oder Geringſchatzung der Schildwacht oder Sal
vegarde an den Tag legen. Dieſe Geringſchatzung nun
kann mittelbar oder unmittelbar gezeigt werden; unmit—
telbar geſchiehet es, wenn die Schildwacht muthwilliger
Weiſe ſchimpflich behandelt wird, mittelbar hingegen,

ſoll in Leib- und Lebensſtrafe verfallen ſeyn. Ern Ordon.
v. J. 1752. Kap. 9. S. 99. wo es heißt: beſonders ſiund
die hauptſachlich zu Handhabung der allgemeinen Ruhe

uud offentlichen Sicherheit ausgeſtellte Schildwachten

gebührend in Ehren zu halten, ihren Ge und Ver—
bothen ohnweigerliche Folge zu leiſten.



wenn unanſtandige, unreinliche und geſetzwidrige Hand—

lungen in derſelben Nachbarſchaft, oder wider derſel—
ben Verbot vorgenommen werden. Das Hauwterſor—
derniß dieſes Verbrechens iſt alſo vor etzliche Beleidi—
gung der Schidwacht oder Salvegarde, wie denn dies
aus dem vierten Kriegsartikel deutlich genus zu erſehen
iſt, wenn es heißt: „wer ſolche freventlich violiret.“
Hierinnen alſo weicht das peinliche Militairrecht vom
allgemeinen nicht ab, deſſen Grumdſatze ſtets den boſen
Vorſat ſchlechterdings bey Begehung eines Verbrechens

zum Grunde legen. Auch wird in ſchriftlichen Salve—
garden namentlih die wiſſentliche, vorſetzliche und
gefiiſſentliche Beleidigung verboten 7).

Gleiche Rechte mit Schildwachten und Salve—
garden genießen alle zu Erhaltung guter Ordnung und
Ruhe getroffene Miutair-Anſtalten. Hieher gehoren
alſo auch Patrouillen, Ronden, und andre dergleichen
Detachements und Commando's.

Unter die Beleidigungen, womit man ſich gegen
die genannten, vom Militaire getroffenen, Sicherheits-
Anſtlten vergehen kann, zahlen die Geſetze wenn
den Ge-und Verbothen der Schildwachten nicht ohn—
weigerliche Folge geleiſtet wird; wenn ihnen Abends
nach der Retraite oder Zapfenſtreich auf vorgangiges
Anrufen entweder gar nicht, oder unbeſcheiden geant—
wortet wird; wenn in ihrer Gegenwart etwas unge—
buhrliches vorgenommen, ſie auf ihren Poſten beun—
ruhiget, zu nahe an ſie hin geritten oder gefahren wird;
weun ſie mit Worten oder Thatlichkeiten, mittelbar
oder unmittelbar angegriffen werden; wenn man ſich

7) Hofm. a. a. O. S. 759.
2) Ern. Oidon. v. J. i752. S. ↄ9. Hofm., a. a. O. G. 759.



mit ihnen auflehnet; wenn man ſie an Arretirung oder
Vollſtreckung deſſen hindert, wozu ſie commandirt
ſind; oder wenn man ihnen arretirte Perſonen wieder
abnimmt; wenn an ſolchen Dingen und Orten, welche
durch ſchriftliche Salvegarden gegen Beleidigungen
ſicher geſtellet ſind, Plunderungen vorgenommen wer—
den, welches ſchon durch altere ſachſiſche Militair—
geſetze angeordnet iſt Damit aber eine Poſt, De—
tachement, oder anderes Commando von jedermann
als ſolches erkannt werde, ſo iſt es nothwendig, daß
es ſich jederzeit in gehorigen Aiouſtement zeige, und da
ran zu erkennen ſeny, indem daſſelbe außerdem die
ſchuldige Achtung nicht verlangen kann. So z B.
muß jeder commandirte und im PDienſte begriffene
Mann wenigſtens mit gehöriger Montirung bekleidet
ſeyn, den Montirungshut aufhaben, und das Sei—
tengewehr und Federwerk an ſich tragen. Die lebendige
Salvegarde muß außerdem noch mit einem richtigen
Salvegardebriefe zu ihrer Legitimation verſehen ſeyn,
worinnen ihre Beſtimmung angegeben iſt mit dem
Befehle, ſie zu reſpektiren.

F. 3. Bey Unterſuchung der Strafe, womit
dies Verbrechen bedrohet iſt, muß zuforderſt zwiſchen
Soldaten ſelbſt, und ſolchen Perſonen ein Unterſchied

gemacht werden, welche nicht vom Miilitair ſind;
denn in Ruckſicht jeder Klaſſe hat beſondere Strafe

hat.
9) Articulsbrief 3. J. 16z1. Art. zi. Hofm. a. a. O. S. 244.

Reut. Beſt. v. 9. Jun. i664. Art. z3. Hofm. a. a. O. S. 258.

Art. Br. v. 14. Okt. 1673. Art. o. Hofm. ebend. S. 275.
Art. Br. v. i7. Dec. 1688. Art. i3. Hofm. ebend. S. 287.
Art. Br. v. zo. Nov. i7oo. Art. a. Hofm. ebend. S. 296.

10) Schmied. a. a. O. S. 328. Ord. d. d. 3. Dec. i744. Gen.
ord. d.9. Okt. 1745. Hofm. a. a. O. S. 7 9. 760.



Fur Soldaten, welche ſich gegen Schildwachtenn,
ungebuhrlich bezeigen, wider derſelben Verbote han—

deln, ſich an Salvegard.n vergreifen, oder Dinge,
zu deren Sicherheit Senutzbriefe ertheilet, oder Si—
cherheitspoſten angeſtellet worden, beſchadigen, be—
ſtimmt der vierte Krieasartiteldie Strafe, wenn er
ſagt, daß deraleichen Excedenten an teib und Leben ge—
ſtraft werden ſollen Die churſachſiſchen Kriegs—
geſetze ſind hierinnen harter als die andrer Machte des
deutſchen Reichs, welche Vergehungen an Salvegar
den blos am Leibe geſtraft wiſſ.n wollen i2). Auch
derjenige begehet dies Verbrechen, der geſchehen laßt,
daß eine Schildwacht oder Salvegarde ve-eidiget wer—

de 3). Der Officier, ſo eine Salvegarde beleidiget,
wird mit Verluſt der Ehre geſtraft 4). Beleidiget
der Officier eine Schildwacht durch beleidigende Reden
oder Schlage, ſo wird dies als Misbrauch der Au—
toritat geſtraft.

Die Strafen, womit Perſonen bedrohet ſind, die
nicht vom Militaire ſind, wenn ſie Schildwachten be—
leidigen, ſind bey weitem nicht ſo hart „als die, ſo
Militairperſonen erwarten. Die Geſetzgeber ſcheinen
dies nicht ohne hinlanglichen Grund gethan zu haben,
indem der Soldat weit beſſer als ein Fremder die
Achtung kennen muß, die dem Soldatenſtande gebuh—

i Hofm. a. a. O. S. 759.
12) Churf. Maynz. Artikelsbr. v. J. i698. Art. II. Lkunig

a. a. O. S. 1075.
n) Gnuuge a. a. O. S. 177.
14) Hr. Kriegs-Rath Schmieder fuhret a. a. O. S. zr9. ein

Beyſpiel an, wo ein Offieier deswegen ſeiner Charge ehne
Abſchied entſetzet, auch uberdies mit neun monatlichem

Gefangniſſe geſtraft worden iſt.



ret; theils auch die Beleidigung einer Schildwacht von
einem Soldaten ſelbſt, als ein entferntes Verg hen
wider die Subordination angeſehen werden kann, da
die Schildwacht auf Befehl des Commaundanten an—

geſtellet iſt.

Nach Vorſchrift der Ern. Ordonn. v. J. 752 18)
ſoll der Burger, der eine Schildwacht beleidiget, vom
Militair arretiret, an die Civilobrigkeit abgegeben,
und mit Geld- oder Gefangniß- auch nach Gelegen—
heit noch harterer Strafe belegt werden 19). -Ware
aber das Vergehen wider die Schi dwacht oder Pa—
tronille mit ſehr groben Thatlichkeiten verknupft, ſo
wurde man, in Ermanglung hinlanglicher Auskunft im
ſachſiſchen Rechte, zu den Reichsgeſetzen ſeine Zuflucht

nehmen muſſen, welche denen Verluſt des Lebens dro
hen, ſo Hand an Schild- und andre Wachten legen 7).

Jn wie fern ſich dieſes Vergehen durch eintre—
tende Nebenumſtande vergroßere, oder weniger ſtraf—

bar werde, dies bleibt, wie ben vielen andern, der
Einſicht des Richters uberlaſſen Wichtiger durfte daſ—
ſelbe ohnſtreitig werden, wenn vielleicht Gewalt gegen
Poſten und Patrouillen ausgeubt worden ware; wenn
die Gewalt von ganzen Geſeliſchaften, mit Waffen,
oder ſonſt auf eine Weiſe gebraucht worden iſt, die
das Anſehen eines offentlichen Aufſtandes hat. Ein
Grund zur Milderung der Strafe wurde ſeyn, wenn
die Schildwacht oder das Commando das gehorige

 ô

—Se

15) ſ. 99.
16) Cbend.
17) Artikelsbrief, fut die Reichsvolker v. J. 1672. Art 54.

Lunina a O. S. i20. Auuitelsbrief fur die Reichsarmee
v. J. ios. Art. z6. ebend. S. 146.
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Aiouſtement, woran ſie zu erkennen iſt, nicht an ſich
getragen hatte.

Da das hier abgehandelte Verbrechen mit den
gewohnlichen Beleidigungen nicht zu vergleichen iſt, ſo
leidet auch die Verjahrungszeit hier keine Anwendung,
welche bey gewohnlichen Jnjurien ſtatt findet, die nach
Verfluß eines Jahres von der darauf geſetzten Strafe
befreyet werden. Dieſes namlich, wo man ſich an
Anſtalten vergehet, ſo auf Erhaltung der allgemeinen
Ruhe und Sicherheit abzwecken, iſt weſt wechtiger,
und daher deſſen Beſtrafung einer ſo kurz n Verjah—
rung nicht unterworfen, welches aus der Natur der
Sache fließet. Jn den Kriegsgeſetzen iſt eine gewiſſe
Zeit nicht angegeben, binnen welcher die Strafe auf—
gehoben ſeyn ſoll, welche Excedenten dieſer Art erwar—
tet; wir muſſen dahzer abermals unſere. Zuflucht zum
allgemeinen peinlichen Rechte nehmen, und die Ver
jahrungszeit auf zwanzig Jahre ſetzen.

Sechszehntes Kapitel.

Von Verbrechen, welche Wachten, Schildwach—

ten, Patrouiltlen, und andre Commandos
begehen.

F. 1. Je mehr auf einer Seite der Soldat,
der im Dienſte begriffen iſt, durch die Geſetze gegen
alle Beleidigungen ſicher geſtellet iſt, wie wir im vori—
gen Kapitel ſahen; um ſo viel ſgroßer ſind auf der
andern Seite diejenigen Pflichten, ſo einem Manne
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obliegen, der auf der Schiſdwacht ſtehet, oder dem
ſonſt ein Commando anvertraut iſt; und deſto ſtraf—
barer iſt ein Verbrechen, das er ſich wahrend des
Schildwachtſtehens, oder wahrend der Zeit zu Schul—
den kommen laßt, als er auf einem Commando iſt.
Es liegt dem erſten Anſcheine nach hier eine Unbillig—
keit und allzugroße Harte zum Grunde; bedenkt man
aber, daß die Sicherheit und Erhaltung guter Ord—
nung der Hauptzweck des Soldatenſtundes iſt, daß
der Soldat, um dem lande dieſe Wohlthat zu ver—
ſchaffen, ſeinen Unterhalt bekommt, und daß er ganz
unbrauchbar wird, ſo bald er die ihm anvertrauten
Geſchaffte nicht mit moglichſter Treue und Punktlich—
keit verrichtet: ſo wird man vielmehr den weiſen Ein—
richtungen dieſer Art vollkommenes tob nicht abſprechen

konnen.

Die Geſetzgeber haben die Sache aus dieſem
Geſichtspunkte betrachtet, wenn ſie verordnet haben,
daß jedes Verbrechen, welches von einer Schildwacht
begangen wird,qualificirt ſeyn, und mit weit harterer
Strafe belegt werden ſoll, als wenn es von einem
nicht im Dienſte begriffenen Manne begangen wor—
den. 1) Das vornehmſte Kennzeichen eines ſolchen
Verbrechens iſt dieſes, daß es von einem Manne be—
gangen worden, der auf der Schildwacht geſtanden;
dieſer Umſtand alſo muß bey dergleichen Unterſuchun—
gen aufs genaueſte auseinander geſetzt werden.

ſß. 2. Ehe ich weiter gehe, muß ich bemerken,
daß hier blos die Rede von groben Verbrechen iſt,
welche eine Schildwacht begehet, wohin Diebſtahl,
Vergreifung an Sachen, die derſelben Obhut anver—

M Dee. Ord. Dresd. d. is. Febr. i755. Hofm. a. a. O. S. 980.
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traut geweſen, Vergehen wider Subordination, De—
ſertion von der Poſt, und andre dergleichen wichtige
Verbrechen gerechnet werden. Die Beurtheilung der
hieher gehorigen Falle wird jedem Kriegsrechtsgelehr—
ten leicht werden, der dieſen Hauptgrundſatz annimmt,
daß alle Vergehungen hieher gehoren, die von Wich
tigkeit ſind, der Pflicht einer Schildwacht geradezu
entgegen laufen, worunter die offentliche Sicherheit
leidet, und wodurch großes Uebel entſtehen kann.
Hievon ſind diejenige minder wichtige Vergehungen zu
unterſcheiden, die der offentlichen Sicherheit nicht
nachtheilig ſind, und mehr eine Nachlaßigkeit der
Schildwacht zum Grunde haben, als vorſetzliche Bos—
heit, und woraus großer Nachtheil nicht entſtehen
kann; ich werde weiter unten mehr licht hieruber zu
geben ſuchen.

g. 3. Ein Mann, der zur Wacht commandirt
iſt, kann bon dieſem Augenblicke an auf zweyfache Art
fehlen, theils nemlich, ehe er noch auf die Wacht
komt, theils auch, nachdem er auf ſelbige aufgezo—
gen iſt. Auf jene Art fehlet er, wenn er ſich entweder
gar nicht, oder nicht zu rechter Zeit zu der Wacht ein
findet, wozu er commandirt iſt, ingleichen, wenn er
ſo betrunken auf die Wacht kommt, daß ihm die
Schildwacht nicht kann anvertrauet werden, die ihn
außerdem getroffen hatte.

Die Worte des ſechsten Kriegsartikels heißen:

„Es ſoll keiner dergeſtalt betrunken auf die Schild
„waccht kommen, daß er ſolche nicht beſtellen konnte.“

Es wollen zwar einige dieſes Geſetz auf allen Dienſt.
ausdehnen, der einen Mann, ſo auf die Wacht komt,
treffen kann; allein aus folgenden Grunden halte ich
dafur, daß es blos und allein auf eine Schildwacht



einzuſchranken iſt; theils iſts ein Strafgeſetz, das nie
uber die Worte auszudehnen iſt, theils ſcheint der
Geſetzgeber mit Vorbedacht den ubermaßigen Trunk
einer Schildwacht auf dieſe Art verpont zu haben, da
dies der wichtigſte Dienſt iſt, der einen wachthaben—

den Mann treffen kann.

d. 4. Die Wichtigkeit derer Vergehungen, wo—
von ich hier handle, beſtehet daher darin, daß ſie von
einem Manne begangen werden, der auf der Wacht
und im Dienſte iſt. Jn dieſer Hinſicht wird, wenn
eine Schildwacht einen Diebſtahl begehet, keineswegs
auf den Werth Ruckficht genommen, den die geſtohlne
Sache hat, ſondern der Diebſtahl wird dadurch ſchon
qualificirt, daß er von einer Schildwacht begangen
worden 2). Betrinkt ſich ein Soldat wahrend der
Zeit, als er auf der Schildwacht ſtehet: ſo iſt das
Vergehen um deswillen weit ſtrafbarer, als Trunken—
heit zu andrer Zeit ſeyn wurde. Vergehet ſich ein
Mann wider Subordination, der auf der Schildwacht
ſtehet, ſo iſt er aus dieſer Urſache weit ſtrafbarer, als
wenn er ſich dieſes Berbrechens zu andrer Zeit ſchuldig
gemacht hatte. Und eben ſo verhalt es ſich denn mit
allen ubrigen Verbrechen, die von einer Schildwacht
begangen werden.

d. z. So wie, in Ruckſicht der Unverletzbarkeit, jedes
Commando der einzelnen Schildwacht gleich zu achten
iſt; eben ſo findet auch dieſe Gleichheit in Betracht der
Verbrechen ſtatt, indem der Soldat, der auf einem
Commando verbricht, mit gleicher Strafe angeſehen
wird, als die verbrechende Schildwacht 5). Wenn

2) Ebend.
J Decr. Ord. d. is. Febr. 1755. Hofm. a. a. O. GS. g8.
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daher ein Soldat, der zu Bewachung oder Escorti—
rung gewiſſer Sachen commandirt iſt, etwas von den
Effekten entwendet, die ſeiner Obhut anbefohlen ſind,

ſo ſtrafen ihn die Kriegsgeſetze eben ſo, wie eine ver—
brechende Schildwacht, weil er nicht nur im Dienſte
verbrochen hat, ſondern auch ſich an den Sachen ver—
griffen, zu deren Sicherſtellung gegen Gewaltthatig—
keiten er beordert war ſeiner Beſtimmung geradezu
entgegen handelte, und in dieſem Falle gleichſam als
Schildwacht angeſehen wird.

Jedennoch findet in Ruckſicht der Commandirten
ein weſentlicher Unterſchied darinnen ſtatt, daß eine
Schildwacht nie ein gemeines Verbrechen begehen
kann, ſondern es ſtets ein qualificirtes iſt, welches der
Mann wahrend der Zeit begehet, als er auf der
Schildwacht ſtehet; ein Commandirter hingegen kann
ein gemeines ſowohl, als ein qualificirtes Verbrechen
begehen. Es geſchiehet gewohnlich, daß zu Trans—
porten, die einen Weg von mehrern Tagen vor ſich
haben, oder bey andern ahnlichen Gelegenheiten, meh—
rere Mannſchaften beordert werden, welche im Dienſte

ſich abloſen; verubte nun hier ein Mann, der zur
Wache eben nicht angeſtellet iſt, einen Diebſtahl,, ſo
wurde dies immer eine gemeine Deube ſeyn; denn
obwohl ein ſolcher Mann Commanrdirter iſt, ſo iſt
dennoch die Strenge des Strafgeſetzes blos auf die
eigentlichen Schildwachten und die Soldaten anzu—
wenden, ſo ſich an Sachen vergreifen, zu deren Be
wachung ſie beordert ſind. Vergriffe ſich aber ein ſol—
cher an denen Sachen, zu deren Bewachung und
Sicherung er commandirt war, ſo iſt das Verbrechen
qualifiecirt. Unter die wichtigſten Verbrechen einer

4) Ebend.
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Schilowacht gehoren noch Verratherey, Deſertion u.
a.m., die ſich nach den angegebenen Kennzeichen leicht

beurtheilen laſſen.

C. 6. Nach dem Unterſchiede, den ich in der
zweyten g. angegeben habe, gehoren noch hieher einige

leichtere Verbrechen, die eine Schildwacht begehen
kann, und welche blos willkuhrlich geſtraft werden;
z B. das Tabakrauchen der Schildwachten, die in
einer Garniſon ſind'), ferner, wenn ſelbige nicht Acht
geben auf das, was in ihrer Nachbarſchaft geſchie—
het 6), wenn ſie unterlaßt, die Wacht von Handeln,
Larmen, Feuer, und andern der öffentlichen Ruhe
nachtheiligen Vorfallen zu benachrichtigen wenn
ſie ſich betrinkt Alle dieſe zuletzt genannte Verge—
hungen ſind mehr disciplinariſche und Fehler wider den
Dienſt, die ohne vorgangige gerichtliche Unterſuchung
vom Major oder Regiments-Commandanten geſtraft
werden konnen. Auch gehoren hieher alle Vergehun—
gen, die ſich ein Mann zu Schulden bringt, welcher
auf der Wacht iſt, ohne eben auf der Schildwacht zu
ſtehen; dieſe verdienen ebenfalls hartere Strafe, als
Soldaten, die eben dieſe Ungebuhrniſſe begangen ha—
ben ohne eben auf der Wacht zu ſeyn; jedoch werden
ſie nicht ſo hart geſtraft, als verbrechende Schild—

wachten.

5. 7. Aus den angefuhrten Umſtanden laßt ſich
leicht abnehmen, daß die Verbrechen, wovon ich hier
rede, unter die groößten gehoren, welche ein Soldat

NJ C. D. R. G. 5i6.
6) Cbend. J. D. R. G. 640.
7) Ebend.
1) Ebend.
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begehen kann, indem ſie deſſen Beſtimmung gradezu
entgegen laufen Denn wenn derſelbe Dinge verun—
traut, zu deren Sicherung er angeſtellt iſt, oder wenn
er ſich ein Verbrechen zu Schulden kommen laßt, zu
einer Zeit, da er beſonders zu Erhaltung guter Ord—
nung befehliget war, und wo es ſeine Pflicht ganz
beſonders erheiſchte, auf alles geſetzwidrige Betragen
ein wachſames Auge zu haben: ſo muß er ohnſtreitig
weit ſtrafbarer ſeyn, als zu andrer Zeit.

In dieſer Hinſicht nun iſt jedes Verbrechen, ſo
eine Schildwacht begeht, mit der harteſten Strafe be—

drohet. Der ſechste Kriegsartikel beſtimmt denen,
ſo von der Wacht, wozu ſie commandirt ſind, hinweg
bleiben, Feſtungsbauſtrafe). Einer Schildwacht ſelbſt
hingegen, die ſich ein Verbrechen zu Schulden kom—
men laßt, drohet derſelbe ohne allen Unterſchied die
Todesſtrgfe :o) Andre Geſetze thun, in Bezug auf
dieſen Kriegsartikel, ebendieſes it)y. Ein Soldat, der
im Herrndienſte ſich betrinkt, ſoll mit Steigleder und
Spitzruthen geſtraft werden.

Die Art der Todesſtrafe fur die verbrechende

Schildwacht iſt in der Regel Arquebuſade, weil im
ſechsten Kriegsartikel die Todesſtrafe im allgemeinen
gedrohet iſt, mithin auch hier, ſo wie in andern Fällen,

die Regel anwendbar wird, daß dann auf die Arque—
buſade erkannt wird, wo eine gewiſſe Gattung der

H Auf dieſe Art namlich erklare ich die Worte: Der De
linquent ſoll in Band und Eiſen geſchlagen werden.

10) Es. heißt daſelbſt: die delinquirende Schildwacht ſoll
Leib und Leben verloren haben.

11) Dec. Ord. d. d. is. Febr. i755. Hofm. a. a. O. S. ño. ↄꝑi.



Todesſtrafe nicht beſtimmt iſt iz). Sollte aber ein
ſolches Verbrechen damit verbunden ſeyn, auf welches

die Kriegsgeſetze eine gewiſſe Todesſtrafe geſetzt haben,

ſo wird auf dieſe erkannt. Z. B. wenn ein Mann
von der Schildwacht deſertirt, ſo iſt auf den Strang
zu erkennen 13). Dieſe Regel halte ich fur richtiger,
als die Richtſchnur im Sprechen, welche Kriegsrath
Schmieder angiebt, daß nemlich jedesmal, wenn
zwey Verbrechen zuſammen treffen, auf das großte
erkannt werden ſoll.

Da dieſes Verbrechen unter die qualifieirten, und
die hohern Soldaten-Verbrechen gehoret, ſo konnen
in der Regel und nach den Buchſtaben des Geſetzes
Umſtande nicht vorkommen, welche auf gelindere Be
ſtrafung deſſelben einigen Einfluß haben konnten; deſſen
ungeachtet glaube ich, daß in einigen Fallen von der
Strenge des Geſetzes wurde abgegangen werden, ſo
z. B. daß ein Mann, der aus Unachtſamkeit auf der
Poſt eingeſchlafen, zu Friedenszeiten blos mit Leibes—
ſtrafe belegt werden durfte. Die geſetzlichen Entſchul—
digungsgrunde, als Krankheit, Schlafſucht u dergl.
ubergehe ich, und gedenke nur noch, daß einige Kriegs—
rechtslehrer 15) behaupten, wie auch dann Milderung
der Strafe ſtatt finden muſſe, wenn eine Schildwacht
an einem ſolchen Orte geſchlafen, wo Gefahr eines
Feindes nicht zu beſorgen geweſen; wenn der Poſten
nicht von großer Erheblichkeit geweſen; wenn der De
linquent ein Rekrut iſt. So gern ich nun hierinnen

12) Ebend.15) Schmied. a. a. O. G. 33.

14) Ebend. S. z338. 339.

15) Gnugen a. a. O. S. aga.
O
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beypflichte, ſo wenig kann ich dies in dem Falle, wenn
Gnugen 16) außert, es muſſe auch auf Milderung der
Strafe Einfluß haben, wenn des Mannes Geſundheit
ſo beſchaffen ware, daß er bey großer Kalte ſogleich
ſchlafen muſſe; denn eine ſolche Leibesbeſchaffenheit be—

ſtehet, nach dem Gutachten der Arzneygelehrten, blos
in der Einbildung.

Deſto weniger aber wurde von der Strenge des
erwehnten Kriegsartikels abgegangen werden, wenn
ein ſolches Verbrechen im Kriege geſchahe wenm
beym Hinwegbleiben von der Wacht Bosheit zumf
Grunde lage, indem dann auch ein Subordinations:
Verbrechen dazu kame; wenn ferner eine Schildwacht
deſertirt, oder zum Feinde uberlauft; ja es wurde
dann gar die Strafe des Stranges erfolgen, entweder,
weil die Deſertion in dieſem Falle immer das großere
Verbrechen ſeyn wurde, oder weil hier ein Verbrechen
dazu komme, dem dre Geſetze eine beſondere Strafe
beſtimmt haben. Eben ſo wurde Entfernung von der
Poſt die Strafbarkeit des Verbrechens erhohen, wenn
ſie in der Abſicht unternommen worden, ein Verbre—
chen zu begehen, z. B. wenn ſich eine Schildwacht
von ihrem Poſten hinwegbegeben hat, um zu ſtehlen 18)
oder Verratherey zu begehen. Ferner wird der Ver—
brecher ſich einige Milderung nicht zu verſprechen ha—
ben, wenn aus ſeinem Vergehen ſehr nachtheilige
Folgen entſtanden ſind i). Das Schlafen auf der
Poſt iſt zu Kriegszeiten ein eben ſo wichtiges Verbre

16) Ebend.

17) Gnugen a. a. O. S. 290.
 Dee. Ord. d. is. Febr. i7ss. Hofm. a. a. O. S. g80. gtr.

19) Gnugen a. a. O. G. 290.



chen, weil dadurch ofters ganze Korps und Armeen

verloren gehen.

Jn der Regel wird man hier gleichfalls die ge—
wohnliche zwanzigjahrige Verjahrungszeit annehmen,
wenn nicht ein ſolches Verbrechen dazu kommt, dem
im allgemeinen peinlichen Rechte eine hohere Verjah—
rungszeit geſetzt iſt; dies z B. wurde dann der Fall
ſeyn, wenn eine Schildwacht einen vorſetzlichen Mord
an einem ſeiner nahen Verwandten, einen Hochver—
rath, Deſertion, oder ein ahnliches Verbrechen be—
gangen hatte, welches von der Beſtrafung gar nicht,
oder ehe nicht als mit der langſten Verjahrungszeit
von zi Jahren 6 Wochen 3 Tagen befreyet wird.

Siebenzehndes Kapitel.
Von der Meuterey.

F. 1. Die Worte Meuterey, Meutenirung,
Meutmacherey, und Meuteniren, ſo alle eine Bedeu—
tung haben, gehoren unter die alteſten der deutſchen
Sprache, und man findet ſie nirgends gebraucht als

im Kriegsrechte. Die Bedeutung derſelben iſt weit
umfaſſend, und begreift ſolche Handlungen in ſich,
die Aufruhr im Regimente oder in der Armee beend
ziwecken oder veranlaßen H.

N) Mullers Konigl. Preuß. Kriegsrecht, 2ter Band. S. 323.
Recitat. iur. mil, 1761. Cap. V. Schmieders Churſachſ.

O 2



Es iſt mit dieſem Verbrechen jederzeit auch das
der beleidigten Subordination verbunden, indem
Meuterey ſtets Widerſetzung gegen die Obern mit,
in ſich begreift. Hierdurch alſo unterſcheidet ſich
dieſes vom Subordinations-Verbrechen, da letzteres
ohne Meuterey beſtehen kann, die Meuterey aber nicht
ohne jenes. Eben ſo kann die Meuterey von einzelnen
Soldaten und von mehrern zugleich begangen wer—
den das Verbrechen wider Subordination aber
blos von einzelnen Perſonen; denn ſobald mehrere
gemeinſchaftlich wider Subordination handeln, ſo

wird es zur Meuterey. Daß aber beyde Verbrechen,
Meutereh und Subordinationswidriges Betragen ſehr
genau verwandt ſind, oft eins aus dem andern
fließt, ja der Grund der Meuterey ſtets im Verbrechen
wider Subordination liegt, dies lehret uns die Natur
des Verbrechens ſelbſt.

Derjenige iſt des Verbrechens der Meuterey
ſchuldig, welcher Handlungen begehet, wodurch Re—
bellion und Aufruhr erregt werden 3), oder auch nur
erregt werden konnen. Es erfordert alſo die Meute
rey eine Handlung, durch welche Aufruhr erregt wird,
oder veranlaßt werden kann.

Kriegsrecht S. 4o6. ſolg. Zinkens Anleitung zur Krgt. R.
Gel. S. 163. Gnugens Anleit. zum Kriegsrechte S. 253.

Voet, de re milit. p. 164. Haltaus im gloſſario med.
aev. giebt folgende Erklarung davon: Meute, gr. uudo,

lat. motus, gall. emeute, inde Meutmacher, turbarum
incentor, flabelium seditionis, gallis mutiner et mu-
tin, noto ſignifieatu.

2) Zinkens Anleitung zur Kriegsrechtsgelehrſamkeit, S. 164.

3) Schmieder a a. O. S. 406. 407. 4os.



Es kann aber dieß auf ſolche Art geſchehen, daß
dieſe Handlungen boshaſter Weiſe unmittelbar auf Re—
bellion und Aufruhr abzielen, oder daß aus Unvorſich—
tigkeit und Nachlaßigkeit Aufruhr erregt wird; dieſe
Art der Meuterey nennt man unmittelbare, jene aber
mittelbare.

Zu der unmittelbaren rechnet man z. B. wenn ein
Soldat ſeine Kammeraden abſichtlich zur Widerſctzung
gegen die Vorgeſetzten aufwiegelt; ſie veranlaſſet, ihren

Obern den Gehorſani aufzukundigen, oder auch ſolche
Handlungen begehet, und Reden fuhret, durch welche
er eine Widerſetzung von mehrern beabſichtiget; oder
Schriften austheilet, die dahin abzielen. Der mittel
baren hingegen wurde ſich der Soldat ſchuldig machen,
welcher aus Unvorſichtigkeit oder Uebereilung Reden
fuhrete, die bey ſeinem Kammeraden den Eindruck
machten oder auch nur machen konnten, daß ſie Rebel—
lion und Aufruhr nach ſich zogen; z. B. wenn ein Sol
dat Lohnung oder andre Gebuhrniſſe, die nicht vollig ge—
reicht worden, ſich anzunehmen weigert 4); wenn einer
in Geſellſchaft mehrerer uber mangelhafte Verpflegung
klagt, oder unziemlich uber ſeine Obern ſpricht wenn
einer offentlich um Proviant, Sold u. d. ruſt wenn
mehrere in Geſellſchaft um Abſtellung einer Beſchwerde
anſuchen wenn ſerner ein Soldat Reden fuhret, die

Anlaß zur Rebellion geben konnen 8). Hieher aber

H ebend. S. 255 Zink. a. a. O. S. 165. Schmieder a. a. O.

S. ao7 4os.
H ebend.
6) ebend. Zink. a. a. O. G. 165. Schmied. a. a. O. G.

407 40oBg.

7) ebend.

8) C. D. R. G. a66. J. D. R. G. 533. J



kann nicht gerechnet werdeu, wenn ſich einer, dem Un—
recht geſchehen, geziemend daruber beſchweret“). Ein
hoherer Grad von unmittelbarer Meuterey iſt, wenn
mehrere bey Widerſetzung gegen Obere gemeinſchaftliche

Sache machen, gemeinſchaftliche Dinge von ihren Vor—

geſetzten verlangen, oder auch Zuſammenkunfte ohne
Vorwiſſen der Obern halten; weil dieſe Gelegenheit zur
Meuterey geben, und den Verdacht wider ſich haben,
daß ſie in der Abſicht gehalten werden, um uber uner—
laubte Dinge zu berathſchlagen; oder wenn ſie ſich den

Befehlen der Vorgeſetzten mit Gewalt, wohl gar mit
gewafneter Hand widerſetzen; wenn Geſellſchaften von
Soldaten ſich uber ihre Vorgeſetzte beſchweren. So
wie ſich jeder eines gegen die offentliche Sicherheit ſtrei—
tenden Verbrechens ſchuldig macht, welcher Wiſſenſchaft

davon hat, und es nicht zuvor anzeigt, ehe es ausge
fuhret werden kann, eben ſo iſt auch der beym Verbrechen
der Meuterey Mitſchuldiger, der die ihm beywohnende
Wiſſenſchaft ſeinen Vorgeſetzten nicht anzeigt 10).

Die Kriegsartikel verſchiedener Armeen ſetzen hier—
auf auch ausdrucklich die Todesſtrafe tij.

9. 2. Nichts kann einer Armee nachtheiliger
werden, als Aufruhr oder Meuterey i2); daher denn
auch wegen Wichtigkeit des Verbrechens die Unterſu—
chung ſelbſt dem Generalkriegsgerichte vorbehalten iſt i8).
Alle vorher abgehandelte Verbrechen konnen derſelben

9) Schmieder a. a. O. 4o6. aoJ. 4os.

10) Grnugen a. a. O. S. 254.

ii) Braunſchw. Kriegs Ärt. Art. n.

12) Voet. de re milit. p. 163.
13) Schmieder a. a. O. G. 27.



niemals ſo ſchadliche Folgen bringen, als dieſes. Nicht
Deſertion, nicht Unachtſamkeit der Schildwachten,
nicht Verletzung der Subordination kann einer Armee
ſo nachtheilig ſeyn, als Aufruhr. Denn durch Meu—
terey verliert die großte Armee ihre Krafft, und der
Feind findet ſtatt Widerſtand erleichterte Muhe. Es
muß daher dieſem Verbrechen mit moglichſter Strenge
entgegen gearbeitet werden.

Die Kriegsartikel und Dienſtreglements beſtim—
men nach Verſchiedenheit der Große des Verbrechens,
die Strafe deſſelben; der 11te der Churſachſ. Kriegsar
tikel verbietet die geheimen Zuſammenkunfte und Rotti—
rungen, als Arten von Meuterey, und bedrohet die
Radelsfuhrer, oder Anſtifter derſelben mit Leibes-oder
Lebensſtrafe, und der dte verbiethet jede Art der ge—
meinſchaftlichen Widerſetzung unbedingt mit Leibes- und
Lebensſtrafe, welchem auch andre Artikelsbriefe vollig
beyſtimmen 14). Jn KRuckſicht der Zuſammenkunfte
wird es ſehr auf die Umſtande und Folgen ankommen,
in wie fern Leibes, und Lebensſtrafe ſtatt haben muß.
Sollte nemlich eine dergleichen Zuſammenkunft wurklich
in der Abſicht gehalten worden ſeyn, um dadurch Meu—
terey zu bewurken, oder ſollte wurklich Meuterey dar—
aus entſtanden ſeyn, ſo wurde allerdings Lebensſtrafe
ſtatt haben, da auſſerdem blos Leibesſtrafe erfolgen durſte.

14) Art. Br. v. i4 Octbr. 1673. Art. 13. Hofm. a. a. O.
S. 273. Art. br. v. i7 Decbr. 1688. Art. 8. ebend. S.

295. Art. Br. v. 1 Novbr. 1697. Art. 9. ebend. S. 292.
Art Br. von zo Novbr, ir7co. Art. ii. ebend. S. 297.

Art. Br. fur die Garniſon der Feſt. Wittenb. v. 16. Jul.
17os Art. 20. Hofm. a: a. O. S. ziz. Art. Br. fur die
Garniſon der Feſtungen v. 18 Jul. i7es. Art. au. ebeud.

G. 320.
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Jſt. die Meuterey von ſolcher Beſchaffenheit, daß

ganze Compagnien; Regimenter und Corps Theil daran
nehmen, ſo iſt zu Schonung der Mannſchaft in allen
Armeen eingefuhrt, daß nur ein Theil dieſer Mannſchaft,
gewohnlich der funfte oder zehnde Mann am Leben ge
ſtraft wird is). Durch dieſen Gebrauch erreicht man
zweierley Vortheile, theils erhalt das Geſetz, Genug—
thuung, theils werden eine Anzahl Mannſchaften er—
halten, welche dem Vaterlande noch wichtige Dienſte
leiſten konnen 16). Diejenigen, welche auf ſolche Art
mit Todesſtrafe belegt werden ſollen, laßt man gewohn—
lich durchs Loos beſtimmen 17). Die alten Deutſchen

waren in Beſtrafung der Meuterey weit gelinder, als
wir. Die Baiern z. B. ſtraften ſie blos mit Gelde;
denn ſo mußte der, welcher Meuterey wider den Heer
fuhrer anſpann, ſechshundert, ein Mitſchuldiger dieſes

Verbrechens hingegen zweyhundert und vierzig Schilling
bezahlen is). Noch ehe ſtraſten die Longobarden einen
ſolchen Verbrecher am Leben i9). Dem Soldaten, der
bey Gelegenheit einer Bataille raifoniret, drohen die
Churſachßl. Dienſtreglements ebenfalls Leibes- und Le—
bensſtrafe ?2o). Dieſer Zeitpunkt iſt auch in der That zu
gefahrlich, als daß man Verbrechen dieſer Art mit Nach—
ſicht behandeln konnte. Soll die Todtesſtrafe wegen

15) ebend. S. 258 Voet. J. c. p. 167. Schmied. a. a. O.
G. 407.

16) Voet. de. re. milit. p. 165.

17) Gnugen a. a. O. S. 255.

18) Laurentii Abhandl. von deu Krigsgerichten der alten
Deutſch. S. 122.

19) ebend. S. 126.

2) C. D. R. S. a66. J. D. R. S. 553.



Große des Verbrechens, und dabey einſchlagender be—
ſonders groben Verbrechen erhohet werden, ſo geſchiehet
dieſes durch Verwandlung der Arquebuſade ins Schwerdt,

Abhauung der Hand und dergl.). Vornemlich fin—
det letztere ſtatt, wenn der Verbrecher ſich zugleich an
Vergeſetzten vergriffen hat ?) Unter dieſen Umſtanden
bleibt dem Gutachten und der Beurtheilung des Militair—
richters ſehr viel uberlaſſen und anheim geſtöllet; beſon—

ders muß er dann erwagen, welche Art von Meuterey
Leibesſtrafe verdiene, und welche mit dem Leben ver—
bußet werden muſſe. Die Art der Tobtesſtrafe iſt Ar—
quebuſade, da eine andere nicht beſtimmt iſt D.

G.n Zz. Die Große der Vergehungen beſtimmet
ſich nach den Umſtanden; es iſt aber eine Meuterey,

von mehrern Soldaten begangen wird, wobey harte
Drohungen gegen Vorgeſetzte gebraucht werden, die un
term Gewehre geſchiehet; die mit Ergreifung der Waffen
geſchiehet, wobey Gewalt gebraucht wird; durch welche
die Vorgeſetzten zu etwas gezwungen werden; oder wobey
wenigſtens der Verſuch zu einem ſolchem Zwange gemacht

wird; die zur Zeit einer Bataille geſchiehet?t); wenn
Thatlichkeiten gegen Vorgeſetzte damit verbunden ſind 25),
mit weit harterer Strafe zu belegen, und iſt weit ehe
mit den Leben zu verbußen, als wenn blos aus Unbe—
dach tſamkeit, Uebereilung oder aus einer andern entfern—

2i) Schmieder a. a. O. S. 824. 325.

22) Art. Br. v. 14 Oetbr. 1672. Art. 13. Hofm. a. a. O.

S. 273.
23) Schmieder a. a. O. S. ao7. 40os. 824. 825.

24) C. D. R. S. 466. J. D. R. S. 553.
25) Art. Br. v. 14 Oetbr. 1673. Art. 13. Hofm. a. a. O.

G. 573.



tern Urſache Unzufriedenheit und Rebellion verurſacht
wird. Eben ſo iſt die Strafe harter, wenn das Ver—
brechen zu Kriegszeiten begangen wird, oder wenn gan—
ze Kompagnien oder Regimenter meuteniren, weil da—
durch ſehr gefahrliche Folgen entſtehen konnen. Ferner
wenn den Vorgeſetzten nach den Leben geſtanden, oder

gar ein Todtſchlag dabey begangen wird. So haben—
auch die Anſtifter und Radelsfuhrer einer Meuterey auf
jeden Fall weit weniger Anſpruch auf Milderung der
Strafe zu machen, als andre, die Theil daran nehmen.

Jnt rn nn sdes Verbrechens erhohen.
J. 4. Eine der wichtigſten Milderungs Urſachen

bey dieſem Verbrechen wurde ſern, wenn es beym
bloßen Verſuche geblieben und das Verbrechen ſelbſt
noch nicht zur Wirklichkeit gebracht und einigerScha—
de dadurch nicht. verurſacht worden ware 26); wenn
der Soldat zur Zeit des begangenen Verbrechens mit ei—

ner ſolchen Krankheit behaftet geweſen iſt, die ihm den
Gebrauch des Verſtandes benommen hat. Auf Mil—
derung der geſetzlichen Strafe muß nothwendig auch der
Anſpruch machen konnen, welcher die Wiſſenſchaſt, ſo
er von der angeſponnenen Meuterey blos zufallig erlangt,
anzuzeigen unterlaſſen hat, denn hier wurde Nachlaßig—
keit, aber keine Bosheit zu beſtrafen ſein, indem zwar
durch unterlaſſene Anzeige der Meuterey dieſelbe befor—
dert worden, jedoch der Vorſatz zu ſchaden nicht vorhan—
den war. Auch erfordern die Geſetze der Billigkeit, daß
derjenige Mitſchuldige mit gelinderer Strafe, als die
ubrigen, angeſehen wird, welcher die verabredete Meu—
terey anzeigt, deun wenn ſchon Anfangs Bosheit zum
Grunde gelegen hat, ſo muß dennoch auf die geſchwin—

e6) Voet. J. e. p. 168.



de Reue, und darauf Ruckſicht genommen werden, daß
die nachtheiligen Folgen, ſo aus der Meuterei entſtehen
konnten, dadurch vermieden worden ſind. Eben ſo muß
derjenige von aller Strafe befreyet bleiben, der durch
Gewalt abgehalten worden iſt, die ihm bekannte Meu—
terey anzuzeigen. Endlich kann der Mitſchuldige auf
Linderung der Strafe rechnen, welcher durch Gewalt zur
Meuterey gezwungen worden iſt, dem jedoch nachher
es durchaus an Gelegenheit gefehlet hat, davon abzu—
ſtehen, und die Meuterey zu entdecken. Dahingegen
kann Furcht vor den Mitſchuldigen keine Entſchuldigung
abgeben, weshalb einer die Entdeckung der Meutereny
zu unterlaſſen hatte, und welche Milderung der Strafe
bewirken konnte, zumal da der Soldat eidlich dahin
verpflichtet iſt, mit Gute und Blute den Nachtheil zu
verhuten, welcher dem Landesherrn erwachſen kann.
Gnugen fuhret »7) noch einige Milderunasgrunde an,
z. B. geſchwinde Reue; wenn nur wenige davon wuſten;
wenn der Obere dazu Anlaß gegeben; wenn der Ver—
brecher noch jung ware; allein die Grundſatze des ſachßl.
Kriegsrechts kennen dieſe Milderungsgrunde, wenig—
ſtens die 3 letztern, nicht, ob ſchon es geſchehen kann,
daß bisweilen aus beſondrer Gnade darauf Ruckſicht ge—
nommen wird.

F. 5. Auch fur dieſes Verbrechen beſtimmen die
Kriegsgeſetze keine gewiſſe Verjahrungsfriſt, daher die
langſte im allgemeinen peinlichen Rechte eingefuhrte von

20 Jahren, ſtatt haben muß.

27) a. a. O. S. 559.



Achtzehntes Kapitel.

Von der Verratherey.

d. 1. Verdienet die Meuterey unter die Zahl
ber großten Soldaten Verbrechen gerechnet zu werden,
ſo verdienet die Verratherey mit dem Namen des ſchand
lichſten und verabſcheuungswurdigſten belegt zu werden,
indem dieſelbe den erſten Pflichten eines Soldaten, der
Treue und Ergebenheit gegen den Landesherrn gerade zu
entgegen lauft, und der Verrather oſt das Werkzeug
iſt, wodurch ganze Armeen und Lander unglucklich
werden.

Verſchiedene Lehrer des Kriegsrechts ſehen die Ver
ratherey fur ein gemeines Verbrechen an, und ſchließen
es von der Zahl der eigenthumlichen Soldatenverbrechen
aus. Es laſſen ſich auch mehrere Grunde anfuhren,
die dieſe Meynung unterſtutzen, beſonders der, daß
nicht bloß Soldaten, ſondern auch andre Einwohner des
Landes ſich dieſes Verbrechens ſchuldig machen konnen,
inzwiſchen falit es theils am haufigſten bey Perſonen des
Militairſtandes, und bey ſolchen vor, die ſich bey der
Armee aufhalten, wenn ſie ſchon nicht wirklich Dienſte
thun, theils unterſcheide ich ſorgfaltig zwiſchen Landes—
verratherey, und ſolcher, die bey Armeen vorkommt.
Von jener handeln die allgemeinen Landesgeſetze, das
allgemeine peinliche Recht, und beſonders die peinliche

Hals-Gerichts. Ordnung Kaiſers Karl des Funften, welche
im 12aſten Artikel die Strafe feſtſetzt, womit Landes-
verrather belegt werden ſollen. Jch behandle dieſes
Verbrechen hier nur in ſo fern, als es von Soldaten
begangen wird, oder von Perſonen, die ſich bey der Ar
mee aufhalten, und die Kriegsgefetze deſſen Beſtrafnng
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beſtimmen, die Verratherey hingegen ubergehe ich,
welche von Perſonen des Burgerſtandes begangen
wird, weil ſie außer den Grenzen meines Zwecks

liegt.

d. 2. Verratherey erheiſcht nach dem Urtheile
bes Generalauditeur Zink und des Dr. Gnugen?)
ſolche Handlungen, wobey die Abſicht zum Grunde
liegt, dem Feinde einigen Nutzen zu ſchaffen, der
Armee hingegen, worinn der Verrather dient, Nach—
theil zu verurſachen. Dieſer Begriff aber ſchließt
nicht eine Unterlaſſung gewiſſer Obliegenheiten aus,
durch welche eben dieſer Vorſatz ausgefuhrt werden
ſoll.. Die Haupterforderniſſe dieſes Verbrechens ſind
daher 1) daß der Verbrecher in der ſachſiſchen Armee
diene, oder ſich dabey aufhalte,s) 2) die Abſicht dem
Feinde nutzlich, oder der freundlichen Armee nachthei—
lig zu ſeyn, 3) eine Handlung, oder Unterlaſſung ge—
wiſſer Obliegenheiten, welche dieſen Endzweck befordern
ſoll, und 4) daß ſie im Kriege vorkomme, denn zu
andrer Zeit kann die Verratherey, wovon ich hier
rede, nicht ſtatt finden. Herr Kriegsrath Muller
will in ſeinem konigl. preuß. Kriegsrechte B. 1. S. 83.
blos den fur- einen Verrather halten, welcher dieſes
Verbrechen aus eigenem Antriebe begehet, und nennt
im Gegentheile denjenigen blos Spion, welcher es
auf Veranlaſſung des Feindes begehet. Allein dieß

i) Jn deſſen Anleitung zur Kriegsrechts-Gelehrſamkeit,

Helmſt. 1782. S. 163. 164.

u) a. a. O. S. 278. 279.
2) Der Artikelsbtief fur die Garniſon der Feſtung Pleißen.

burg v. 1688. ſo ſich in Hofm. C. l. m, ſ. S. a82. aeq.
befindet, beſtatiget dies Art. ai. ausdrucklich-

ĩ
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ſcheint der Natur der Sache und allen Grundſatzen
der Kriegsrechts-Gelehrſamkeit entgegen zu ſeyn, da
es die Natur des Verbrechens nicht verandert, ob die
Verratherey aus eigener Bewegniß, oder auf Veran—
laſſen des Feindes, ob ſie aus Gewinnſucht, oder auz
andern Bewegungsgrunden unternommen wird. Viel—
mehr liegt, meines Dafurhaltens, der Unterſchied
zwiſchen Verrather und Spion darin, daß dieſer ſich
auſſerhalb der ſachſiſchen Armee aufhalte, er diene
nun in der feindlichen Armee, oder halte ſich in des
Feindes Lande auf, obder in unſerm Vaterlande.
Keiner dieſer Umſtande andert die Ratur der Sache.
Der Verräther hingegen muß ſich nothwendig bey der
Armee aufhalten, an welcher er Verratherey begeht;
dieſes Kennzeichen iſt dem Verbrechen der Verratherey
ſo eigen, daß es ohne ſelbiges gar nicht beſtehen, und
ein Verrather nicht anders gedacht werden kann, als
daß er ſich bey der ſächſiſchen Armee aufhalt. Aus
dieſer Beſtimmung des Begriffs der Verratherey
fließt von ſelbſt die Eintheilung derſelben in thatige,
oder ſolche, die durch Handlungen begangen wird,
und unthatige, oder ſolche, die man durch Unterlaſ—
ſung zweckmaßiger Mittel zu Schulden bringt; jede
derſelben theilet man wiederum ein in mictelbare und
unmittelbare; unter dieſer begreift man die Verrathe—
rey, aus welcher dem freundlichen Heere ein unmittel—
barer Nachtheil erwachſt, z. B. die verratheriſche
Uebergabe einer Feſtung, oder andern Poſtens, unter
jener aber verſteht man die Art der Verratherey, wo—
bey der ſachſiſchen Armee mittelbar durch den Vortheil
des Feindes Schaden erwachſt. Zur letztern Gat—
tung gehort jede Unterſtutung des Feindes, z. B.
wenn der Verbrecher der gegenſeitigen Armee Proviant

oder Munition zukommen laßt.



Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, hat eine
thatige und unthatige Verratherey jederzeit auch die
Eigenſchaften einer unmittelbaren und mittelbaren.

Die Verratherey, welche ſich durch Handlungen
außert, kann auf vielfaltige Art begangen werden;
vornehmlich rechnet man hieher, wenn der Verbrecher
den Feind von der Stellung der ſachſiſchen Armee oder

derſelben Bundesgenoſſen, vom Zuſtande derſelben,
von ihrem Vorhaben, von ihrer Starke oder Schwache
Nachricht giebt; wenn er dem feindlichen Heere Parolen
oder Feldgeſchrey bekannt macht; wenn er wegen Ein—
verſtandniſſes mit dem Feinde oder in anderer verrathe—

riſcher Abſicht demſelben Poſten ubergiebt, ſeine
Stellung veräandert, um ihm vortheilhaft zu werden;
demſelben vekſetzlich Munition, andere Kriegsbedurf—
niſſe oder Rekruten zukommen laßt; auch der wird
auf dieſe Art zum Verrather, welcher Munition oder
Gewehr in der Abſicht verderbt, entfernt oder un—
brauchbar macht, damit dem Feinde dadurch kein
Schade zugefugt werden konne; welcher in gleicher
Abſicht Kanonen vernagelt; ferner der, welcher mit
dem Feinde zu deſſen Vortheile in Unterhandlungen
tritt, ſich in dieſer Abſicht mit ihm in Briefwechſel
einlaßt; der feindliche Verordnungen annimmt, und
ſie in der ſachſiſchen Armee bekannt macht, der
Proviant, Fourage, oder andere fur die ſachſtſche
Armee beſtimmte Kriegsbedurfniſſe in der Abſicht ver—
derbt und verwuſtet, um dieſer Armee nachtheilig zu
werden; welcher dem Feinde den Abriß einer Fenung
oder Landſchaft in ahnlicher Abſicht zuſtellt; ferner
machen ſich diejenigen des Verbrechens der Verratherey
ſchuldig, welche feindliche Kriegsgefangene in ver—

ratheriſcher Abſicht loslaſſen; welche im ſahſiſchen
Heere Nachrichten ausbringen, um Jurcht darunter
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zu lerwecken; welche dem Feinde verratheriſche Zeichen
geben; welche ſich wiſſentlich zu Ueberbringung ver—
ratheriſcher Briefe und Nachrichten gebrauchen laſſen,“)
weiche Soldaten der ſachſiſchen Armee wahrend des
Kriegs veranlaſſen, zum Feinde uber zu laufen.s)

Zur unthatigen Verratherey wird gerechnet,
wenn der Verbrecher in verratheriſcher Abſicht ſolche
Handlungen unterlaßt, wodurch dem Feinde konnte
Schaden zugefugt werden, und der ſachſiſchen Armee
nothwendig Yutzen erwachſen mußte, oder wenn er
in gleicher Abſicht Dinge unterlaßt, durch deren Ver—
nachlaſſigung fur die Armee, worin er dient, Nach—
theil entſteht. Denn durch unterlaſſene Benutzung
eines Vortheils entſteht eben ſo gut ein mittelbarer
Schade fur die Armee des Vaterlandes, als durch
Vernachlaſfigung der Vertheidigungsmittel und des
Widerſtands. Es wird daher unter dieſe Gattung
der Verrather derjenige gezählt, welcher die ihm
beywohnende Wiſſenſchaft von verratheriſchen Brief—
wechſel verſchweiget, und denſelben nicht hindert;
welcher in verratheriſcher Abſicht unterlaßt, dem Feinde

die gehorige Gegenwehr zu thun, ihn anzugreifen, oder
ſonſt Abbruch zu thun; welcher unterlaßt Gefahr anzuzei—
gen wovon er Wiſſenſchaft hat, daß ſie der Armee drohe.

4) Jn den mehreſten, auch in der ſachſiſchen Armee iſt
theils zu Verhinderung verratheriſchen Briefwechſels,
theils um Perſonen, die Verwandte in der feindlichen
Armee haben, und mit dieſen Briefe wechſeln wollen,
nicht in ungegrundeten Verdacht der Verratherey zu
bringen, eingefuhrt, daß jeder Brief, den ein Glied
der ſachſiſchen Armee an die, feindliche abſenden will,
zuforderſt dem kommandirenden General vorgezeigt

werde.

9) S. 1o. Cap. 8. 8.
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Auch macht ſich der dieſes Verbrechens ſchuldig,
welcher eine ihm bewußte Verratherey unangezeigt
laßt. Die Scharfe des ſachſiſchen Kriegsrechts geht,
wie in mehrern Dingen, auch hierin weicer, als die
andrer Armeen, indem es ſogar zur Zeit eines Waf—
fenſtillſtandes jede Gemeinſchaft mit dem Feinde,
geheime Unterredung mit demſelben, und die Beklei—
dung mit feindlichen Montirungsſtucken verbiethet,
ohne darauf Ruckſicht zu nehmen, ob dieß in verrathe—

riſcher Abſicht geſchehen ſey, oder nicht.“) Jedoch
zeigen der Sinn und der Zuſammenhang des Geſetzes,
ſo wie die Natur des Verbrechens ſelbſt offenbar,
daß weder eine bloße Gemeinſchaft mit dem Feinde,
die von aller boſen Abſicht entfernt iſt, noch eine ahn—
liche Bekleidung mit feindlichen Montirungsſtucken als
wirkliche Verratherey, wohl aber als Gelegenheit
dazu, beſtraft werden konnen.

g. 3. Fur Verrather beſtimmen die ſachſiſchen
Kriegsgeſetze Strafe an Ehre, Vermogen, auch Leib
und Leben,) ohne weder die Grade des Verbrechens
zu bemerken, bey denen bald dieſe, bald jene Strafe
ſtatt finden ſolle, noch auch die Art der Tobesſtrafe

6) Kr. Art. v. J. ieo. Art. 10. C. D. R. G. abo.
J. D. R. S. 578. Sp. Ord. v. 19. Marz 17759. hier
heißt es: Es verbreitet ſich ein Gerucht, als wenn die
Garniſon N. mit den Kaiſerl. Konigl. Truppen auf den
Grenzen Zuſammenkunfte und Unterredungen hielte.
Jch kann mir nicht einbilden, daß dergleichen Unordnun—
gen, welche wider alle militairiſche Regeln und Geſetze
ſtreiten, von Seiten des Regiments N. zugelaſſen wor
den find. Unterdeſſen

7) ebend.

9P
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anzugeben. Dem Militairrichter bleibt bey dieſer
Unbeſtimmtheit des Geſetzes vorbehalten, die vorkom—
menden Falle nach den Kriegsgeſeßen andrer Armeen,
und nach Entſcheidungen zu beurtheilen, die ſchen in
der ſachſiſchen Armee vorgekommen; ſind. Derſelbe
muß unter dieſen Umſtanden genau in Erwagung
ziehen, wie hoch der Grad der Bosheit iſt, die beym
Verbrechen zum Grunde geleqgen hat; vornehmlich
unterſuche er daben, wenn die Folgen der begangenen

Verratherey fur die ſachſiſche Armee von ſehr großem
Nachtheile geweſen ſind, und ob der Verrather mehr
aus Nachlaſſigkeit oder Bosheit gefehlet habe.
Kriegsrath Schmieder fuhrt in ſeinem churſachſiſchen
Kriegsrechte s) ein Beyſpiel der ſchimpflichſten Ehren—
ſtrafe an, womit ein Stuckjunker der ſachſiſchen Ar—
tillerie, der ſich dieſes Verbrechen zu Schulden kom—
men laſſen, belegt worden iſt. An einem Officier
wird dieſes Verbrechen jederzeit mit Caſſation oder
andrer Ehrenſtrafe geahndet werden, weil bekannter
maßen dieß die großte Strafe iſt, womit ein Officier
belegt werden kann. Die Beſtimmuna der Todesart,
wovon der angefuhrte Kriegsartikel ſchweigt, durfte,
meines Erachtens, in der ſachſiſchen Armee nicht denen

großen Schwierigkeiten unterworfen ſeyn, welche die
bisherigen Lehrer des Kriegsrechts dabey gefunden ha—

ben. Dr. Gnugen, General-Auditeur Zink, 10)
Kriegsrath Schmieder,n) Kriegsrath Muller,!2) und

8) 2. Theil, S. 821.
9) a. a. O. G. 284.

10) a. a. O. S. iJi.

1) a. a. O. G. 1. Th. G. 4o2.
12) a. a. O. G. 181.



andere nehmen allerſeits ihre Zuflucht zum 124. Ar—
tikel der peinl. Halsgerichtsordnung Kauſer Kar.s des
funften, und treffen dahin uberein daß die Straſe des
Viertheilens diejenige Todesſtrafe ſey, womit Verra—
ther belegt werden mußten; der Kriegsrath Schmieder
allein dehnet ſein Gutachten dahin aus, daß auf jeden
Fall, dafern das Viertheilen nicht ſtatt haben ſollte,
wenigſtens auf den Strang, und keineswegs auf die
Arquebuſade erkannt werden muſſe, jedoch hat er
ſeine Behauptung nicht mit hinlanglichen Grunden zu
unterſtutzen geſucht.

Jch kann der Meynung derer, welche die Strafe
des Viertheilens feſtſetzen, um deswillen auf keine

Veiſe beyſtimmen, weil die Halsgerichtsordnung am

beruhrten Orte offenbar nicht von der Verratherey
redet, die ein Soldatenverbrechen iſt, ſondern blos auf
landesverratherey und diejenige Ruckſicht nimmt,
welche von Perſonen begangen wird, die nicht zum
Soldatenſtande gehoren; vielmehr glaube ich, daß es

gar keinem Zweifel mehr unterworfen ſey, wie die
ſachſiſchen Kriegsgeſetze die Strafe des Stranges fur
Verracher feſtgeſetzt haben, denn, obſchon die Kriegs—
artikel ſich nicht uber die Art der Todesſtrafe beſtimmt
erklaren, die an Verrathern vollſtreckt werden ſoll,
ſo giebt uns dennoch eine unterm 11. Oct. 1745 15)
ergangene Ordre hinlanglichen Aufſchluß daruber,
indem ſie die Verrather und Spions in eine Klaſſe
ſetzt, und beyderſeits mit der Strafe des Stranges
bedrohet. Durch dieſe Ordre wird alſo das Still—
ſchweigen erlautert, welches die Kriegsarrikel uber die—
ſen Punkt beobachten, und es außer Zweifel geſetzt,

P 2
13) Hofm. q. J O. S. 763.



daß in der ſachſiſchen Armee die Verrather mit dem

Strange geſtraſt werden. Jn Verhaltniß mit der
Strafe eines Spions iſt dieſe Strafe eines Verrathers
gelinde genug, indem wohl nicht zu bezweifeln, daß
das Verbrechen der Verratherey weit großer iſt, als
das eines Spions, da der Spion zum Vortheil der
Armee handelt, welcher er dient, und von der er
bezahlt wird, der Verrather hingegen dieſer Abſicht
geradezu entgegen handelt, mithin bey dieſem Ver—
brechen Untreue gegen das Vaterland, bey jenem
aber Treue gegen den Obern zum Grunde liegt.

Unter der Beſtrafung am Guthe, wie ſich der
angezogene Kriegsartikel ausdruckt, wird Einziehung
des Vermogens verſtanden. Da auſſerdem kein
Geſetz dieſer Strafe einige Erwahnung thut, ſo bleibt
der Kriegsrechts-Gelehrte in Ungewißheit, in welchen
Fallen ſie ſtatt finden ſoll. Nach den Kriegsgeſetzen
auswartiger Armeen wird ſie blos bey denen Verra—

thern anwendbar, welche zugleich deſertiren, i) und
dieß halte ich dafur, wurbde auch im ſachſiſchen

I

Kriegsrechte zur Regel dienen muſſen, zumal nach
allen Grundſatzen des peinlichen Rechts derjenige Ver—
brecher, welcher am Leben geſtraft wird, eben durch
den Verluſt ſeines Lebens von der Vermogenseinziehung

und andrer Strafe befreyt wird.

F. 4. Es iſt leicht einzuſehen, daß bey einem
ſo wichtigen Verbrechen, wie diefes iſt, oft Umſtande
eintreten konnen, wel:he deſſen Strafbarkeit erhohen.
Der Richter hat das Augenmerk hierbey auf zwey
Hauptgegenſtande zu richten, einmal auf die Perſonen,
ſo ſich der Verratherey ſchuldig machen, und zum

14) Gnugen a. a. O. S. 283. Zink a. a. O. S. 1/2.
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andern auf die ubrigen Umſtande, welche dabey ein—
ſchlagen. Was die Perſonen anlangt, welche dies
Verbrechen begehen, ſo iſt die Verratherey deſto ge—
fahrlicher, je hoher und wichtiger die Stelle iſt,
welche der Verrather bekleibet; denn es iſt offenbar,
daß die Verratherey, ſo ein General begeht, in Ruck—
ſicht der in Handen habenden Gewalt, weit nachthei—

ligere Folgen haben kann, als die, welche ſich ein
Unterofficier oder Gemeiner zu ſchulden bringt, dem
die Gelegenheit fehlt, ſo nachtheilige Verratherey zu
begehen, als jener.

Was hingegen andere Umſtande betrift, die zur
hohern Strafbarkeit dieſes Verbrechens beytragen kon—
nen, ſo ſind dieſelben nach andern Verbrechen zu be—
beurtheilen. Man kann alſo zu den Umſtanden,
wodurch die Strafbarkeit des Verbrechens erhohet
wird, rechnen, wenn Deſertion, Vergehen wider
Subordination, Meuterey oder ahnliche Verbrechen
damit verbunden ſind, wenn zugleich eine Feſtung oder
anderer wichtiger Poſten an den Feind uberlaſſen wird,
wenn der Verbrecher, um die beabſichtigte Verrathe—
rey beſſer ausfuhren zu konnen, einen Todſchlag be—
geht; wenn ein Commandant die unter ihm ſtehende
Mannſchaft in verratheriſcher Abſicht dem Feinde uber—

giebt, vornehmlich wenn das Commando groß iſt, aus
Compagnien oder gar aus Regimentern beſteht. Auch
wird bisweilen die Strafe geſcharft, wenn dieſes
Verbrechen in kurzer Zeit ofters vorgefallen iſt, um
dadurch andere Boshafte deſto mehr abzuſchrecken.
Ferner wird die Verratherey ſtrafbarer ſeyn, welche
von. einer Schildwacht oder einem Commandirten be—

gangen wird. Endlich iſt auch Wiederholung des Ver—
brechens eine Urſache, aus welcher die Strafe ge—
ſcharft zu werden pflegt. Nach den angejzeigten Um



230

ſtanden kann man leicht beurtheilen, was außicrdem
noch zu Vergroßerung dieſes Verbrechens beytra—
gen durfte.

F. 5. Die ſachſiſchen Kriegsgeſetze wollen zwar
in der Regel keine Umſtande anerkennen, die zu Mil—
derung der ordentlichen. Strafe beytrugen, vielmchr

verlangen ſie is) daß die feſtgeſetzte Strafe ohne Scho—
nung an jedem Verrather vollzogen werden ſoll, allein

in vielen Fallen, beſonders wo nicht Zeit und Um—
ſtande es erfordern, daß uber Hand nehmender Bos—
heit durch die ſcharfſten Strafen begegnet wird, weicht
dennoch der Gerichtsbrauch von dieſer Harte ab.
Es giebt daher auch mehrere Urſachen, welche die
Wirkung haben, daß die ordentliche Strafe der Ver—
ratherey gemildert werde; hieher iſt zu rechnen, wenn
das Verbrechen noch nicht vollbracht worden iſt; wenn
das Verbrechen mehr aus Gewinnſucht als aus Bos—
heit begangen worden iſt;. wenn der Verrather ſofort
Reue bezeigt und durch ſchleunige Offenbarung des
Vorhabens dem Schaden vorbeugt, der daraus ent—
ſtehen konnte; wenn die That zu einer Zeit begangen
worden, zu welcher der Verrather durch Krankheit
ſeines Verſtandes beraubt worden iſt; wenn ferner das
Vergehen nicht wirkliche Verratherey iſt, ſondern blos
in einer Unterredung, und zu genauer Gemeinſchaft
mit dem Feinde beſtanden; oder wenn ein Soldat ein
feindliches Montirungsſtuck getragen hat, ohne verra—
theriſche Abſichten dabey gehabt zu haben.

9. 6. Zwanzig Jahre ſind erforderlich, daß das
Verbrechen der Verratherey von der Strafe befreyet
wird.

15) C. D. R. S. 477. J. D. R. S. 575.



Neunzehndes Kapitel.
Vom Diebſtahle, deran Kammeraden began—

gen wird.

9. 1. Der Hauptzweck des Soldatenſtandes iſt
bekanntermaßen die Vertheidigung des Vaterlandes,
und Erhaltung guter Ordnung im Lande. Je enger nun
die Verbindung des Militairs unter ſich ſelbſt in Ruck—
ſicht ſeines gemeinſchaftlichen Zwecks, und je großer die
Pflicht jedes Gliedes einer Geſellſchaft iſt, nach mog
lichſten Kraften zum Beſten der Geſellſchaft und ihres
gemeinſchaftlichen Endzwecks zu arbeiten, deſto ſtrafba
rer muß nothwendig auch jede Vergehung ſeyn, die ein
Mitglied derſelben am andern unternimmt, vornehmlich
da der ſicherſte Weg zur Zerſtorung einer Geſellſchaft Be
leidigungen ſind, die ſich derſelben Glieder gegen einan—
der erlauben. Am ſtrafbarſten ſind alſo beym Soldaten
die Verbrechen, welche er nicht nur an Gliedern der Ge
ſellſchaſt begehet, worinnen er lebt, ſondern die auch der

ſelben Endzwecke, der offentlichen Sicherheit, geradezu
entgegen laufen.

Unter die Zahl dieſer gehoret beſonders der Dieb—
ſtahl den ein Soldat am andern begehet. Dieſer wird
nach den Geſetzen der ſachſiſchen Armee jederzeit fur qua—

lificirt und weit ſtrafbarer gehalten, als ein andrer
Diebſtaht, ohne den Werth der entwendeten Dinge in

i) C. D. R. S. 17. J. D. R. S. 19. Gen. Ord. v. 16
Jan. 1734 Hofm. a. a. O. S. 977. Ordre v. 2. Nov.
1741. ebend: S. 37 1Gen. Ord. v. 22. Novbr. 1790.



Anſchlag zu bringen; denn ſchon dadurch erlangt er die
Eigenſchaften eines qualificirten Diebſtahls, daß ihn ein
Soldat an den andern begangen hat. Die Kavallerie und
Jnfanterie Dienſtreglements drucken ſich zwar hieruber
nicht deutlich aus, deſto genauer aber beſtimmt ſich uber
dieſen Punkt die Generalordre vom 16 Jan. 1734 in

J

gleichen die vom 22 November 1790 in Bezug auf
erſtere?). Jmſachſiſchen Kriegsrechte herrſchen in Ruck
ſicht dieſes Verbrechens ſcharfere Strafgeſetze als in an—

dern Armeen. Das Konigl. Preußiſche Kriegsrecht
macht keinen Unterſchied zwiſchen einem gemeinen Dieb—

ſtahle, und einem ſolchen an Kammeraden, wenigſtens ge
denken mehrere Schriftſteller, z. B. Kriegsrath Muller
in ſeinem Konigl. Preuß. Kriegsrechte, und v. Zintl in
ſeinen Anmerkungen uber die vorzuglichſten Kriegsgeſetze
Frankf. und Leipz. t786. nichts davon. Auch die Geſetze der
oſterreichiſchen und churfurſtl. Trieriſchen Armeen ſetzen auf
dieſes Verbrechen blos die Strafe, womit jeder andre
Diebſtahl geahndet wird 5).

2) Dieſe ſagt: Es ſind die Diebſtahle unter Kammeraden in
den Militairgeſetzen dergeſtalt verpont, daß ſie im Felde

tiach der Generalordre v. 16. Jan. 1734. ſchlechterdings

Jnhalt des Dienſtreglements Lib. J. Kap. IV. g.7. ohne
Unterſchied, ob der Diebſtahl groß oder klein und ob er
erſetzet ſey oder nicht, Kriegsrecht, Leib und Lebens—

ſtrafe verdienen.

J Der iste Kriegsartikel Kayſer Leopolds ſagt: »Ein Kam—
merad, oder ein Knecht, der ſeinen Herrn beſtiehlt, ſoil
nach Beſinden mit dem Strang am Leben— geſtraft wer—

den.“ Lunigs corp. jur. mil. T. J. p. 102. Vergl.
Franeisei Ludov. Churf. zu Trier Artikelsbr. Art. 12.
13. Lunig a. a. O. T. II. p. 756.

Lebensſtrafe nach ſich ziehen, außer Kampagne aber nach



Die Eigenſchaften dieſes Diebſtahls ſind a) daß es
ein wirklicher Diebſtahl ſeyn, h) daß ihn ein Soldat an
einer andern Perſon begehe, die auch ein Soldat iſt. Jn
dieſer Ruckſicht kann eine unrechtmaßige Anmaſßzung
fremden Guths oder eine ahnliche Vergehung, welche
zwar der Entwendung nahe komint, aber die Eigenſchaft
eines wurklichen Diebſtahls nach Verſchriſt des peinlichen

Rechts nicht hat, mit dem Namen des Kammeraden—
diebſtahls nicht belegt werden, vielmehr erfordert dieſes
Verbrechen neben der Eigenſchaft, daß es ein Soldat
an andern begangen, auch alle ubrige Eigenheiten eines

wurklichen Diebſtahls. Jm ubrigen iſt aber das Ge—
ſetz, welches vom Kammeradendiebſtahle handelt, als
ein Strafgeſetz, der eingeſchrankteſten Erklarung unter—
worfen; es wurde daher ein Kammeradendiebſtahl nicht

genennet werden konnen, wenn der Soldat einer Perſon
etwas dieblich entwendete, die ſich zwar bey der Armee
aufhalt, aber nicht wurklich als Soldat Dienſte thut;
z. B. ein Marquetender, Officiersbediente, oder andre
dergleichen Perſonen, indem dieſe nicht eigentliche Kam—
meraden des Soldaten ſind. Eben ſo wenig wurde dieß
den Namen eines Kammeradendiebſtahls verdienen,
wenn eine der nur aenannten Perſonen an einem wurk—
lichen Soldaten einen Diebſtahl beginge.

Die angezogenen Geſetze ſuhren die Urſachen ſelbſt
an, aus welchen es nothig ſey, daß dieſes Verbrechen
ſo ſcharf beſtraft werde; beſonders fuhret die Generalor—
dre v. 16. Jan. 1734 einen Entſcheidungsgrund an,
deſſen Richtigkeit ſehr einlenchtend iſt. Sie ſagt: „Es
„ſey ein Soldat im Felde verbunden, das Eigenthum
„ſeines Kammeraden mit viel großrer Sorgfalt und
„Treue, als außerhalb Kampagne zu beſchutzen, da der
„Dienſt ofters dem gemeinen Manne nicht verſtatte in

„Perſon auf das Seinige Acht zu geben, auch die Be



„ſtohlenen durch den Verluſt ihres Eigenthums im Felde
„zum Nachtheile des Dienſtes ſehr zuruckgeſetzt wurden.“

Dieſer Satz iſt vollkommen richtig, denn oſft ge—
nug hat ein Soldat, der in der großten Geſchwindigkeit
das Lager verlaſſen, oder aus dem Quartiere ausrucken
muß, nicht Zeit genug, ſeine wenigen Sachen zu verwah—
ren; und wie ſehr muß nicht der Dienſt des Soldaten
dann leiden, wenn ihm die unentbehrlichſte Waſche oder
Kleidungsſtucke ſehlen, womit er ſich ohnehin im Felde
nur hochſt nothdurſtig verſiehet.

Wenn der Soldat ſeinen vorgeſetzten Officier be—
ſtiehlt, ſo wird auch dies nach ausdrucklicher Vorſchrift
der Geſetze 9) als ein Diebſtahl betrachtet, der an einem
Kammeraden begangen worden.

Faſt im gleichen Verhaltniſſe mit dem Diebſtahle
an Kammeraden ſtehet die unrechtmaßige Anmaßung
fremder Dinge im Lager, welche zwiſchen den Zeltern,
in den Brandgaſſen, auf den Alarmplatzen oder an an—
dern ahnlichen Orten gefunden werden, die zum Regi—
mente gehoren 5); dieſe Vergehung iſt nicht nur im Ge—
ſetze ſelbſt in gleichen Ausdrucken wie der Kammeraden—

diebſtahl verbothen, ſondern auch mit eben dieſen Stra—

ſen bedrohet, als dieſer, wenn es heißt, daß ein ſolches
Beginnen mit den nachdrucklichſten Strafen belegt wer—
den ſolle Beſn alle dem iſt eine ſolche Anmaßung
auf keinem Fall von ſolcher Große als der Diebſtahl an
Kammeraden, weil Entfernung aus der Gewahrſam des

4) Gen. Ord. v. i16 Jan. 1734. Hofm. a. a. O. S. 977.

5) Dec. Ord. v. 7 Jul. 1742. Hofm. a. a. O. S. z80.

6) ebend.
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Beſitzers, ein Haupterforderniß des Diebſtahls, er—
mangelt.

Mehrere Krieasrechtslehrer halten auch dies fur
ein eigenthumliches Soldatenverbrechen und dem Kam—

meradendiebſtahle ahnlich, wenn der Soldat Munition,
Gemehr, Lebensmittel, oder andre Kriegsbedurfniſſe
dieblich entwendet?); allein das Kriegsrecht des Vater—
landes kennet dieſe Abweichung nicht. Meines Dafur—
haltens muß folgender Unterſchied gemacht werden. Jſt
der Diebſtahl an Gewehr, Munition oder andern der—
gleichen Kriegsbedurfniſſen verubt worden, deren Eigen—

thum niemals auf den Soldaten ubergehet, ſondern wel—
che demſelben vom Herrn der Armee blos zum Zwecke
des Dienſtes anvertraut werden, ſo kann dieſe Entwen—

dung nie mit dem Namen eines Kammeradendiebſtahls
belegt werden, vielmehr behalt ſie die Natur einer ge—
meinen Deube. Dafern hingegen Proviant dieblich ent—
wendet wird, ſo kommt es blos darauf an, ob der Pro—
viant zur Zeit dar Entwendung bereits ausgegeben und
vertheilet geweſen oder nicht. Jm letztern Falle iſt es
blos ein gemeiner Diebſtahl, weil der Herr der Armee
bis zum Augenblicke der Auscheilung Eigenthumer der
Lebensmittel bleibt. Sind hingegen die Lebensmittel be—
reits ausgethellt, mithin das Eigenthum daran auf jeden
Soldaten ubergegangen, welcher dergleichen empfangen,
ſo iſt dieſe Entwendung allerdings ein Diebſtahl, wel—

cher an Kammeraden begangen und nach Vorſchriſt der
angefuhrten Geſetze geſtraft wird.

F. 2. Da dieſes Verbrechen jederzeit qualifieirt
iſt, ſo kann ohnehin auf den Werth der geſtohlnen

7) v. Zintl. Anmerkungen uber die vorzuglichſte Kriegsge—
ſetze des deutſchen Reichs. Franlfurt und Leipzig 1786.

S. 129.
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Sachen ſo wenig als auf den beſchehenen Erſatz oder Er—
laß einige Ruckſicht dabey genommen werden; die Geſetze
beruhren auchſdieſen Punkt ausdrucklich, und wollen durch—

aus nicht, daß einer dieſer Umſtande auf Milderung der

Strafe einigen Einfluß haben ſoll 8).

g. 3. Jn Berracht der Wichtigkeit dieſes Ver—
brechens ſetzen die ſachſiſchen Kriegogeſetze Ehren—-Leibes

und Lebensſtrafe auf daſſelbe. Die Ehrenſtrafen wurden
beym Oſficier, in ſo weit es ſich denken laßt, daß ein
ſolcher ſich zu diefem Vergehen erniedrige, Kaſſation
ſeyn, beym Unterofficier hingegen Entſetzung von ſeiner
Stelle. Letztere aber wurde wohl außerdem noch mit
Leibesſtrafe verknupft werden.

Wenn hingegen ein ſolcher Verbrecher mit der To
desſtrafe belegt werden ſoll, ſo iſt die Art derſelben un—
bezweifelt der Strang, welcher ausdrucklich in den Ge—

ſetzen vorgeſchrieben iſt Dieſe Strafe iſt alſo der des
gemeinen Diebſtahls gleich geſetzet worden.

Die Nebenumſtande, nach denen es vornemlich be—

ſtimmt wird, ob das Verbrechen mit Leibes-oder Lebens—
ſtrafe belegt werden ſoll, ſind hauptſachlich Krieg. und
Friedenszeiten, denn geſchiehet der Diebſtahl im Felde,
ſo iſt Todesſtrafe unabanderliches Schickſal des Verbre—
chers; im Frieden hingegen kann ſtatt der Todesſtrafe
auch Leibesſtrafe und Verluſt der Ehre nach Beſchaffen—

hoit der Umſtande ſtatt finden.
Der Soldat aber, der auf die angezeigte Art in

den Kompagniegaſſen, Brandgaſſen, zwiſchen den Zel—
tern oder andern Orten im Lager etwas findet, und an

s8) Gen. Ord. v. i6. Jan. i734 Hofm. a. a. O. S. 9n7.

9) Gen. Ord. v. i6 Jan. 1734.



ſich behalt, wird blos mit willkuhrlicher Strafe belegt,
indem nicht allein das Geſetz blos von nachdrucklicher
Strafe redet, ohne den Grad oder die Art derſelben zu
beſtimmen, ſondern es auch der Gerechtigkeit zu wider lau—

fen wurde, dieſes Verbrechen mit den grobern, dem
Diebſtahle ſelbſt, in eine Klaſſe zu ſetzen.

Die alten Deutſchen ſtraften den Diebſtahl, wo
von ich hier handle, blos mit neunfachen oder vierfachen

Erſatze des Entwendeten 10).

F. 4. Bey Betrachtung der Umſtande, welche das
vorliegende Verbrechen und deſſen Strafbarkeit erhohen
konnen, kommt es vornemlich darauf an, in wie fern
mehr oder weniger Bosheit dabey einſchlagt, da ſchon
jeder Diebſtahl an Kammeraden an und fur ſich im Fel—
de mit dem Todte verbußet wird.

Dafern nun gar Gewaltthatigkeiten daben vorge—
gangen, oder er nur ſonſt auch als ein gefahrl:cl,er Dieb—
ſtahl betrachtet werden mußte i), ſo wurde allerdings

dieß Scharfung der Strafe bewirken; eben ſo iſt dies
Verbrechen mit harterer Strafe zu belegen, wenn bey
deſſen Begehung eine Verwundung oder Todſchlag ver—
ubt wird, oder wenn andre Nebenumſtande eintreten,
die das in Frage befangene Verbrechen ohnehin zum qua
lificirten Diebſtahle machen; ingleichen wenn das Ver—
gehen wiederholt worden iſt.

Wird aber daſſelbe im Lande begangen, ſo ſind es
eben dieſe angefuhrten Umftande, welche dem Verbrecher

die Todesſtrafe zuziehen konnen.

10) Laurentius a. a O. S. izo. 127.
ii) h. patr. corol. iur. erim. XVIII. de furto perieuloſo;

in eius. opuscul. minor. Lips. 1792. V. l. p. 174. qu.



Was im Gegentheile ſolche Umſtande anlangt, wel—
che Milderung der Strafe bewirken ſollen, ſo konnen
dergleichen blos ſtatt finden, wenn ſich die Armee im
Lande befindet, indem man ſolche darunter verſtehet, die
den Verbrecher von der Todesſtraſe befreyen. Hieher
gehoret, wenn die entwendeten Sachen von ganz geringen

Werthe ſind; wenn der Diebſtahl noch nicht vollbracht
worden iſt; wenn der Erſatz der geraubten Sache vollig oder
großtentheils geleiſtet worden iſt; oder wenn mit geſtohl—
nen Sachen der Kammeraden blos Parthiererey getrieben

worden; ferner wenn die Geſetze, ſo wegen Beſtraſung
dieſes Verbrechens ergangen, dem Diebe nicht bekannt
gemacht worden ſind. Beym gemeinen Diebſtahle kann
bisweilen die großte Armuth ebenfalls eine Urſache abge—
ben, aus welcher der Verbrecher einige Nachſicht verdie-
net, beym Kammeradendiebſtahle hingegen kann in der
Regel dieſer Umſtand einen Grund zur Nachſicht nicht
abgeben, weil die Armuth eines Soldaten, dem Loh—
nung und andre Gebuhrniſſe richtig gereicht werden, nie
ſo groß ſeyn kann, daß er dadurch zum Diebſtahle ge—
bracht werden konnte; deſſen ungeachtet halte ich dafur,
daß dann der großte Mangel auch einem Soldaten zur
Entſchuldigungsurſache gereichen kann, wenn, wie es im

Felde bisweilen geſchiehet, die Lhnung und Brod meh—
rere Tage nicht gereicht werden konnte; ja in dieſem Falle
durfte vielleicht ſogar im Felde die Todesſtrafe in andere
verwandelt werden.

g. 6. Die Veriahrungszeit allein iſt es, welche
der Diebſtahl an Kammeraden mit einer andern Deube
gemein hat, indem fur beyde eine Zeit von 20 Jahren

beſtimmt iſt, binnen welcher der Uebertreter von der
Strafe befreyet wird.
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Zwanzigſtes Kapitel.
Von den Verbrechen, die aus Feigherzigkeit

begangen werden.

d. 1. So wie die ehrenvollſten Thaten, welche
durch den Soldatenſtand ausgefuhrt werden, feſten
Muth und Unerſchrockenheit zum Grunde haben; eben—
ſo iſt Mangel an Herzhaftigkeit im Militair die Quelle,
aus welcher die großte Schande fur einen Soldaten,
und der unvermeidlichſte Nachtheil fur Armee und
Vaterland entſpringen. Die Feigherzigkeit iſt es,
welche ſo oft den glucklichen Ausgang eines Unter—
nehinens hintertreibt, welche einem kuhnen Feinde
deſſen Fortſchritte erleichtert, und den Vortheil unnutz
macht, den ſich die Armee durch langwierioe Arbeit
und Waffengluck erworben hat. Sie gehoret unter
die ſchändlichſten, und der Ehre des Soldaten nach—
theiliaſten Vergehungen, weil ſie deſſen Pflicht und
vornehmſten Eigenſchaft gerade entgegen iſt.

Die Vergehungen, welche unvermeidlich aus
dieſer entehrenden Schwachheit entſtehen, ſind unno—

thige Flucht vor dem Feinde, und zu fruhe Uebergabe
eines Poſtens oder Feſtung.

Jm achtzehnden Kapitel zeigte ich, daß eben dieſe
Verbrechen auch aus Verratherey begangen werden
konnen; man unterſcheide daher jede Gattung derſel—
ben wohl. Ben jener alſo, die ich im angezogenen
Kapitel abgehandelt habe, liegt Bosheit zum Grunde;
bey denen hingegen, die ich gegenwartig betrachte,
Schwachheit, und Mangel an Gefuhl fur Ehre. Der
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Urſprung beyder Gattungen von Verbrechen iſt daher
verſchieden; die Folgen hingegen konnen die nemlichen
ſeyn. Der neunte Kriegsartikel redet beſonders von
der Art Verbrechen, welche ich hier abhandle H.

J

Jn Ruckſicht der wichtigen Folgen, welche aus
dergleichen Vergehungen entſtehen konnen, beſonders
aus unzeitiger Uebergabe der Feſtungen, und wenn
ſich ganze Compagnien und Korps ihrer Schuldigkeit
entziehen, ſind dem General-Kriegsgerichte die Unter—
ſuchungen wider Verbrecher dieſer Art vorbehalten,
ohne Ruckſicht darauf zu nehmen, ob die Perſon, ſo
es begangen, unmittelbar dieſem Collegium unterge—

ordnet iſt, oder nicht

5. 2. Die Haupteigenſchaft, woran ein ſolches
Verbrechen zu erkennen, iſt, daß es aus Furchtſam—
keit geſchehe; dieſe nemlich muß der Grund ſeyn, wo
raus es entſpringt; iſt hingegen Gewinnſucht oder eine
andre Art Bosheit der Stoff dazu, ſo gehoret es in
die Klaſſe der Verratherey.

Dieſe Vergehungen, woran Furchtſamkeit Theil
hat, konnen von einzelnen Perſonen, ſo wie von gro—
ßern Geſellſchaften begangen werden; ſie konnen bald
minder bald mehr gefahrlich, bald von weniger bald
von mehr wichtigen Folgen ſeyn; ſie konnen einmal

H Hofm a. a. O. S. ey5. die Worte des Artikels ſind: Wel
cher bey vorfallender Gelegenheit ſeine anvertraute Poſt,
Wacht, oder andern anbefohlnen Herrzndienſt verlaßt,
ehe er ſeine moglichſte Schuldigkeit genugſam erwieſen,

der ſoll
2) C. D. R. S. 55. J. D. R. S. 690. byt. Schmieder

a. a. O. G. 27.



durch unterlaſſene Vertheidigung bewieſen werden, und
zweitens durch unterlaſſenen Angriff des Feindes Jn
Anſehung der letztern Eintheilung ſind ſie der Ver—
ratherey ahnlich, und unterſcheiden ſich blos von der—
ſelben in Ruckſicht der Quelle, woraus ſie entſprinoen.
Offenbar iſt der Mangel an Herzhafügkeit gefahrlicher
und wichtiger, welchen Regimenter und Korps zeigen,
als der, welchen einzelne Mannſchaft n an den Tag
legen. Unter die Zahl der wichtigern Ver. ehungen
dieſer Art wird vornemlich gezahlet die Uebergabe einer

Feſtung, oder eines andern Poſtens, zu deſſen Ver—
theidigung ein Korps beordert iſt. Die Kriegsgeſetze
verlangen ausdrucklich, daß kein Soldat den Poſten,
der ihm anvertraut worden, eher verlaſſen ſoll, als
bis er ihn zuforderſt mit Anſtrengung aller Krafte ver—
theidiget habe, und allererſt durch die außerſte Noth—
wendigkeit zu deſſen Verlaſſung gezwungen worden
ſey s). Freylich iſt dieſer Satz und die Beurtheilung
einer ſolchen Nothwendigkeit ſehr unbeſtimt, und es
konnen wohl Falle dieſer Art eintreten, die aus zwen
erley Geſichtspunkten betrachtet werden konnen; in

zwiſchen bleibt der Hauptgrundſatz immer dieſer, daß
jeder Poſten bis zum hochſten Grade vertheidiget wer-
den muß, ja auch dann, wenn ſchon die dring .ndſten
Urſachen die Uebergabe einer Feſtung oder eines andern
Poſtens nothwendig machen, darf dennoch der Com
mandant ſich nie anders, als gegen Capitulation,
nicht aber auf Gnade und Ungnade ergeben) Fer—
ner gehoret hieher. wenn ganze Corps und Regimenter
aus Furcht die Flucht ergreifen.

3) Kr. Art. v. J. i70o. Art. C. D. R. S. 438. a6u. J. D. J.
S. 509. 522. 555.

H C.D. R. S. avi. J. D. R. S. 529.

Q
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Unter die Zahl der minder gefahrlichen Verge—
hungen dieſer Art gehoret die Zaghaftigkeit einzelner
Soldaten, die ſich zeiget, wenn eine einzelne Poſt bey
Annaherung des Feindes die Flucht ergreift, ohne die
vorgeſchriebenen Sicherheitsregeln zu beobachten, oder
die nothigen Zeichen zu geben; wenn einer oder meh
rere, die jedoch kein Detachement ausmachen, die

Flucht aus Furchtſamkeit ergreifen; wenn ein Soldat
ſich zur Zeit eines Gefechts von gefahrlichen Orten
entfernt, oder wenn einer das Gewehr wegwirft.
Auch wird es fur ein dergleichen Vergehen, das aus

Zaghaftigkeit entſpringt, angeſehen, wenn ein Soldat
nach einem Gefechte ohne Gewehr gefunden wird, in
dem wider denſelben dann der Verdacht entſtehet, daß

er ſeine Waffen aus Furcht abſichtlich hinweageworfen
habe. Jm letzten Falle durfte die Frage entſtehen,
welches Gewehr zu verſtehen ſey, ob Seitengewehr
oder Schießgewehr? ingleichen ob der Cavalleriſt und
Anfanteriſt hierinnen gleich zu beurtheilen ſey? Das
Geſetz gedenkt des Gewehrs blos im Allgemeinen 5).
Meines Dafurhaltens muß hier auf den Sinn des
Geſetzes geſehen werden; dieſer gehet denn offenbar

dahin, daß das Gewehr verſtanden wird, welches
jedem Soldaten hauptfachlich zum Gebrauch gegeben
iſt; daher durfte bey einem Cavalleriſten das Seiten
gewehr verſtanden werden, bey einem Jnfanteriſten

hingegen Schießgewehr, weil dieſer hauptſachlich mit
letzterm, jener aber vornemlich mit dem Degen Dienſte

thut.

Die zweyte Art der Verbrechen aus Zaghaftig—
keit, die in Unterlaſſung des Angriffs beſtehen, ge—
ſchiehet ebenfalls entweder von einzelnen Perſonen oder

5) C. D. R. S. 469. J. D. R. S. 556.
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von Korps und Detachements, und ſind dann nach
Verhaltniß wichtiger Sie außern ſich vornemlich
dann, wenn die Verbrecher ſich weigern, die Unter—
nehmungen auszufuhren, welche wider den Feind ge—
richtet ſind; z. B. wenn ſich ein Soldat weigert, den
Feind anzugreifen. Jn dieſem Falle ſind die Verbre—
chen weit wichtiger und ſtrafbarer, weil Widerſetzung
im Commando, ofters auch mittelbare Meuterey damit

verbunden iſt.

ſ. 3. Die Strafen, womit dieſe Vergehungen
geahndet werden, konnen Ehren- Leibes- und Lebens—
ſtrafen ſeyn, je nachdem die Perſonen verſchieden ſind,
die ſie begehen, oder nachdem das Vergehen ſelbſt
wichtig iſt, oder nicht. Der Officier, der ſo Ehren—
vergeſſen iſt, entweder einen Poſten ohne vorgangige

gehorige Bertheidigung dem Feinde zu ubergeben, oder
einen Angriff aus Zaghaftigkeit zuruck zu weiſen, hat
unvermeidlich Caſſation zu erwarten, welche ihm durch
Kriegsrecht zuerkannt wird“), auch wohl Leibes- und
tebensſtrafe; dieſe werden bisweilen mit Zerbrechung
des Degens durch den Scharfrichter und mit dem
Schwerde geſcharft.

Ein merkwurdiges Beyſpiel dieſer Art iſt im J.
1716 bey der Konigl. Pohlniſchen und Churfurſtlich—
Sachſiſchen Armee vorgefallen s) KriegsR. Schmie—
der fuhret in ſeinem Churſachſ. Kriegsrechte eben—

6) Kriegsartikel v. i1oo. Art.9. C. D. R. S. a6o J. D.
R. G. 556.

7) Dann heißt ſie Caſſation eum infamia.
8) Lunig in corp. iur. milit. Ap. p. p. 233. ſeq.
9) SG. 399. a4oo. bia. ſeq.

Q 2
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falls mehrere Beyſpiele an, nach denen Offieiers auf
die nachdrucklichſte Art geſtraft worden ſind. Das
wos der Unterofficiers und Gemeinen iſt Todesſtrafe,
und zwar in Ermanglung einer geſetzlichen Beſtimmung
daruber, die Arquebuſade. Das Preußiſche Kriegs

recht beſtimmt die Arquebuſade ausdrucklich; das
Oeſterreichiſche hingegen den Strang 12). Sind es
ganze Compagnien, Reaimenter oder Korps, welche
dieſes Verbrechens fur ſchuldig erkannt werden, ſo
wird eine gewiſſe Anzahl der Manüſchaften, nach Ge—
legenheit der funfte oder zehnde Mann, mit Todes—
ſtrafe belegt a). Derjenige Soldat, welcher nach
einem Gefechte ohne Gewehr gefunden wird, wird
wegen des wider ſich habenden Verdachts mit zwolf—
mal Gaſſenlaufen durch zwey hundert Mann Steig—

leder oder Spitzruthen beſtraft 12). Um dem Aus—
reiſſen zur Zeit einer Action ſchleunigſt Einhalt zu
thun, und den gefahrlichen Folgen vorzubeugen, die
daraus entſtehen konnen, wenn andre dieſem Beyſpiele
folgen, iſt den Officiers und Unterofficiers, welche
bey Gelegenheit einer Bätaille ſchließen, nicht nur er—
laubt, ſondern ſogar anbefohlen, diejenigen Soldaten
ohne Anſtand niederzuſtoſſen, welche zu dieſer Zeit ſich

weigern, dem Feinde Widerſtand zu thun 15). Schon
die tongobarden verponten ſolche Verbrechen hart, und
ſtraften den Soldaten, der ſich aus dem Gefechte ent

fernte, mit dem Tode 14).

10) Friederiei Kriegs. Rechtsſpruche S. 7. ſeq.

in) J. D. R. S. 556. C. D. R. S. a68.
12) C. D. R. S. asy. J. D. R. S. 556.

1) C. D. R. S. a66. J. D. R. S. 549.
14) Laurentius a. a. O. S. 126.



G. 4. Der Zeitpunkt, zu welchem ein Verbre—
chen dieſer Art begangen wird, die Nebenumſtande,
ſo daben einſchlagen, und der Charakter, den die Per—
ſon bekleidet- welche es zu Schulden bringt, konnen
daſſelbe wichtiger und ſtrafbarer machen. Weigert
ſich nemlich ein Soldat zur Zeit eines Gefechts, dem
Feinde Widerſtand zu thun, entfernt ſich ein Mann
vom Platze des Gefechts, oder von der Schildwacht,
unn dem anruckenden Feinde zu entkommen, oder wird
ein ſehr wichtiger Poſten, auf deſſen hartnackiger Ver—
theidigung viel beruhet, zu geſchwind und ohne Noth
ubergeben 5), ſo ſind dies alles Vergehungen, die
hartere Ahndung nach ſich ziehen, als andre ahmicher
Art. So hat ſich auch der Commandant einer Fe—
ſtung, der ſolche zu fruhzeitig ubergiebt, beſonders
harter Strafe zu gewartigen, weil dadurch oft ein
unwiderb:inglicher Schade fur die Armee entſtehet,
und die Vernachlaßigung eines ſolchen Poſtens ſehr
oft den Untergang einer Armee, und einen unerſetzli—
chen Verluſt nach ſich ziehet. Außerdem iſt auch die
Zaghaftigkeit, wenn ſie von ganzen Korps, Regi—
mentern, oder Compagnien, vornemlich die, welche
zur Zeit eines Gefechts gezeigt wird, beſonders ſtraf
bari). Tritt dieſes Verbrechen auch mit andern in

15) Einen Beweis hiervon gibt der wider den engliſchen Ge—
neral Ellenger und Conſort. abgefaßten Kriegerechtsſpruch

wegen llebergabe der Feſtung Dixmuiden, der ſich in
Friederiels Sammlung von Kriegsrechtsſpruchen S. 34.

ſegqg. befindet, und nach deſſen Jnhalte zwey Comman—
danten verſchiedener Platze, wegen derſelben unzeitiger

Uebergabe, nach ihrer Wichtigkeit mit verſchiedener Strafe

belegt worden ſind.
16) Friederiei fuhret in ſeinen Kriegsrechtsſpruchen S. 7. ſeq.

ein Beyſpiel an, wo ein Kaiſerliches Regiment Cavallerie,
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Verbindung, ſo wird die Strafe auf alle Falle erho—
het; und dies kann geſchehen, ſo bald Meuterey, be
leidigte Subordination oder ahnliches geſetzwidriges
Betragen dabey einſchlagt. Eben ſo ſehr wird die
Strafbarkeit des Verbrechens erhohet, wenn es zu
einer beſonders gefahrlichen Zeit fur ſich gehet, oder
dafern es wiederholet wird.

F 5. Wenn hingegen blos ein einzelner Mann
bey Annaherung des Feindes die Flucht ergreift, oder

wenn die Flucht zu einer Zeit geſchiehet, wo die Ge
fahr nicht groß iſt, wenn ſie nicht zur Zeit eines Ge—
fechts geſchiehet, ſo ſind dies Grunde, aus denen die
Strafe gemildert zu werden verdient. Eben ſo ver
dient der Commandant einer Feſtung Nachſicht, wo
nicht ganzliche Befreyung von der Strafe, welcher
durch Meuteren zu derſelben zeitigen Uebergabe bewogen
oder gezwungen worden, oder dafern das Verbrechen
noch nicht zur Wi klichkeit gekommen, und ausgefuhrt
worden iſt. Ferner kann die ordentliche Strafe auch
dann nicht ſtatt finden, wenn der Soldat nach vem

Gefechte ohne Gewehr gefunden wird; denn dann iſt
blos der Verdacht einer Flucht vorhanden, und fehlet
die Gewißheit des begangenen Verbrechens, daher die
Geſetze ſelbſt blos Leibesſtrafe darauf ſehen Der Com—
mandant verdient ebenfalls einige Nachſicht, welcher
eine Feſtung zu zeitig ubergeben, die ſich in ſchlechten
Vertheidigungsſtand befunden 7), und wovon vor
aus zu ſehen geweſen, daß ſie nicht lange wurde zu

das ohne Noth aus einer Schlacht entflohen, untergeſteckt,

decimiret, und die Officiers ſelbſt am Leben geſtraft wor—

den ſind.

i7) Friederici Sammlung von Kriegsrechtbſpr. S. za. f.



halten geweſen, ſeyn is), oder auch deren Uebergabe
großen Nachtheil nicht gebracht hat 19); oder wenn
der Soldat, der die Flucht ergreift, an ſeinen Gebuhr—
niſſen vetkurzet worden iſt.

g. 6. Jn Vuckſicht der Verjahrung muſſen die
Verbrechen, ſo ich hier abgehandelt habe, ohnſtreitig
in Ermangelung einer ausdrucklichen Vorſchrift in die
Klaſſe der ubrigen geſetzt werden, welche nach dem
allgemeinen peinlichen Rechte in zwanzig Jahren von

ihrer Strafe befreyet werden.

18) Ebend.

19) Ebend.

Ein und zwanzigſtes Kapitel.
Vom Berbrechen der Anwendung ſolcher Mittel,

wodurch man ſich zu Kriegsdienſten un—
tuchtig machet.

g. 1. So unverkennbar auch die Ehre und
Achtung iſt, welche der Militairſtand in allen gebilde—
ten Staaten genießt, und ſo ausgezeichnet wichtig der

Nutzen iſt, den derſelbe fur jeden Staat hat: ſo fin
den ſich dennoch hin und wieder Perſonen, welche un—
edel genug denken, einen Abſcheu fur dieſem ehrwur—

digen Stande zu haben. Die niedertrachtigen Geſin—
nungen dieſer Menſchen gehen oft ſo weit, daß ſie,

um der Nothwendigkeit zu entgehen, Kriegsdienſte
nehinen zu muſſen, alle Mittel hervorſuchen, wodurch



ſie den Militairdienſten ausweichen knnen. Die Ro
mer nannten dieſe Verbrecher muncas, und in der
deutſchen Sprache belegt man ſie mit dem aufgenom
menen Namen Poltrons obſchon derſelbe nicht
ganz paſſend iſt.

Dieſen Endzweck erreichen ſie auf zweyfache Art,
entweder durch Verderbuna ihres Korpers, oder durch
Erareifung eines ſolchen Gewerbes, welches ſo ver—
achtet iſt, daß die, ſo es treiben, unters Militair
nicht auſgenommen werden konnen. Ein Wesg iſt ſo
ſchändlich als der andere, indem jener den geſunden

Korperbau eines Menſchen vernichtet, der andere hin
gegen der Ehre deſſelben nachtheilig iſt.

ſ. 2. Das Verbrechen, welches auf dieſe Art
beganaen wird, beſtehet in abſichtlicher Unternehmung
ſolcher Handlungen, welche Untuchtigkeit zum Solda—
tendienſte bewirken. Es erfordert daſſelbe folgende
weſentliche Stucke, ohne welche es nicht beſtehen kann,
nemliche) eine Handlung welche Untuchtigkeit zum

Krieasdienſte nach ſich ziehet, die Abſicht, ſich
durch eine ſolche Handlung den Kriegsdienſten zu ent
ziehen Sobald dieſe Eigenſchaften zuſammen treffen,
ſo entſtehet das Verbrechen, wovon ich hier handle.
Die Untuchtigkeit nun kann auf zweyerley Wegen be—
wirkt werden, einmal nemlich kann ſieè durch korper—

ſiche Unvollkommenheit erreicht werden, und zweytens
durch ein ſolches Gewerbe, welches wegen der Ver—
achtung und Arnruchtigkeit, worinnen es ſtehet, dieje—
nigen vom Militaire ausſchließt, welche es treiben.
Hiernach beſtimmet ſich auch die Perſchiedenheit des

Verbrechens ſelbſt; denn einmal ſucht der Verbrecher
i) Fried. Ben. Carpriov. diſſ. de mureis, von Poltrons

Vit. i735. J. L. C. Püttmann diſſ. de mureis, Lipſ. i79.
in opuſe, iur. crim. p. 7.



ſeine Abſicht durch Verſtummelung ſeines Korpers zu
erreichen, und einmal durch Verrichtung entehrender
Handlungen. Bey Anwendung der letztern Mittel alſo
verachtet ein Verbrecher dieſer Art ſeine Ehre und gu—
ten Namen; in jenem Falle hingegen ziehet er Unge—
ſundheit ſeines Korpers dem Soldatendienſte vor. Un
bezweifelt iſt es, daß bey beyden Gattungen des Ver—
brechens die verabſcheuungswurdigſten Geſinnungen
zum Grunde liegen; allein ſchwer iſt es zu entſcheiden,
welche Art des Verbrechens großer iſt, ob die, wenn
ein Menſch in ſchandlicher Abſicht ſeine Glieder ver—
ſtummelt, oder wenn er ſeine eigne Ehre, und die Ach
tung der Welt ſo gering ſchatzet, daß er mit derſelben
Verluſt die Befrenung von Militairdienſten erkaufet.

Faſt entſchuldige ich den noch mehr, welcher ſich durch
Ergreifung einer verachteten Handthierung vom Mili
tair zu befreyen ſuchet, als den Verſtummler ſeiner
Gliedmaaſenz denn theils iſt es bekannt, daß das Ge—
fuhl der niedern Volksklaſſe fur Ehre und Schande ſo
beſchaffen iſt, daß es das Entehrende einer Handlung
nicht leicht in ſeiner ganzen Große bemerket; theils be—
ſtehet ja ohnehin die Anruchtigkeit dergleichen Hand—

thierungen, wovon hier die Rede iſt, blos in einer
Meinung des Publikums, deren Abſchaffung die Bil—

ligkeit langſt erfordert hatte; und theils bleibt ein
Mann, der ſich hierzu entſchließt, bey aller Veracht
lichkeit dennoch der menſchlichen Geſellſchaft auf einige
Art nutzlich; allein der Nichtswurdige, welcher ſeine
boſe Abſicht durch Verſtummlung ſeines Korpers zu
erreichen ſucht, handelt nicht nur wider das jedem
Weſen angeborne Geſetz der Selbſterhaltung, ſondern
macht ſich auch vollig unbrauchbar fur die menſchliche

Geſellſchaft. Kriegsrath Schmieder nennt dieſes

2) Jn deſſen churlachſ. Kriegsrechte, S. 438.
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Verbrechen eine Art von Deſertion, weil der Mann,
der es begehet, ſich eben ſo wie der Deſerteur, den
Kriegsdienſten entziehet; allein die Natur beider Ver—

brechen iſt zu ſehr unterſchieden, als daß ſie nach mei—
ner Ueberzeugung konnten in Vergleichung geſtellet wer—
den, indem des Deſerteurs Verbrechen in Entfernung

vom Regimente beſtehet, bey dieſem hingegen des Ver
brechers Gegenwart ſtatt finden kann; ferner der De
ſerteur durch Entfernung ſeiner Perſon Unmoglichkeit

bewirkt, Dienſte zu leiſten, hier aber naturliche Un—
moalichkeit, Kriegsdienſte zu verrichten, eintritt; eben
ſo kann der Deſerteur ſeinen Fehler verbeſſern, wenn

er zu ſeiner Schuldigkeit zuruckkehret, derjenige hin—
gegen kann den verurſachten Schaden nie erſetzen,
welcher ſeinen Korper mangelhaft gemacht hat.

d. 3. Der Verderbung ihres Köörpers ma
chen alle diejenigen ſich ſchuldig, welche ihtt auf
irgend eine Art mangelhaft machen, oder ihm einen
ſolchen Schaden beybringen, der ſie an Verrichtung
des Militairdienſtes hindert, in der Abſicht, der Noth—
wendigkeit auszuweichen, Militairdienſte zu nehmen.
Dies nun kann auf mannigfaltige Art geſchehen, denn
bald beraubt ſich ein ſolcher Boſewicht eines oder meh

rerer Finger, bald berauben ſie ſich der Fußzehen,
bald ſuchen ſie ihren Endzweck auf andre Art zu errei—
chen. Blos Erfahrung kann uberzeugen, wie erfin—
deriſch die Bosheit der Menſchen in dieſer Ruckſicht
iſt, und wie mannigfaltig die Wege ſind, welche ſie
zu Erreichung ihrer Abſicht einſchlagen; jedoch uber—
gehe ich derſelben einzelne Erzahlung, in der Ueberzeu—
gung, daß das hinreichend iſt, was ich bereits davon
geſagt habe.

d. 4. Das Gewerbe, welches vom Soldaten
ſtande ausſchließt, iſt nicht ſo vielfaäältig als die Arten



der Verſtummelung, und man verſtehet blos darunter
die Handthierung eines Nachrichterknechts, ingleichen

das Geſchaft eines Stadt- und Landknechts. Jede
dieſer Beſchafftigungen iſt nach den Geſetzen und Ge—
wohnheiten des deutſchen Reichs, und unſers Vater—
landes zu veraächtlich, als daß denen Perſonen, die
ſie treiben, der Zutritt ins Militair verſtattet werden
konnte. Der Mann alſo macht ſich dieſes Verbrechens
ſchuldig, welcher freywillig ein ſolches Gewerbe er—
greift, in der Abſicht, ſich dem Soldatenſtande da—
durch zu entziehen. Da ubrigens vom Verbrechen,
ſo ich hier behandle, der boſe Vorſatz unzertrennlich
iſt, ſo folgt nothwendig, daß nicht diejenige Gemein
ſchaft mit Scharfrichtersknechten oder ahnlichen Per—

ſonen Nachtheil bringe, welche aus Unwiſſenheit vor
fall) Hatte daher ein Soldat genauen Umgang
mit ſolchen Perſonen gehabt, ohne zu wiſſen, daß ſie
es waren, ſo iſt es ſeiner Ehre entweder gar nicht
ſchadlich, oder der Schandfleck wird durch Fahnen—
ſchwenken wiederum abgeloſchet M.

5. Die Romer beſtraften dieſes Verbrechen
ohne Unterſchied der angewandten Mittel weit harter,
als es heut zu Tage geahndet wird. Jn Sachſen wird
bey Beſtrafung dieſes Verbrechens ein Unterſchied
zwiſchen den Perſonen gemacht, welche es begehen.
Es komt nemlich darauf an, ob der Verbrecher wirk—

lich als Soidat Dienſte thut, oder ob er blos als
Rekrut angenommen iſt, ohne ſchon einrangirt zu ſeyn;
oder endlich, ob er noch nicht einmal als Rekrut an
genommen, mithin blos aus Beſorgniß, daß er viel—
leicht könnte zu Militairdienſten gezogen werden, ſich

J Schmieder a. a. O. S. 440.
M. C. D. Re S. gag. J. D. R. S. ösn.
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auf die angegebene Art vergangen hat. Die beyden
letztern Falle ſind nicht Soldaten- ſondern blos allge
meine Verbrechen deren Beſtrafung vor die Civil—
gerichte gehoret, zumal die Verbrecher ſelbſt der Civil—

gerichtsbarkeit unterworfen ſind. Die Vertheidigung
des Vaterlandes, welche jedem Staatsburger obliegt,
iſt eine ſo heilige ehrenvolle Pflicht, daß es die großte
Niedertrachtigkeit verrath, ſich derſelben mit Hintan—
ſetzung ſeiner Geſundheit und Ehre zu entzlehen. Aus
dieſen Grunden verdienet ein ſolches Verbrechen die
harteſte Ahndung.

Die Kriegsartikel beſtimmen keine Strafe aus—
brucklich fur dieſes Verbrechen. Blos das Generale
v. 7. Apr. 108 O) ſetzet d. 12. feſt, daß diejenigen zu
Steckenknechten gemacht werden ſollen, welche ihren
Korper verſtummeln, um der Rekrutirung zu entgehen;
da jedoch dieſes Geſetz offenbar blos auf ſolche Perſonen
Ruckſicht zu nehmen ſcheinet, welche noch nicht zu Re
kruten geſtellet ſind, ſo laßt ſich daraus ein allgemeiner
Schluß nicht machen, ſondern man muß ſich wegen

Beſtrafung der ubrigen Verbrecher nach der in der
ſachfiſchen Armee eingefuhrten Gewohnheit richten.
Dieſe aber beſtatiget bald die im angezogenen Mandat

feſtgeſetzte Strafe, bald beſtimmt ſie den Feſtungsbau
fur dergleichen Verbrecher. Bey alle dem iſts nur
willkuhrliche Strafe, welche beym vorliegenden Ver—
brechen in Ermanglung ausdruckücher Vorſchrift ſtatt
findet Von der angefuhrten Art der Beſtrafung

5) Schmieder a. a. O. S. 437.
6) Cod. Aug. Fortſ. p. 1242 ſeq.
7) Gener. Krieqgs Ger. Spruch v, 1732 im Schmieder a. a.

O. S 5356. Aſſeſſ Erhards Haudb, des churſachſ. peinl. R.

1. Th. S. 223. Zinkens Kriegs R. Gel. S. 154.
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zeigen mehrere Beyſpiele, die ſich in der ſachſiſchen Ar—
mee von Zeit zu Zeit ereignet haben. Kriegsrath
Schmieder fuhret 8) eins dergleichen an, wo ein Sol—
dat, der, um ſich von Militairdienſten zu befreyen,
auf den Karren des Scharfrichterknechts geſprungen
war, mit Ruthen durch den Steckenknecht geſtraft,
und mit einjahrigem Feſtungsbau belegt worden iſt.
Jn Gemaßheit eines GeneralKriegsgerichtsSpruchs
iſt im Jahre 1732 ein wirklicher Soldat, der ſeine
Hand in boshafter Abſicht verſtunmelt hatte, offentlich
zum Schelmen gemacht, und dann mit Staupenſchlag
und Landesverweiſung geſtraft worden; nach Abſchaf—
fung der Landesverweiſung wird die Strafe heut zu
Tage in die verwandelt, welche an derſelben Stelle ge—
treten iſt. Eben ſo ſind im Jahre 1768 mehrere Re—
kruten, die ſich in gleicher Abſicht verſtummelt hatten,
zu Steckenknechten erniedriget worden 10). Jm Jahre
1742 iſt ein wirklicher Soldat dieſes Verbrechens hal—
ber auf unbeſtimte Zeit in die zweyte Klaſſe des Fe—
ſtungsbaues gebracht worden t). Und noch vor wenig
Jahren wurde ein Rekrut, der nach ſeiner Anwerbung
fich beym Scharfrichter in Dienſten begeben wollen,
mit Feſtungsbaue beſtraft 2).

5) Im churſ. Kriegs R. S. a490.

9) Ebend. S. ag. ſeq.

10) Sp. ord. d. d. 19. May 1768 worinnen es heißt:
Zu Unterbringung einiger Landrekruten zu Steckentnech—
ten, welche, um der Anwerbung zu entgehen, und ſich
zu Militairdienſten untuchting zu machen, aus Bosheit
eine Verſtummelung ihrer Gliedmaßen unternommen,

iſt
in) Sp. ord. d. d.i9. Nov. i7a. Hofm. a. a. O. S. 1056.

as) Sp. ord. d. d. n. Jan. i792.



Die Lehrer des allgemeinen peinlichen Rechts 18)
beſtimmen eine Gefangnißſtrafe von ſechs Wochen fur

diejenigen, ſo ihren Korper verſtummeln, um dadurch
der Militz zu entgehen; allein offenbar beziehet ſich dies

blos auf ſolche, die noch nicht einmal zu Rekruten an
gewieſen, oder angenommen ſind, mithin die Verſtuin—
melung blos aus Beſorgniß fur einer kunftigen Auwer—

bung vornehmen.

s. 6. Nach dem Unterſchiede, den ich in vor—
hergehender z. in Bezug auf die Perſonen angegeben
habe, welche ſich das in Frage befangene Verbrechen
zu Schulden kommen laſſen, ingleichen nach andern
Nebenumſtanden, die dabey vorkommen, iſt die hohere
oder mindere Strafbarkeit deſſelben abzumeſſen; denn

ſo muß nothwendig derjenige harter geſtraft werden,
welcher als dienſtleiſtender Soldat ſeine Gliedmaßen
verſtummelt, oder ein unehrliches Gewerbe ergreift.
Mehrere Lehrer des Kriegsrechts geben die Deſertion,
wenn ſie zu gleicher Zeit begangen wird, als eine llrſache

an, aus welcher die Strafe erhohet werde; allein da
das ſachſiſche Kriegsrecht das Deſertions-Verbrechen
fur großer halt, als das wo ſich ein Mann zum
Dienſte untuchtig macht, daher auch jenes mit harterer

Strafe bedrohet, ſo wurde vielmehr letzteres, wenn es
neben der Deſertion begangen worden, eine Urſache
abgeben, aus welcher die Strafe der Deſertion er ohet

wurde Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, wurde
alſo die Deſertion zu Vergroßerung des hier abgehan
delten 8erbrechens nichts beytragen. Jm Gegeutheile
aber liegt ohnſtreitig ein hoherer Grad von Bosheit zum
Grunde, wenn ein Mann ſeine Glieder verſtummelt,

13) Erhard a.a. O. S. 223. Püttmann elem. iur. erim.

p. igo.



als dann, wenn er eine unehrliche Handthieruna er—
greift. Auch muß nothwendig den eine hartere Strafe
treffen, welcher zu gleicher Zeit durch Verſtummelung
und durch Ergreifung eines unehrlichen Gewerbes ſeine
Abſicht zu erreichen ſucht. Ferner hat ſich derjenige
harterer Strafe zu verſehen, welcher eine große Ver—
ſtummelung ſeiner Glieder unternimmt, vielleicht ſich
mehrerer Finger, der ganzen Hand, oder eines andern
betrachtlichen Gliedes beraubt; wenn Feigherzigkeit zu
dieſem Verbrechen Anlaß giebt; wenn es wiederholt;
oder zu Kriegszeiten begangen wird.

5. 7 Aus den eben angefuhrten Urſachen, wel
che die Strafe dieſes Verbrechens erhohen, laſſen ſich
auch diejenigen einigermaßen folgern, welche Entſchul-
digungsgrunde des Verbrechens abgeben, und zu Ver—
minderung ſeiner Strafe gereichen konnen. Hieher
wurde vornemlich gehoren, wenn der Verbrecher bloſer
Rekrut iſt, und noch nicht wirklich als Soldat Dienſte
thut; oder wenn er noch nicht einmal zum Rekruten
angewieſen iſt, vielmehr das Verbrechen blos aus
Furcht vor einer kunftigen Anweiſung unternimmt;
wenn das boſe Vorhaben noch nicht vollbracht worden

iſt; wenn der Thater ſich blos eine Krankheit zuziehet,
die nach einiger Zeit wiederum geheilt wird u); oder
wenn der Thater durch nahe Verwandte hierzu veran—
laßt und uberredet worden iſt; wenn es zu einer Zeit
geſchiehet, wo das Land nicht in Krieg verwickelt iſt;
wenn ferner die Verſtummelung von ſo unbedeutenden

14) Jch habe Beyſpiele geſehen, wo Rekruten ihre Fuße
durch angewandte Mittel auf mehrere Wochen ſo verderb—

ten, daß ſie weder Stiefeln tragen noch Kamaſchen anle—
gen konnten, wodurch ſie dem Dienſte der Kavallerie ſo—
wohl als dem der Jnfanterie zu entgehen gedachten.
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Folgen iſt, daß ſie den Thater an Verrichtung der
Krieasdienſte nicht hindert; oder endlich, wenn der
Thater kein Landeskind ſondern ein Auslander iſt. Ei—
nige wollen auch den Verbrecher entſchuldigen, welcher
ohne Befehl angeworben worden; jedoch kann ich mich

nicht uberzeugen, daß hierauf in Praxi Ruckſicht zu
nehmen ſey, weil theils der boſe Vorſatz immer der
nemliche iſt, theils die Natur des Verbrechens dadurch
nicht geandert wird, theils auch jeder Einwohner des
tandes zur Vertheidigung deſſelben beyzutragen ſchul—
dig iſt.

F. 8. Das vorliegende Verbrechen grenzet zu
ſehr an die gemeinen Verbrechen, als daß es nur im
geringſten zweifelhaft ſeyn ſollte, eine Verjahrungszeit
von zwanzig Jahren hier anzunehmen.

Zwey und zwanzigſtes Kapitel.
Von Vorenthaltung der Gekuhrniſſe, Verkur—

zung der Untergebenen daran, und von
andern Erpreſſungen.

d. 1. Faſt alle Kriegsrechtslehrer haben dieſes
Verbrechen mit Siillſchweigen ubergangen, ob es
ſchon eines der ſchandlichſten iſt. Weder Zink, Gnu—
gen, Miuller, noch andere gedenken etwas davon.
Kriegsrath Schmieder ſt der einzige, der im churſach
ſiſchen rtegsrechte hie und da dieſes Verbrechens Er—
wahnung thut, ohne jedoch es beſonders zu behandeln.



Nach meiner Ueberzeugung verdient es wegen ſeiner
Wichtigkeit ein beſonderes Kapitel Es beſtehet in ei—
genmachtiger Anmaſung der Gebuhrniſſe der Unterge—
benen, welche in der Abſicht unternommen wird, um
Nutzen daraus zu ziehen, und hat mithin folgende drey
Haupterforderniſſe: 1) daß eine eigenmachtige Anma
ſung dabey vorkomme, 2) daß dieſelbe an Untergebe

nen vorgenommen werde, und 2) daß derjenige Nu—
tzen daraus zu ziehen ſuche, der ſie unternimt. Der

iſchmutzige Geiz, dem ſchon das allgemeine Sprichwort

das Zeugniß giebt, daß er eine Wurzel alles Uebels
ſey, iſt in jeden Stande ein verabſcheuungswurdiges
taſter; am ſchandlichſten aber iſt er im Soldaten—
ſtande, wenn er auf Koſten der Untergebenen aus—

geubt wird. Das Ehrgefuhl, ſo wie die Geſetze
ſelbſt erfordern, daß der Vorgeſetzte ehe freygebig
als geizig gegen ſeine Untergebenen ſey, und erklaren

ausdrucklich, daß aller Geiz und Eigennutz der Ehre
des Officiers zuwider ſey Der Vordgeſetzte, der
ſich dahin erniedriget, auf Koſten ſeiner lintergebenen
Bereicherung zu ſuchen, verdienet alle Verachtung 3)
und Strafe; denn jede Bevortheilung des Untergebe—
nen, welche der Vorgeſetzte ſich erlaubt, ſie ſey ſo
unbetrachtlich als ſie wolle, hat die nachtheiligſten
Folgen fur den Dienſt; entweder es entſtehet daraus
mangelhafte Disciplin, indem der Untergebene, der
ſein Recht kennet, ſich Freyheiten erlaubt, gegen wel—
che der Vorſetzte, ſein Unrecht fuhlend, nachſichtig
ſeyn muß, oder es folgen gar aus dergleichen unedlen
Bedruckungen, Misvergnugen, Meutereny, Rebellion,

1) C. D. R. S. a5. J. D. R. G. 49.
2) C. D. R. S. 45. J. D. R. S. 49. 50.
3) Ebend. S. 45. 46. ebend. S. 49. 50.



Diebſtahl und atenliche Verbrechen. Unter die Gebuhr—
niſſe, woran der Untergebene verkurzt werden kann, iſt

nicht blos das baare Geld zu rechnen, welches dem Sol—
daten vom Landesherrn zum Lebensunterhalte gereicht wird,

ſondern auch alle ubrige Stucke, die dem Soldaten aus—
geſetzt ſind, als Kleidung, Brod, Quartiergeld, Foura—
gegeld und dergleichen.

h. 2. So vielfaltig die Wege ſind, welche der Geiz
ausfindig macht, um zu ſeinem Zwecke zu gelangen, eben
ſo verſchieden ſind denn auch die Mittel, welche bey Ver—
kurzung des Soldaten an ſeinen Gebuhrniſſen angewen—

det werden konnen. Sie konnen ganzlich vorenthalten

werden, oder nur zum Theil; ſie konnen nicht
zur rechten Zeit oder auch von ſchlechterer Beſchaffenheit
gereicht werden, als es die Abſicht des Landesherrn iſt;
beydes belegen die Geſetze mit dem Namen eines
Ehr- und Treuloſen Verfahrens und es ge—
ſchiehet enweder, wenn die Geldſorten, ſo zur Lohnung
gereicht worden, den ausdrucklichen Verbothen entge—
gen N vertauſcht, und andre von geringerm Werthe da—
fur ausgetheilet werden, oder wenn die Kleidungsſtucke,
ſo zu reichen ſind, von ſchlechterer Beſchaffenheit ausge—
geben werden, als die Abſicht des Landesherrn iſt
Jedoch verdient hier angemerkt zu werden, daß nicht der
geringe Preiß, wofur die Montirungsſtucke angeſchaft
werden, ſondern derſelben ſchlechte Beſchaffenheit, ſelbi—
ge verwerflich machet denn es ſtehet dem Kapitain

qH C. D. R. S. 46. J. D. R. S. 50.
5) Ord. v. 15. Apr. 1750. Hofm. a. a. O. S. i2og squ.
6) Wirtſch. Regl. d. d. 2s Febr. 1719.

7) ebend.
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frey, ſie um den geringſten Preis anzuſchaffen, dafern
ſie nur von gehoriger Beſchaffenheit ſind.

Jch habe zwar hiermit noch nicht alle Mit—
tel und Wege erſchopft, welche bey Begehang dieſes Ver—
brechens angewendet werden konnen, jedoch ſind es die
vorzuglichſten, die ich beruhrt habe, und nach dieſer An—

leitung laſſen ſich alle ubrige dahin einſchlagende Verge—
hungen beurtheilen.

g.z. Es kann dieß Verbrechen, wie ſchon aus deſſen
Definition erhellet, blos von Oberofficiers begangen wer—
den, und zwar kann der Regimentskörnmandant ſowobl
als der Kompagtnieitihaber ſich dieſes Vergehens ſchuldig
machẽm;  dierſer bey der ihm anvertrauten Kompagnie,
jener aber, wenn er den Kapitains und Staabe die Ge—
buhrniſſe vorenthalt oder beſchranket. Die Untergebe—
nen hingegen, an welchen es kann zur Ausubung gebracht

werden, konnen theils Oberofficiers, theils Unteroſficiers,
Gemeine und Knechte. ſeyn; nach der Hohze des Grades
nun, den ein ſolcher Unedler bokleidet, hat derſelbe Ge—

legenheit bald Officierz ſelbſt, bald aber Unterofficiers
Gomeinie und Knechte zu. bevortheilen. Selten und nur
dann kann der Fall eintreten, daß ein Unteroffieier ſeinen
Untergebenen dir Gebuhrniſſe vorenthalt oder ſie daran
verkurzet, wenn eb Konnpagniekommandant iſt, welches

ſich nie oder nur außerſt ſelten, in Abweſenheit: oder
Krankheit ſamtlicher Officiers, ereignen kann. Denn da—

ſern ein Unterofficier bey Ausgabe und  Vertheilung der
Gebuhrniſſe, die ihin ubertragen iſt, Unterſchleif ma—
chen ſollte, ſo kann dies nicht mit dem Namen einer Vor—
enthaltung oder Verkurzung an Gebuhrniſſen belegt wer—

den, ſondern es iſt dann blos eine unerlaubte Erpreſſung,
Bedruckung oder Betrugerey, welche willt uhrlich, meh.

R 2



rentheils mit Degradation geahndet wird. Je hoher
hingegen der Gradiſt, den ein ſolcher Unbilliger bekleidet,
welcher ſich an dem geringen Solde ſeines Untergebenen
bereichern kann, deſtomehr hat derſelbe Gelegenheit ſeine
niedrigen Abſichten auszufuhren, allein ldeſto ſchandlicher
iſt auch die That, und deſto harter verdient ſie geahn
det zu werden. Von der Definition, die ich oben gege—
ben habe, weichen verſchiedene Falle ab. So z. B.
macht ſich auch derjenige Vorgeſetzte dieſes Verbrechens
ſchuldig, welchem obliegt, darauf Acht zu haben, daß
den Untergebenen ihre Gebuhrniſſe richtig gereicht wer—
den, und welcher deſſen ungeachtet geſchehen laßt, daß
dieſelben entweder vorenthalten, oder die Mannſchaften
daran bevortheilet werden. Derſelbe hat theils immer
den Verdacht wider ſich, daß er ebenfalls Nutzen davon
gezogen habe, theils handelt er wider die Pflicht, ſo ihm
die Miluairgeſetze auflegen. Hierinnen kann beſonders
der Premierlieutenant fehlen, von welchem die Geſetze ver—
langen, daß er auf die vorgeſchriebene Verſorgung der
Kompagnie Acht haben ſoll 5), und den ſie in Gegen—
theile dafur angeſehen wiſſen wollen Der gemeinen
WMannſchaft darf nie ein Abzug von der kohnung gemacht;
werden, weder wegen Schulden noch wegen verderbtet,
Waffen und Montirungsſtucke io), indem einzigen Falle
leidet dieſe Regel eine Ausnahme, wenn der Unteroſficier
oder. Gemeine von einer veneriſchen Krankheit geheilet

wird i).
G. 4. Von denen Vergehungen, die ich hier be.

handle, ſind andre wohl zu unterſcheiden, welche die Ge—

8). C. D. R. S. 46. J. D. R. S. 5o.:
9) ebend.10) C. D. R. S. 68. 558. J. D. Sencs. 695.

/n) C. D. R. S. 6es. 629. J. D. R. S. 756.



ſetze Erpreſſungen, Konvuſionen, Geldſchneidereyen
nennen 12), und welche in ſolchen Handlungen beſtehen,
die eine unerlaubte Bereicherung zum Endzwecke haben,
wozu jedoch der Untergebene gezwungen, oder aus Furcht,

ſeine Einwilligung giebt. Es grenzen zwar dieſe Ver—
gehungen am nachſten an Verkurzungen und Vorenthal—

tung der Gebuhrniſſe, allein beyde ſind verſchiedener Na—
tur, indem bey dieſer eine eigenmachtige Anmaſung der
Gebuhrniſſe zum Grunde liegt, wozu die Einwilliqgung
des Untergebenen nicht erforderlich iſt, bey jener hinge—

gen die Genehmigung des Untergebenen, obſchon aus
Zwang oder Furcht dazu kommt. Jndeſſen betrachten
die ſachſiſchen Kriegsgeſetze berde Gattungen aus einem
Geſichtspunkte 5), daher ich ſie hier in ein Kapitel zuſam

men gefaßt habe.

F. z. Die Strafe, womit die ſachſiſchen Mili—
tairverordnungen die Verbrecher dieſer Art belegt wiſſen
wollen, ſind Kaſſation, und Verluſt der Ehre u4), wel
che durch Kriegsrecht zuerkannt werden 1s); Kriegsrath
Schmieder fuhret in ſeinen oft erwahnten Buche S. 452
einen Kriegsrechtsſpruch an, nach deſſen Jnhalte ein
Kupitain, welcher ſeiner Kompagnie Gebuhrniſſe vor—
enihalten, mit Verluſt der Kompagnie, ſeines Charak—

ters und Ehre beſtraft worden iſt. Auch diejenigen ha—
ben harte Strafe zu erwarten, welche die aus der Gene
ralkriegskaſſe zur Lohnung erhaltene Gelder aus Gewinn
ſucht umſetzen 16). Auf eben dieſe Art werden die Er

1e) C. D. R. S. 46. J. D. R. S. 50.
13) C. D. R. S. a6. J. D. R. S. 30.
14) ebend.

15) ebend.
16) Ord. d. d. 15. Apr. i15o. Hofm. a. a. O. S. 1208.
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preſſungen beſtraft 7). Außer der Strafe, womit dieſe
Vergehungen gebußet werden, liegt auch dem Verbrecher

der Erſatz alles deſen ab, was er durch ſein geſetzwi—
driges Betragen auf unrechtmaßige Art an ſich gebracht
hat 18); dieſer Erſatz aber kann nicht, wie Herr Kriegs—

rath Schmieder behauptet, zur Strafe ſelbſt gerechnet
werden, ſondern jeder, der unrechtes Guth an ſich ge—
bracht hat, wird ſchon nach dem burgerlichen Rechte
(actiene civili zum Erſatze deſſen angehalten, was er
widerrechtlich erworben hat, und wodurch andre in Scha
den gebracht worden ſind.

g. G. Unter die Urſachen welche die Strafbarkeit dieſer
Vergehungen erhohen, kann man vornemlich folgende
rechnen: wenn die Bevortheilung der Mannſchaften ſehr

betrachtlich geweſen; wenn uble Folgen daraus entſtan—
den ſind, z B. Meuterey, Aufſtand u. d. gl. wenn
dieſe Bedruckungen mit Misbrauch der Autoritat verbun.
den ſend; wenn das Laſter wiederholet worden; wenn es
zu Kriegezeiten unternommen worden; wenn durch die
uble Beſchaffenheit des aus Gewinnſucht ausgegebenen
ſchlechten Proviants Krantkheiten entſtanden ſind; oder

wenn andre Umſtande eingetreten:ſiud, die das Verbre—
chen wichtiger machen.

5. 7. Jm Gegentheile kann es zur Entſchuldi.
gung dienen, und gelindere Strafe bewirken, wenn das
Verbrechen im Frieden begangen worden; wenn keine
uble Folgen daraus entſtanden ſind; wenn der Gewinnſt,
ſo daraus gezogen worden, ganz unbetrachtlich; wenn
das Vergehen noch nicht zur Vollkommenheit gediehen
ſondern es blos beym Verſuche geblieben iſt; wenn die

17) C. D. R. S. a6. J. D. R. S. z0.
18) ebend.
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vorenthaltenen Gebuhrniſſe, oder der dem gemeinen Man—
ne daraus erwachſene Schade erſetzt worden iſt; denn
hierauf nehmen die Geſetze offenbar Ruckſicht 19). Auch

hat jeden Falls derjenige Anſpruch auf gelindere Ahn—
dung zu machen, welcher blos durch Nachſicht gegen den

Verbrecher gefehlet hat; beſonders wurde dies vom Lien
tenant gelten muſſen, der ſich zu großer Nachſicht gegen
ſeinen Kapitain dabey ſchuldig macht. Eben ſo hat der
jenige, welcher ſich bbos zum Werkzeuge des Ungebuhr—
niſſes brauchen laßt, weniger Strafe zu erwarten, als
der, fur deſſen Rechnung die Bedruckung unternommen
worden iſt, beſonders wenn erſterer einigen Genuß davon

nicht gehabt hat.

J. 8. Um endlich die Zeit zu beſtimmen, binnen
welcher die Vergehungen dieſer Art von der verdienten
Strafe befreyet werden, muſſen wir zu den Vorſchriften
des allgemeinen peinlichen Rechts unſere Zuflucht nehmen,
welches wie bey andern Verbrechen hierzu 20 Jahre feſt

ſetzet.

Drey und zwanzigſtes Kapitei
Von Beſchadigung und Verderbung der Waf—

fen, Munition, Montirungs- und Equi,
pageſtucken.

F. 1. Nach der neuern Krieaskunſt beſtehet die
Starke des Soldaten ſaſt allein in den Waffen; daher

i9) ebend.



das Gewehr von den Geſetzen die Defenſion des Solda—
ten genannt wird i). Jn dieſem Betracht iſt der Soldat
um ſo mehr verbunden, fur die Erhaltung aller ihm zum
Gebrauch gegebener Stucke die genaueſte Sorge zu tra—
gen, je mehr er nicht nur durch Vernachlaßigung derſel—

ben ſeinem Endzwecke zuwider handelt, ſondern auch ein
ſolches Betragen ſeiner Pflicht entgegenlauft, womit er
verbunden iſt, den Nutzen des Landesherrn moglichſt zu
befordern, und deſſen Schaden nach allen Kraften zu
verhuten??) Mit dem Worte Waffen druckt man alles
dasjenige Gewehr aus, womit der Soldat Dienſte thut,

es ſey nun Schießgewehr, oder Seitengewehr; die
Kriegsgeſetze zahlen darunter Karabiner, Flinte, Piſto—

len, Kratzer, Schlaghaube, Bajonet, Seitengewehr5).
Unter Munition verſtehet man blos diejenigen Dinge, wel.
che zum Gebrauch des Schießgewehrs gereicht werden, als
Pulver, Kugeln, Flinten- und Piſtolenſteine. Das Wort
Montirungsſtucke begreift die ſamtliche Bekleidung des
Mannes in ſich, und unterſcheidet ſich dadurch von den
Waffen- und Eaquipageſtucken. Equipageſtucke endlich
iſt ein Ausdruck, der blos bey Kavalleriſten anwendbar
iſt, und worunter alles das verſtanden wird, was zur
Ajuſtirung des Pferdes gehoret, als Sattel, Sattel—
fell, Hauptgeſtelle, Mantelſack u. d.g. Dem Solda—
ten liegt die Erhaltung des einen ſo gut ob, als des
andern. Daher auch die Geſetze die gute Unterhaltung
der Waffen zu den vorzuglichſten Eigenſchaften eines gu—
ten Soldaten rechnen. Jm Fortgange dieſer Abhand—
lung aber wird das allgemeine Wort Waffen gebraucht,

i) C. D. R. S. 69. J. D. R. S. 68.
2) Krieasart. v. J. 1700 Art. 2.

5) C. D. R. S. 67. J. D. R. G. 66.
4) C. D. R. S. 2o. J. D. R. S. 22.



umd darunter alle genannte Gattungen ohne Unterſchied
verſtanden werden; wozu ich mich durch den Sprachge—
brauch berechtiget halte, da im Militairrechte unter dem
allgemeinen Namen Waffen alle vorgenannte Stucke ver—

ſtanden werden. Beym Kovalleriſten wird auch das
Dienſtpferd zu denen Sachen gezahlet, welchen derſelbe
beſondere Aufmerkſamkeit und Sorgfalt ſchenken muß,
wozu er noch in Ruckſicht des Pferdes durch ſeinen eignen
Vortheil aufgemuntert wird, indem der Tapferſte auf ei—
nem ſchlechten Pferde unbrauchbar iſt; dieſerhalb rechnen

die Geſetze die Furſorge furs Pferd unter die vorzuglich—
ſten Eigenſchaften eines Kavalleriſten.

Zur Erhaltung der Waffen verbindet den Soldaten
nicht nur ſeine eigene Beſtimmung'und die Pflicht, womit
er den Landesherrn verbunden iſt, und die ihm auf—
legt, alles in Acht zu nehmen, was ihm anvertraut
wird, ſondern es verbinden ihn auch die Geſetze aus—
drucklich dahin, deren Feſthaltung der Soldat beym An—
tritte des Dienſtes eidlich angelobt. Der Zte Kriegs—
artikel verbietet namentlich, „daß kein Soldat ſein Ge—

D„wehr, Waffen, Montirung, ausgetheilte Munition
„oder andre anvertraute Gewehrſchaft bey Strafe ver—
„wahrlofen, verderben, wegwerfen, verſpielen, verſetzen,
„noch verkaufen ſolle.“

h. 2. Das Vergehen, wovon hier die Rede iſt,
beſtehet in Verderbung der einem Soldaten zum Dienſte
anvertrauten Stucke, und hat folgende Eigenſchaften,
a) daß eine Beſchadigung der angegebenen Stucke ſich
ereigne, b) daßß ſie ein Soldat unternehme, und o) daß

er ſie an denjenigen Stucken unternehme, welche ihm zu
Verrichtung ſeines Dienſtes ubergeben worden ſind.
Durch den letzten Umſtand unterſcheiden ſich die Verge—
hungen dieſer Art von dem Ungebuhrniſſe, welches ent
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weder ein Soldat an den Waffen ſeiner Kammeraden,
oder welches ein Fremder an den Waffen des Soldaten
unternimmt. Die benden letztern Vergehungen liegen außer
den Grenzen meines Zwecks, indem blos die Handlung
ein eigentliches Soldatenverbrechen iſt, wenn der Sol—
dat die ihm anvertrauten Waffen verletzet. Deſſen unge—
acht verdienet auch die Beſchadigung kurzlich beruhret zu
werden, welche der Soldat an den Waffen ſeiner Kam—
meraden, oder an den Waffen eines Soldaten unter—
nimmt. Die Entfernung, welche ein Soldat an den
Waffen ſeines Kammeraden unternimmt, kann man
nicht mit dem Namen eines Kammeradendiebſtahls be—
legen, weil das Eigenthum der Waffen den Soldaten
nicht zuſtehet, welches doch nothwendig iſt, wenn ein
Diebſtahl gedacht werden ſoll.

F. 3. Das angezogene Geſetz giebt uns die
verſchiebdenen Arten an die Hand, auf welche ein Soldat
die ihm anvertrauten Stucke verderben kann. Das Ver
brechen ſelbſt wird 1) entweder aus Nachlaßigkeit oder
aus Vorſatz begangen, und 2) kann blos Verletzung der
Waffen oder auch ganzliche Entfernung derſelben ſtatt
finden. Durch Nachlaßigkeit kann der Soldat ſich der
Vergehungen dieſer Art ſchuldig machen, wenn er Waf—

fen, Munition, Montirung, oder Equipageſtucke aus
Sorgloſigkeit an Orte bringt, wo ſie durch Naſſe oder
uble Witterung leiden, wenn er ſie zu andern Gebrauche

anwendet, als derſelben Beſtimmung iſt, z. B. wenn
er ſich des Schießgewehrs und der Munition auf der
Jagd, des Seitengewehrs zum Holzhauen bedient, wenn
er beym Exerzieren aus Sorgloſigkeit ein Stuck verliert

oder beſchadiget; hieher gehoret, wenn der Mann das
Schießgewehr uberladet, oder ſonſt auf eine unvorſichti—

ge Arrt beſchadiget, oder gar verliert.
J J



Das Pferd kann durch Vernachlaßigung leiden,
wenn ihm die Nahrungsmittel nicht, oder nicht zu rech—
ter Zeit gereicht werden; wenn es durch Unvorſichtigkeit
gedruckt wird, oder andre Krankheit ihm zugezogen wird.

Mit Vorſatz hingegen kann ſich ein Soldat an denen ihm
anvertrauten Stucken vergreifen, wenn er ſie vertauſcht,
verſchenkt, verkauft, hinwegwirft, muthwillig zerbricht,
oderlauf andre, Art ſie vorſatziich unbrauchbar macht.
Veriatzlich ſchadet der Kavalleriſt ſeinem Pferde, wenn
er ihm das Futter entziehet und verkauft, oder zu an—

dern Behufe anwendet, wenn er das Pferd ſelbſt ver—
kauſt, vertauſcht, drucket, und wer iſt im Stande jede
Art der Bosheit anzugeben, womit ein Mann ſeinem
Dienſtpferde Schaden zufugen kann?

K. 4. Jm allgemeinen beſtimmen die ſachſiſchen
Militairgeſetze keine Strafe ausdrucklich fur die Ver—
gehungen dieſer Art, ſondern blos fur dieſen und jenen

einzelnen Fall ſetzen ſie die Strafe feſt. Der t1sgte
Kriegsartikel redet blos in allgemeinen Ausdrucken
davon, daß der Soldat, wenn er die ihm zum
Dienſte anvertraute Sachen verwahrloſet, verdirbt,
hinwegwirft, verſpielt, verſetzt, vertauſcht oder ſonſt
beſchadiget, gehoriger Strafe unterworfen ſeyn ſoll;
ferner gedenkt das Cavallerie-Exercierreglement,“)
daß der Soldat Zuchtigung verdiene, welcher ſein
Pferd drucke;) ingleichen verlangen die Militair—
rechte ſcharfe Beſtrafung deſſen, der mehr als eine
Patrone ins Gewehr einladet allein uber die Art

a) S. 66.
5) S. 5.
6) C. D. R. S. ai9. J. D. R. S. 2u1. C. Exerc. Regl.

S. 233J.



der Strafe erklart ſich keines dieſer Geſetze deutlich.
Es ſindet daher in der Regel blos willkuhrliche Strafe

ſtatt, die ſich nach dem Grade der Nachlaſſigkeit und
der Bosheit richtet. Andere Geſetze hingegen machen
die Strafen namhaft, welche in verſchiedenen einzelnen

Fallen ſtatt haben ſollen. So ſoll der Soldat, welcher
ſein Gewehr aus Nachlaſſigkeit verliert, oder Muni—
tion verkauft, mit zwolfmal Gaſſenlaufen durch
250 Mann Steigleder oder Spitzruthen geſtraft wer—
den.?) Ferner bedrohen die Geſetzee den ausdrucklich
mit der Strafe zwolfmaligen Gaſſenlaufens durch
200 Mann Steigleder und Spitzruthen, welcher nach
einem Gefechte ohne Gewehr gefunden wird s). Ein
Fremder endlich, welcher Waffen und Montirungs-—
ſtucke an ſich kauft, von denen er gewußt, daß ſie der
Soldat unbefugter Weiſe veraußert, wird mit vier—
fachen Erſatze derſelben, und außerdem noch willkuhr—
lich beſtraft, weil er dadurch dem Soldaten Gele—
genheit zu Ausubung dieſes Verbrechens giebt; dafern
er aber die Sachen an ſich gebracht hat, ohne Wiſſen—
ſchaft von derſelben unbefugten Veraußerung zu haben,
ſo wird er blos zum einfachen Erſatze angehalten.o)
Kriegsrath Schmieder gedenkt im churſachſiſchen
Kriegsrechte S. 422, daß diejenigen mit Feſtungsbau
belegt wurden, welche den Deſerteurs Montirungs-—
ſtucke abkauften; allein dieſe Verordnung iſt nicht auf

7) C. D. R. G. G69. J. D. R. G. 68. Exere. Regl.
S. 10.

8) C. D. R. S. a69. J. D. R. S. 536.

9) Art. Br. v. i700. Art. 18. Ern. Ordon. von 1752.
ſ. v.

10) ebend.
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das vorliegende Verbrechen zu ziehen, ſondern blos von

den Verheelern der Deſerteurs zu verſtehen. Der
Soldat endlich, welcher ſich an den Waffen ſeiner
Kammeraden vergreift, wird ebenfalls willkuhrlich
geſtraft, wobey auf den Grad der Bosheit vorzuglich
Ruckſicht zu nehmen iſt.

h. 5. Treten bey dieſem Verbrechen Umſtande
ein, welche von einer vorz;uglichen Bosheit zeigen, ſo
erhohen dieſe die Strafbarkeit deſſelben. Hieher iſt
zu rechnen, wenn der Soldat ſein Gewehr oder Mu—
nitidn verkauft; wenn er eins derſelben, oder beyde

vorſatzlich verdirbt; wenn er dieſes im Kriege unter—
nimmt, beſonders bey Gelegenheit eines Gefechts,
indem dies Unternehmen dann den Verdacht einer
Verratherey oder des Verbrechens der Feigherzigkeit
wider ſich hat; wenn der Soldat im Gefecht oder
nach demſelben ohne Gewehr gefunden wird; hier
nemlich har derſelbe den Verdacht wider ſich, daß er
aus Feigherzigkeit oder aus Verratherey daſſelbe hin—
weggeworfen hat, daher denn auch die Geſetze einen
ſolchen Mann hart geſtraft wiſſen wollen.i) Auch
fur die Nachlaſſigkeit muß derjenige hart bußen,
welcher Waffen' dadurch verwahrloſet; ſo iſt harte
Strafe das Loos deſſen, der mehr als eine Patrone
zugleich ins Gewehr ladet.iz) Ein ſolches Verfahren
verdient allerdings harte Ahndung, weil die Folge
dieſer Unvorſichtigkeit Springen des Gewehrs zu ſeyn
pflegt, wodurch außer dem Thater ſelbſt mehrere Per—

ſonen beſchadiget werden konnen; die Geſetze ſelbſt

n) C. D. R. G. a69. J. D. R. G. 556.

12) C. Ex. R. S. 233. C. D. R. S. 21). J. D. R.
S. 2981.



finden es nothig, die ſcheinbare Harte dieſer Strafe
durch Anfuhrung dieſer Urſachen rechtfertigen zu wol—
len.z) Noch mehrere Umſtande konnen eintreten,
wodurch die willkuhrliche Strafe dieſer Vergehungen
erhohet werden kann, indeſſen wucde es zu weirlauftig,
ja faſt unmoglich ſeyn, ſie alle einzeln zu nennen,
vielmehr bleibt derſelben Beurtheilung der Einſicht des
Militairrichters nach Vergleichung mit den angefuhrten
Urſachen uberlaſſen.

F. t). Auf Milderung der Strafe wird derjenige
zu rechnen haben, bey deſſen Vergehen blos Unacht—
jamkeit, nicht aber Bosheit zum Grunde liegt; ferner
der, aus deſſen Vergehung kein großer Schade ent—
ſtanden iſt; ingleichen jeder Soldat, der kurze Zeit
dient. Tritt außerdem der Fall. ein, daß das Gewehr
einem Soldaten bey Antretung des Dienſtes in man—
gelhaftem Zuſtande ubergeben worden iſt, ſo muß
deſſelben Beſtrafung ganz hinweg fallen, weil theils
derſelbe die ihm anvertrauten Dinge nicht in beſſern
Stand ſetzen kann, als er ſie uberreicht bekommen
hat, theils auch die Geſetze ausdrucklich verordnen,
daß ſamtliche Waffen einem Soldaten in gutem Zu—
ſtande ubergeben werden ſollen,a) und bey Unterlaſ—
ſung dieſer Vorſchrift dem Manne ſelbſt keine Schuld
beyzumeſſen iſt. Eben bdieß findet ſtatt, wenn der
Soldat zur Zeit der That ſeines Verſtandes beraubt
geweſen, oder durch Krankheit ſeine Seelenkrafte
gelitten haben.

iz) ebend.

14q) C. D. R. S. 67. J. D. R. S. Eb.



F. 7 Die Verjahrung der Verbrechen iſt imſachſiſchen Militairrechte faſt darchgehends unbeſtimmt

gelaſſen, daher denn die Vorſchriften des allgemeinen
peinlichen Rechts hierinnen ſters zur Richtſchnur die—
nen muſſen; deshalb iſt in jedem Verbrechen, wo

nicht ausdruckliche Vorſchrift des Militairrechts
Aenderung bewirkt, eine Zeit von zwanzig Jahren
zur Tiigung der Strafe anzunehmen. Eben dies iſt
auch der Fall bey den vorliegenden Vergehungen.
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Vier und zwanzigſtes Kapitel.

Von der Trunkenheit.

9. 1. Jn keinem Stande iſt die Trunkenheit
ſo nachtheilig, als im Soldatenſtande, und den Ge—
ſchaften keines Mannes kann ſie gefahrlicher werden,

als denen eines Soldaten. Jſt der Burger, der
Bauer, oder der Gelehrte ein Trunkenbold, ſo ſchadet

er gewohnlich nur ſich ſelbſt; der Soldat hingegen,
der dem Trunke ergeben iſt, kann, vermoge ſeiner
Geſchafte unendlich großern Schaden bewirken,
indem durch ſeinen Fehler Ungluck uber ganze Korps
gebracht werden kann. Die Neigung zum Trunke
iſt, wie die tagliche Erfahrung lehrt, ſo hinreißend,
daß es oft den großten Schwierigkeiten unterworfen
iſt, ſich davon zu trennen, ſobald man es einmal zu
einer Art von Fertigkeit darin gebracht hat. Die
Geſetze des ſaächſiſchen Militairs rathen aus dieſer
Urſache an, Perſonen vom Regimente zu ſchaffen,
welche dieſem Laſter ergeben ſind.)

9. 2. Die Trunkenheit iſt der Zuſtand eines
Menſchen, worin er ſich befindet, wenn er durch
ubermaßigen Genuß hitziger Getranke ſeine Verſtandes—
krafte geſchwacht hat. Es hat alſo dies Laſter folgende
zwey Haupteigenſchaften: 1) ubermaßigen Genuß
hitziger Getranke, und 2) Unbrauchbarkeit der Ver—
ſtandeskrafte, welche aus jenem Genuſſe folgt. Un—
moglich iſts, die Grenzen zu ſetzen, bis dahin der
maßige Genuß des Getrauks gehe; denn ſo verſchieden

C. D. R. S. 16. J. D. R. S. 18.
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die Naturen der Menſchen ſind, eben ſo verſchieden
muß auch das Maas des Getranks ſeyn, welches
jeder genießen kann, ohne dadurch am Verſtande zu
leiden, indeſſen muß jeder die Krafe ſeiner Natur ſo
weit kennen, daß er beurtheile, welches der Genuß des

Getrankes ſey, den ſie ihm erlauben.

F. 3. Die Strafe, womit ein Trunkener, nach
ſachſiſchen Kriegsgeſetzen belegt wird, iſt ganz will-
kuhrlich, indem der 24ſte Kriegsartikel den Trunk
zwar beſtraft wiſſen will, jedoch keine gewiſſe Art der
Strafe beſtimmt; mithin wird ſich dieſelbe am fug—
lichſten nach dem Grade der Trunkenheit, und nach
der Veranlaſſung dazu beſtimmen laſien, ohne daß

eine gewiſſe Richtſchnur angegeben werden kann.

J. 4. Da die Trunkenheit im Verhaltniß der
ubrigen Verbrechen, die ein Soldat begehen kann,
ungeachtet der ſchadlichſten Folgen, die ſie nach ſich
ziehen kann, doch immer unter die geringern Verbre—
chen gerechnet werden muß, ſo muß nothwendig,
wenn die Urſachen aufgeſucht werden ſollen, welche
die Strafbarkeit derſelben erhohen, ein Unterſchied
zwiſchen den Nebenumſtanden gemacht werden, welche
dabey einſchlagen. Dafern nemlich in der Trunken—
heit ein wichtiges Verbrechen begangen wird, dem
ohnehin ſchon eine gewiſſe Strafe beſtimmt iſt, ſo
bleibt die Trunkenheit nach Vorſchrift des 24. Kriegs-
artikels ungeahndet, und findet blos die dem großern

Verbrechen gedrohete peinliche Strafe ſtatt; welcher
Grundſatz denn auch mit den Regeln des allgemeinen
peinlichen Rechts ubereinkommt, indem das geringere
Verbrechen bey Beſtrafung des wichtigern ungeahndet
bleibt. Jſt hingegen ein ſolches Verbrechen von der

S
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Trunkenheit bekleidet geweſen, deſſen Ahndung nicht
in peinlicher Strafe beſteht, ſo wird die Trunkenheit
in Gemasheit eben dieſes Geſetzes geſtraft, und zwar
horter, ass es die dem andern Verbrechen gedrohete
Sirafe erheiſchet. Außerdem muß oftere Wiederhe—
lung dieſer Tergehung die Strafe derſelben nothwendig
e hehen. Cben ſo muß die Trunkenheit harter ge—
ſtrafn werden, welche aus boſen Vorſatze unternommen
wird, als jede andere Art dieſes Laſterss. Jm Fall
dieſes Laſier ſehr ſchadliche Folgen nach ſich gezogen
hat, ſo werden dieſe die Strafe merklich erhohen.

F. 5. Die Strafe der Trunkenheit aber iſt
vorzuglich dann zu mildern, wenn der Trunkene dazu
verfuhrt, oder mit Gewalt dazu gebracht worden iſt,

ingleichen, wenn ſein ubriger Lebenswandel untadelhaft
iſt, denn bey Beſtrafung eines jeden Verbrechens, das
wiilkuhrlich geahndet wird, verlangen die Geſetze, daß
auf den ubrigen Lebenswandel des Thaters Ruckſicht
genommen werde. Nach den Grundſatzen des allge—
meinen peinlichen Rechts giebt die Trunkenheit ſelbſt
bey jedem Verbrechen eine Entſchuldigungsurſache ab,
weil der Menſch in dieſem Zuſtande des Gebrauchs
ſeines Verſtandes beraubt und einer ſo ſtarken Zurech—
nung nicht fahig iſt, als ein anderer Verbrecher, indem
der Trunkene nicht ſowohl vorſetzlich als aus Mangel
an Bewußtſeyn fehlt. Allein im peinlichen Militair—
rechte leidet dieſe Regel keine Anwendung, indem nach
Vorſchrift der Kriegsgeſetze die Trunkenheit eines
Soldaten nicht nur in keinem einzigen Verbrechen zur
Entſchuldigung gereichen, ſondern ſogar der Soldat,
welcher in der Trunkenheit ein Verbrechen begeht, auf
welches keine Todesſtrafe geſetzt iſt, dann mit noch

2) Art. br. v. 1700. Art. 24.
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harterer Strafe belegt werden ſoll, ais das begangene
Verbrechen nach den Geſetzen nach ſich zieht.) Jm
ubrigen wird es die Strafe mildern, wenn die Trun—
kenheit keine ſchadlichen Folgen gehabt hat.

F. 6. Die Verjahrungszeit dieſes Verbrechens
begreift ebenfalls zwanzig Jahre in ſich, da weder in
burgerlichen noch Militairrechte eine geringere Friſt
beſtimmt iſt. Offenbar liegt hier einige Unbilligkeit
zum Grunde, da die Trunkenheit ein Verbrechen von
geringerer Wichtigkeit iſt, als jedes andere; inzwiſchen
muß doch der Satz ſo lange bey Kraften bleiben, als
die Geſetze nicht etwas anders verordnen.

3) ebend.
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